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Wo in der grAoen Yorseit SchopfoDgBtageD 
Der Elemente gihrende Gewslten, 

Ein ueues Reich der Menschheil zu geslallen , 
In wildem Kampfe mit eiuaudäi lageu: 

Wo ans dem Wasserkessel aufgeschlagen — 
Als ia dem Sturmgebeul der Felseu Spalten 
Bis in den Grund zerrissen wiederhallten — 
Jetzt TUDde Hfigel in die Lüfte regen: 

ErbsQl ein waelirer Ffirst aus Schwabens Gauen i 
Für sich ein Schloss nnd für sein Dienstgeleite, 
Zorn Schutze gegen rohe Kriegerhorden, 

Uod wie nun auf den nächstgelegueo Auen 

Ein iiauä bicU friedlich an Ua» aiiUre reihte, 
Ist Stuttgart nach und nach daraus geworden. 

IL 

Wie sich die Stadt der alten Form entr&ckte , 

Und einen hoffunugsvolleu Anlauf nehmend, 
Der Forderung der Zeit sich anbequemend, 
Hit manchem Werk der schönen K&nste sclimiickte, 
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Qesdiab «>, dass Nator, dto rddbbtgiflcicte, 
AUmSlig ilire starre Wildheit sShmend, 

Durch ihren Refz der Menschen Werk beschSmend, 
Ad Berg oud Thal das Auge hoch eotzückte: 

So haben denn Natur und Kunst im Bunde 
Auf ihren zeitigen Eutwicklungsstufen 
Wetteifernd sich die Ueod deraof gegeben, 

Was sie auf Stuttgarts schönuinrahmtem Grande 
Im Einseinen Bemeikenswerlhes aehufen, 
Zum reiobston Landscbaftebttde in verweben. 

m. 

So kommt t verlas&t des Winters düstre Zelle, 
SrqaidEt die Lebensgeieter, die erstarrten; 
Die Mosen, denen wir entgegenbarrton« 
Sind eingekehrt: der HtanmeL ist so belle, 

Es Ist so grün des Neckars klare Welle, 

So frisch die Luft auf unsrer Berge Warten, 
So süss der Duft in uusres Thaies Garten , 
So wnndertbätig Hygiea's Quelle: 

Und habt Ihr dann in Wirklichkeit gefunden, 
Was wir so snversichtlicb £acb verheissen 
Und doeb so unvollkommen kennen lehren, 

So mOge einst in stillen Feierstunden, 
Wenn der Krinnrong Bilder Euch umkreisen, 
Aach ontar diesen Siuttjfart wiederkehren I 
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L Umgebung; Landschaftliches; Eatstehong und 

Aisbildug der Stadt 



Aomuthig Thall du imintjrgriiner Uniu, 

Mein Htrs begrttist immer auf 4mi Beite, 

Bolder Friede, 
StUi« BlntTMlit 
Weilet, weilet 

FrsandUch ttber dieser Stadt. 
SchilUr, 

Von dem welleDförniigeQ fraclilbaren FlateüUy welches 
unter dem Namen der Filder bekannt, ostwärts sieh ab- 
dachend, seine wenigen Gewässer dem Neckar zusendet, westlich 
und südwestlich an den bewaldeten Schönbuch sich anlehnend, 
im Verein mit diesem die flache Wasserscheide zwischen dem 
Neckar und der Enz bildet, senkt sich ein Thal ab, das in 
der Iliclitung von Südwesten nacli Nordosten gegen 3 Stunden 
lang ist. Die anstehenden Holien, wie Ksslinger IJerge (1135 
Par. F.), der Bopser (1284 F.), Hasenberg (1447 F.) und 
die Feuerbacher Haide (1266 F.) sind nichts als Theile und 
Ausläufer jenes Plateaus, zu welchem früher die steile Wein- 
steige hinanklimmte, bcit 1821 eine herrliche JCunststrasse 
(Wiihelmsstrasse) in sanfter Hebung emporsteigt. Hier ist 
die Orenzscheide zwischen dem sogenannten (südlichen) Ober- 
lando und dem (nördlichen) Unterlande, beide zuweilen nuch 

altem Brauche noch als ^Land ob der Staigs und ^Land 
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unter der Staig'' bezeichnet, und nach Physiognomie und 
Anbau y dort von Getraidei hier von Wein, wesentlich unter 
einander yersehieden. | 
Jenes Thal, anfänglich sehr schmal und von bewaldeten , 
Hügelabhlüigen eng begrenzt, erweitert sich plötzlich in seiner ^ 
untern Hälfte zu einem freundlichen, kesselartigen Becken, 
das, eine halbe Stunde breit, auf seinem etwas unebenen 
Grunde immer weiter überbaut, die Haupt- und Residenzstadt ' 
Württemberg» trägt. Ein kleiner Bach (Nesenbach), weicher 
unweit Vaihingen auf den Fildern seinen Ursprung hat, zieht 
durch das Thal und die Stadt, schwillt zuweilen bei plötz- 
lichen Regengüssen sehr stark an, ist aber sonst ein ganz 
bescheidenes Wässerchen, das Sommers den nngrenzenden 
Gärten erspriessliche Dienste leistet, jedoch bei lang anhal- 
tender Hitze und Trockenheit, da es allen Abguss aus der ^ 
Stadt anfhiromt, auch die Gtemchsorgane ebensosehr verletzt, t 
als es dem Auge wegen unzulänglicher Ueberwolbnng und 
Reinigung des Bettes Ipissfällig ist. Unterhalb der Stadt 
verengt sich das Thal wieder durch die rechts und links 
vorspringenden Anhöhen, die ihm eine halbe Stunde weiter 
abwärts, bei Berg, gerade den Ausgang in das Necknrthal 
offen lassen, und erscheint somit auf allen Seiten von Bergen 
eingeschlossen, die nur an seiner Ausmündung (gegen Nord- 
osten) sich allmälig verflachen. Daher kommt es auch, dass 
der Reisende die Stadt selbst fast nicht eher gewahr wird, ^ 
als bis er etliche hundert Schritte vor den Thoren ange- 
kommen ist; dass es nur wenige erhöhte Punkte gibt, von 
welchen man sie in einiger Ferne aus der Tiefe aufsteigen 
sieht, während die nächst anschliessenden Berge in mannig- 
fachem Wechsel von Rahmen und in verschiedenartigster Be- 
leuchtung einen höchst genussreichen Blick auf die dichte 
Häusergruppe und deren unmittelbare Umgebung gestatten. 
Denn wenn irgend eine Stadt, ohne sich in den Wellen eines 
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Flusses oder See's zu spiegelu, ihrer Lage nach das Prädikat 
,i8chdo^ verdient, so ist es Stuttgart» Im Thale Garten an 
Garten^ die Wohnungen umsänniend, selbst in die näher ge- 
legenen Quartiere einschneidend, jedes Fleckchen Erde dem 
Anbau gewonnen, Spaziergänge nach allen Seiten, die Berge 
an ihrem Füsae mit Obstbäumen, an ihren Hängen mit Wein- 
reben bepflanzt, auf ihren H5hen meist mit Waldungen ge- 
krönt, sahlreiehe Winser' und LandhSnsehen ans dem reich- 
schattirten (U'l'm Itervorschauend und dem Auge einen Kuhe- 
punkt gewährend: wie sehr würde dieses Panorama einen 
Ulrich von Hutten begeistern, der nach einem Besuche 
der Stadt im Jahr 1619 in einem Briefe an seinen Freund 
Piscator über unsere Gegend, seinen Gesichtskreis allerdings 
etwas weiter nehmend und enthusiastisch in seiner Weise, 
sich folgendermassen vernehmen ISsst: *) habet hao regione 
haud faeile aliam Germania pulehriorem. Ager optimus, 
coelum mire bonum et salubre, montes, prata, valles, Humica, 
lontes, silvae, amoenissima omnia, fruges ut vix alibi, pro- 
TOntu fSaciles. Vinn, ut in his locis. Ipsam StmUgaitdUm 
terrae paradisum appeUant Suevt, Ita sita est amoena! — 
und mit wie viel mehr Recht konnte der alte Bürk, der 
17^ die Merkwürdigkeiten der ^altbeiülimten Kesidenzstadt 
för den Fremden <^ beschrieb, heutzutage ausrufen: „in einer 
so anmuthigen Gegend ist das gute Stuttgart nicht anders 
aU ein Edelstein in einem kostbaren Kasten oder Hing ein- 
geschlossen.^ 



*) DentBchland hat kaum eine seböneie Gegend, als diese. Der 
Bodsn ist vortreflnich , das Klima ausgezeichnet gut und gosmid, 

Berg(^, Wiesen, Thäler, Flüsse, Quellen, "Wälder, Alles voll An- 
mutli, die Frü( hte so leicht, wie kaum anderswo, gedeihend, Weine 
nach [.andesart. Stuttgart selbst nenTion die Schwaben das Para- 
dies der Krdo. So schön gelegen ist es. Vgl, Lilrici ilutteni Op- 
era, ed. Miiuch, III, p* 157. 
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In den klimatischen Verhältnissen der Gegend herrscht 
4er müdere Charakter des UoteriandeB vor. Bei fast gleicher 
geographischer Breite *) sind die jährlichen Veränderungen 
der Temperatur in Stuttgart geringer als in Wieu^ grösser 
als in Paris. Die mittlere Sommertemperatur steht etwas 
höher als in Paris, niedriger als in Wien; Winters ist das 
Verhältniss umgekehrt. Die .mittlere Jahrestemperatur selbst 
berechnet sich nach vieljUhrigen Beobachtungen zu 7 bis 
8^ R.; der Wechsel derselben tritt etwas rasch ein, besonders 
in der Uebergaogsperiode vom Frühling zum Sommer, der 
Herbst ist trocken, aber oflt Nebeln ausgesetzt, der Winter 
meist ohne lang anhaltende Kälte. Im Sommer inaclit sich 
zufolge der umschliessenden Berge ein Mangel an frischem 
Luftzuge fühlbar und sollte, wie man sonst irrthümlich be- 
hauptete, zu endemischen Krankheitserscheinungen Veran- 
lassung gel)en; auf der andern Seite mochte eine gewisse 
Absperrung gegen Nord- und Ostwinde Personen, die zu 
Brust^ und Lungenafiectionen geneigt sind, zuträglich sejn. 
In Vergleich mit den Landbezirken wie mit andern grössem 
Städten erscheinen die Sterblichkeitsverhältnisse ausserordent- 
lich günstig. Stuttgart übertriät weitaus die meisten eure« 
p'äischen Hauptstädte durch den niedern Stand seiner Mor- 
talität, nur wenige kommen ihm hierin gleich; und diese ist 
um so wichtiger, als eben diese Sterblichkeitsverhältnisse fiir 
die Beurtheilung der Gesundheit eines Orts und seiner Be» 
wohner unstreitig den sichersten Masstab geben. 

Za welcher Zeit das Thal seine ersten Ansiedler er- 
halten habe, darftber schweigt die Geschichte. Ueberreste 
römischer Colonien linden wir wohl auf dem sogen. Alten- 
burger Felde bei Canstatt und in einem Umkreise von zwei 



♦) Stuttgart Hegt 26» 50' 21" L. und 48» 46' 36" Br., etwa 
800 par. F. über der Meeresfläche. 
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Standen um Stuttgart her, «ber sehr geringe und unsichere 

Spuren leiten nach unserem Thalbecken herein , welches da- 
mals vielleicht noch mit Sumpf und Wald bedeckt war. Selbst 
an die mtttelalterliehe Zeit erinnert höchstens noch — nicht 
eine Burgruine^ dergleichen sind längst ▼ers^ßhwunden — son« 
dern ein oder der andere Name einer hervorragenden Höhe 
in der Umgebung der Stadt. Ob ein Stutengarten, der 
nach einer unhaltbaren Sage bei der gegenwärtigen Stifts- 
kirche gelegen war und das Wappen Stuttgarts, eine schwarze 
Stute mit saugendem Folden in weissem Felde, erklärlich 
machest würde^ oder ein gewisses Feldrevier, das zuerst aus- 
gestockt oder ausgerodet und mit einer Qard, d. h. Um- 
zäumung versehen wurde, den Anfangspunkt zu einer blei* 
benden Niederlassung gebildet habe, wird immer unentschieden 
bleiben. Urkundlich kommt der Name Stuttgart erst im 
Jahr 1229 vor; doch geschieht dessen mit einiger Bestimmt» 
heit unter den bedeutenderen Orten Schwabens schon 1105 
ErwUhnunij: . um welche Zeit ein Abt Bruno von Hirsau, 
Bruder des Grafen Conrad von Beutelsbach (Württemberg)^ 
des erweislichen Stammvaters des jetzigen Regentenhauses, 
hier Schloss und Keller von beträchtlichem Umfang erbauen 
Hess. Im 1.-]. Jalirhundert mit Mauer und Graben umgeben, 
war Stuttgart sclion 1286 stark genug, bei einer Fehde Eber» 
hard des Erlauchten mit dem Kaiser Rudolph von Habsburg 
eine siebenwochige Belagerung auszuhalten. Zwar wurde 
endlich Frieden gesehlossen , allein schon im nächsten Jahr 
kam Rudolph wieder und brach sieben der Stadt nalie ge* 
legene Burgen; eine zweite Belagerung unterblieb in Folge 
eines Sfihnevertrags. Als sieh Graf Eberhard später auch 
gegen Kaiser Heinricli MI. von Luxemburg erhob, entging 
zwar die Stadt wiederum dem drohenden Verderben, aber 
das Stammschioss auf dem Rothenberge und das Chorherren- 
stift zu Beutelsbacb mit dem gräfl. Erbbegräbniss wurde 1311, 
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auderer Orte nicht zu gedenken, gänzlich zerstört. Als Eber- 
hard nach dem Tode des KaiserB^ Idld, sich wieder in den 
Besitz seines Landes gesetzt hatte, hesehloss er, durch die 
Trümmer der Burg gewarnt, in die Mauern von StuttjO^art 
seinen Wohnsitz zu verlegen: 1320 wurde dasselbe zur Haupt* 
and Residenzstadt erklärt und im folgenden Jahr auch das 
obenbemerkte Chorherrenstift dahin übergesiedelt. Diess und 
der Umstand, dass in den zahlreichen Felulen jener Zeit das 
offene Land den meisten Verheerungen und Brandschatzungen 
ausgesetzt war, führte der Stadt eine Menge neuer Einwohner 
besonders von den Fildern zu, die ihre Person und ihr Eigen- 
thum hier in grösserer Sicherheit wussteu. Zugleich iät es 
eben diese frühe Bestimmung zu einem Fürstensitz, der Stutt- 
gart Alles; was es geworden^ zu danken hat. Mit dem Tode 
Eberhards L, 1325, tritt ein längerer Stillstand ein. Erst 
als bei der 1111 eiiolgten Landestheiluug Stuttgart Ulrich 
dem Vielgeliebten zufiel, gewinnt es wieder einen erhöhten 
Aulschwung, indem derselbe nicht nur die Esslinger- und die 
sogen, reiche Vorstadt (auf dem Turnieracker), sowie den 
Marktplatz anlegte, die Befestigungswerke erweiterte, sondern 
auch die noch bestehenden Hauptkirchen, ein Dominikaner- 
kloster, welches später zu einem Hospital umgewandelt wurde, 
pnd das Rathhaus erhaute. Im Jahr 1482 wurden die ge- 
trennten Landestheile wieder vereinigt und Ulrichs Neffe, 
Eberhard im Bart, als Herzog der Erste seines Namens, zog 
von Urach, wo er bisher seinen Sitz gehabt, wieder nach 
Stuttgart, und wie im ganzen Lande, liess dieser hochherzige 
Fürst auch hier die Denkmale seiner thätigen, weisen Für- 
sorge zurück, theils durch Neubauten und zweckmässige Ver- 
schÖnernngen überhaupt, theils und insbesondere durch die 
▼on ihm entworfene Stadtordnnng, welche 1492 jn*s Leben 
trat. Die Regierung Herzog Ulrichs (1498 — 1550) war eine 
Zeit der Trübsal für das Land und die Hauptstadt. Bald 
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üi der Gewalt des Schwäbischen Bundes , bald im BesiUd 
OestreichSf wnrde die leUtere mit «Uem Ungemach heimge- 
sucht, welches eine fremde Oecnpatioo gewöhnlieh im Gefolge 

hat; auch von den Greueln des Bauernaufstandes blieb sie 
nicht verscliont. Der Sieg in der Schlacht bei Lautuii (1534) 
führte den yertriebenen Ueraog in sein Land sarück, und 
das erste Werk, das er hier voUbracbte, war die Beformatlon: 
am 8. Februar 1535 wnrde in der Stiftskirche anm ersten 
Mal das Abendmahl in beiderlei Gestalt gereicht. Die nächst- 
folgende, fUr gans Württemberg wohltliätige Regierung Uer- 
aog Christophs erwies sich wieder insbesondere gedeihlieb 
für die Hauptstadt Nicht genug, dass er die von ihm er* 
richteten LaudescoUegien concentiii Le, erbaute er das heutige 
alte Schloss, umgab die ganae damalige Stadt mit Maner und 
Graben, und führte eine Wasserleitung sur Abwehr von Feuers* 
gefahr aus; dessgleiehen rühren mehrere, nachmals zum Theil 
wieder zerstörte Gebäude und Anlagen, für jene Zeit be- 
trächtliche Unternehmungen, von ihm her, wie er denn auch 
über liXH) Morgen neuer Weinberge um Stuttgart herum 
anlegte. Der Plan, ein CoUegium illustre aur Bildung welt- 
licher Staatsdiener zu gründen, wurde erst durcli seinen Sohn 
und Nachfolger, Herzog Ludwig, verwirklicht, und ihm ver- 
dankte die Stadt ausser dem noch stehenden Landschaftsge- 
bände und andern mehrfachen Verschönerungen den einst 
auch ausserhalb Deutschland berühmten „Lustgiuten sammt 
dem neuen Lusthaus ^, welches in dem jetzigen Theater frei- 
lich nicht mehr erkennbar ist. Auch Heraog Friedrich I. 
schuf kunstreiche Gartenanlagen und errichtete unter An- 
derem den rrinzenbaii und dua Uirstlichu Futtcrliaus, das 
1Ö13 zu einem ^Hedoutengebäude^ und zuletzt zu Concerteu 
und Ausstellungen verwendet, bis in die letzten Jahre sich 
erhalten hat. Die Leiden des dOjähr. Krieges brachten die 
Stadt dem Untergang nahe. Von ö50U Einwohnern, welche 
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sie vor dein Krieg hatte, wurden in dem einzigen Jahr 1636 
über die Hälfte von Seachen hinweggerafit, der Beat schmolz 
noch mehr zusammen durch Elend und Auswanderung, und 
als Eberhard IIL zwei Jahre darauf seine Residenz wieder 
betrat, war auch nicht ein Haus in wohnlichem Zustand vor- 
handen* Nach kurzer Kuhezeit begannen 1688 die franzo- 
sischen Kriege: wiederholte Einfälle, Truppendorehmärsche, 
Plünderung und Brandsehatzung drückten schwer auf Stadt 
und Land. Gleichwohl wurde in einer Zeit, welche der Pflege 
der Wissenschaften gewiss nicht günstig war, 1685 durch 
Herzog Friedrich Carl, als Vormund des minderjährigen 
Herzogs Eberhard Ludwig, ein Gymnasium gegründet, das 
spater zu so hoher BlUthe gelangen sollte, und unter letzterem 
Fürsten selbst entstand, so hemmend der Bau der zweiten 
Kesidenzstadt Ludwigsborg und die temporäre Verlegung des 
Hofes dahin auf die Weiterentwicklung Stuttgarts wirkte, das 
Waisenhaus und die erste Kaserne. Herzog Kurl Eugens 
Baulust und Prachtliebe riefen zwar auch in Stuttgart man- 
ches Werk der Architektur iu's Daseyn; so wurde das neue 
Schloss gegründet, das Lusthaus in ein Opernhaus umge- 
wandelt, die Planip vl i schünert, eine erste un l kurz hernach 
eine zweite Kaserne aufgeführt : zu seinen vornehmsten Schö* 
pfangen fiel die Wahl auf andere Lokalitäten, Dafür wurde 
Stuttgart, neben Begründung einer Bibliothek, durch die 
Verlegung der berühmten „Hohen Carlsscliul»^'' in di(; nocli 
jetzt vom Volke „Akademie** benannten nunmehrigen Sciüoss- 
nebengebäude (177Ö), reichlich entschädigt, und wenn auch 
das Institut selbst nach zwei Jahrzehnten wieder einging, so 
blieb als dauernder Gewinn für die Stadt die Forderung 
geistiger Biidung und die Erhebung des Sinns für Wissen- 
schaft und Kunst. 

lieber die Bauart Stuttgarts um jene Zeit lässt sich der 
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bekaante Cföttinger Professor Meiners *) also ▼emehmen: 

„Obwohl in der Nähe gute Steinbrüche sich finden, uind doch 
die Frivathänseri hiB auf das Mauerwerk des untero Stocks, 
ans Holz gebaut; mit wenig Aosnahmea babeq selbst die in 
den leisten Jahren gebauten hohe, gegen die Strasse gekehrte 

Giebeldächer, welche um su mehr in's Auge fallen, da jedes 
höhere Stockwerk um einen halben oder ganzen Fuss über 
das untere hinausgebaut ist Auch scheinen die Häuser im 
Durchschnitt noch weniger innere Bequemlichkeit, als äussere 
Schönheit zu haben. Das Stockwerk un der Erde bleibt fast 
gaaz unbenutzt. Wenn man in die Haupttlüire hiueiutritt, 
80 sieht man weiter nichts^ als eine grosse Diele, die ent- 
weder ganz leer ist oder einen Wagen oder altes Hausge- 
räthe enthält. Diese Dielen sind meistens so dunkel, dass 
wenu man nicht in den Häusern bekannt ist, man die Treppe 
in den ersten Augenblicken nicht anders als mit der Hand 
oder mit dem Stock finden kann. Die Dunkelheit des untern 
Theils der Häuser verbreitet sich auch über die Treppen, 
die sehr oit entweder zu steil oder zu schmal sind. In den 
Zimmern läuft gewöhnlich eine Beihe Fenster ohne alle, oder 
doch ohne gehörig breite Zwischenwände fort; die Fenster- 
scbeiijtii smd meistens in I)lt'i cetasst und nicht ;:fiüss, Be- 
sonders mangelhaft ist die Einrichtung der Abzugskanäle, 
durch welche die Unreinigkeiten der Häuser in die Gossen 
geleitet werden u. s. 

Mancher Hausbesitzer nia^- v.ülil noch Leutü m diijser 
Schilderung sein eigenes Doniicil erkennen. Aucli der Ber- 
liner Nicolai**) wundert sich, dass in einer Stadt, wo doch 
eine Akademie der Künste bestehe, nicht mehr Spuren einer 



*) Länder- nnd Reisebeschreibungen 1795. I. S. 304 f. 
**) Beschreibung einer Reise durch Beutichland und die 
Sehweiz, Berlin 1781. X. S. 1 ff. 
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guten Arebitektiir za findoi «eien, indem die HEnser, ob* 
gleich nun Theil modern, doch kein yorsSglidies Aneehen 

hätten. In der That entdeckte man |iuch nirgends ein 
Zeichen von Greachmack im Baaen, nirgends ein getalliges, 
oder nnr eonet ein gesondee Ange nicht verletzendee Ver- 
hältniM einer Thfire, Fensterhohe znr Breite^ nnd doch hatte 

nebenbei das alte Bequeme, Häusliche, Woliühche des Bür- 
gerstandes dem eiteln Schein des Luxus weichen müssen. 
Erst der hohen Carlssehule war es vorbehalten, ihren weit- 
greifenden Einflnss auch anf dem Gebiete der Architektur 
zur Geltung zu bringen , und in der letzten Zeit der Regie- 
rung des Herzogs kam endlich, so wenig auch eine liölzerne 
Stadt ihre Blossen völlig verstecken konnte, bei der Con- 
struction der Hänser eine besser proportionirte, schlichte, 
heitere Ornamentik ziun Vorschein. 

Bisher hatte Stattgart wohl zugenommen au einzeluea 
mehr oder minder grossartigen Gebäuden, aber das alter- 
thümliche, nnsehdne Relief einer schwäbischen Landstadt war 
noch immer gebliehen. Kurfiirst Friedrich aber, der nach 
so beträchtlichem Laudzuwaciise und erlangter Köuigswürde 
die alte herzogliche Residenz anch zn einer Konigaatadt er- 
heben wollte, erstreckte seine Verbessernngs* nnd Verscho- 
nerungsplane namentlich auf das Allgemeine, und so ent- 
standen auf sein Gebot neue ^Strassen, ja neue Stadttheile, 
die Königs-, Neckar-, Schloss*, Friedrichs-, Dorotheen-, 
Charlotten-, Kronen-, Militar-Strasse nnd die Tubinger Vor- 
stadt. Mancherlei fUr das öffentliche Bedürfniss berechnete 
Gebäude reihten sieh in solider und geschmackvoller Bauart 
nach allen Seiten hin an das früher Vorhandene an, wie der 
Marstall (von der Solitude hieher versetit), die katholische 
Kirche, der sogen. Kavaliersban, die beiden Gardekasemen, 
das ivönigsbad, die Kctraite u. s. w. iSachdem das neue 
Schloss prächtig und geschmackvoll im Innern vollendet 
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■worden war, kam noch zu Allem, was durch König Fried- 
rich für Stuttgart und seine Bewohner geschah, gleichsam 
als SchiaMSteiD die Anlage dea acbdoen Schlossgartensi xu 
welchem von Anfang an das Pttbliktun unbesehränkten Zu- 
tritt erhielt. Das Werk desselben wurde unter der jetzigen 
Regierung König Wüljelms nach einem festen Princip und 
erwetterten Dimensionen fortgesetati und damit hat Stuttgart 
heutigen Tags das unverkennbare Qepräge einer auch änsser« 
]]ch hübschen und stattlichen Residenz, wobei freilich Yon 
der alten Stadt mit ihren engen und krummen Gassen ab- 
ansehen ist, erhalten. # 

Um der neubtnzugekommenen Gerber-, Sophien-, Chri- 
stophs-, Wilhelms-, Paulinen-, Katharinen-, Augusten-, Alleen-, 
See- u. a., der zum Theil noch im Ausbau begriß'enen 
Süberburg-, Hermanns-, Reinsburg-, 0]ga-| ArchiT-^ Urban-, 
Schillers- u* a. Strassen und der mehrfachen Verlänge- 
rungen bereits vorhandener Strassen nicht su gedenken, 
haben nach allen Seiten die zweckmassigsten Erweiterungen 
stattgefunden, altes Mauerwerk ist hinweggeräumt, an vielen 
Punkten der unebene Boden abgehoben und nivellirt, Licht 
und Luft ist Bahn gebrochen worden, die düsteren Farben 
sind verschwunden und hellere an ihre Stelle getreten. Die 
leichtere, auf Zeitgewinn oder Ersparniss der Kosten berech- 
nete Bauart des vorigen Jahrhunderts hat einer grösseren 
Gediegenheit, wie sich solche namentlich bei den zahlreichen 
neuerrichteten StaatsgehUiidcn kund gibt, Platz gemacht, und 
selbst l^rivatpersonen, denen die Kegierung Manclies, was ihre 
eigene Sorgfalt nur anordnen, Ja blos wünschen konnte , zur 
Ausführung fiberlassen musste, suchten diesem Beispiel mehr 
oder weniger nuchzuühuicn. Aber zu der Errichtung der 
Hunderte von neuen Häusern kommt nocli die Ausbesserung 
und Verschönerung alter Wohnplätze, wodurch selbst die 
engen winklichten Strassen der innem Stadt ein leidliches 
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Aussehen gewinnen. Nicht bloss in der Künigsstifisse reilieu 
sich die elegantesten i^aufiäden und Magazine mit kolossalen 
Bchaufeustern ao emaDder, auch in den parallelen und selbst 
entfernteren Strassen werden Jabr nm Jahr die entstellenden 
Erdgeschosse ausgelioben und durch sehr geschmackvoUü 
Ladenräume ersetzt, Trottoirs, in der Künigsstrasse von an- 
sehnlichster Breite, verlaafen sich in die fernsten Quartiere 
nnd die Torspringenden unförmlichen Hausstaffeln, welche den 
Wandel auf denselben hemmen, verschwinden langsam, aber 
mehr und mehr. Gegen früher macht sich im Allgemeinen 
selbst bei Privatbauten eine stylgemlssere Behandlung geltend. 
Nicht als ob man nicht auch bei uns, wie allerwartSi in der 
Architektur das unerquickliclio Herumtappen nach einem 
Style fühlte, der seiner Zeit den Ausdruck gibt. Die Gegen- 
wart versteht es noch nicht, moderne Ideen oder Bedürfiiisse 
in neuen, oder in überlieferten aber neuumgeschaffenen For- 
men einheitlich durchzubilden, allein man erkennt überall ein 
Streben, über die prosaische Nothwendjgkeit hinauszugehen 
und das Zweckmässige in dem GeschmackvoUen und Schönen 
darzustellen, und eine meist verstSndige Anwendung des Ma- 
terials in den dadurch sich bedingenden yersehiedenartigsten 
Constructionen. So hat sich denn in den letzten Jahrzehnten 
die Stadt nicht nur auf das Doppelte erweitert, sondern auch 
das äussere Bild derselben so sehr verändert, dass, wer vor 
25^30 Jahren dieselbe gesehen, sie heute gar nicht mehr 
erkennen würde. Wenn man sonst von Stuttgart wohl horte, 
dass es mit Werken der bildenden Kunst nur nothdürftig 
ausgestattet sei, so findet dieser Vorwurf auf die Gegenwart 
keine Anwendung mehr, und was einst Augnstus von sieh 
rüiinitö, er habe Rom, das er latericiam (von Ziegelsteinen 
erbaut) empfangen, marmoream hinterlassen, das wird man 
in künftigen Tagen mutatü muiandis auf die Regierung König 
Wilhelms bezüglich Stuttgarts anwenden können. 
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Wollen wir das Stadtgebiet nach seinem physiognomisohen 
Kennzeichen nnd der Indiyidiialitat der Bewohner besonders 

markiren, so gehören die sich allseitig bis in die Gürten hin- 
aus anlagerndeo neuen Stadttheile, Fabrikanlagen und Woh- 
nungen, welche zum Theii noch die Annehmlichkeit eines 
halb ländlichen Lebens gewähren, den Mittelklassen an; auf 
diese folgen die näher nm die Residenz gruppirten neueren 
Theile, wo meist die reichern und hohem Klassen wohnen, 
so wie die frühern Vorstädte, nnd hierauf die tiefer liegende 
alte Stadt, mit den Wohnungen der meisten mittlem Inda* 
striellen, dem lebhaften alltäglichen Marktverkehr, indess die 
Weingärtner und TaglÖhner vorzugsweise auf die« Weber- 
strasse und ihre Seitengassen, das sogen. Bohnenviertel, sich 
zurückgezogen haben. 

Der Fläehenraum des Stadtbezirks (mit den ihr zuge- 
hörigen Weilern Berg, Gablenberg und Heslach) beträgt 
OfiiM Q.M. oder 94407« Morgen; die Zahl der Stadtgebäude 
etwa 4450 (mit den Weilern nahezu 5000); der Strassen, 
Gassen und Öffentlichen Plätze 185, der Umfang der Stadt 
über 172 Stunden, Dia Bevölkerung stieg vom Jahr 1816, 
also seit dem Begierungsantritt des jetzigen Königs, von 
22,178 bis zum Jahr 1856 auf 39,600 Seelen «), und die Ter* 
mehrung ist betnahe dreimal so stark als diejenige , welche 
dnrehschnitth'cli in derselben Periode das Land erfuhr. Unter 
den Strassen zeichnen sich die 80 Fuss breite, 4000 F. lange 
Königsstrasse, Neckarstrasse (mit einem schönen Brunnen* 
bilde vor dem Palais des Grafen Wilhelm von Württemberg, 
eine Nymphe auf das rechte Knie gebeugt, mit der Rechten 
aus einer Urne das Wasser giessend, mit der Linken das 
Gewand über den untern Theil des sonst nackten Körpers 



Mit den Weilern, mit Militär und Fremden wird die jetzige 
BsTdlkeruog zu 50,000 Einwohnern berechnet. 
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empoKiehend, «na Sandstein, naeh einem Modell Danneckers 
▼on Wagner), die Ftiedriclis-, SchloBS-, Kronen-, Kanxlei-*, 

Alleen-, See-, Sophien-, Paulinen-, Augusten-, Silberburg-, 
verlängerte UüuptstädterAtrasse u. 8. w. aus ; unter den Öffent- 
lichen Plätcen verdienen ausser dem prächtigen neuen und 
alten Sehlossplatz mit der Planie nur noch der Marktplatz, 
auf dem einige wenige hohe spitzgieblige, mit hellen Erkern 
versehene Häuser sich erhalten haben, der St. Leonhards-, 
Hospital-, Dorotheen- und Obarlotteoplatz Erwähnung, haben 
jedoch keine sonderliche Bedeutung. Die Thore sind theils 
abgetragen, theffs hinausgei ilckt worden j von den noch vor- 
handenen nennen wir das Königs-, Neckar- (beide mit Mili- 
tärposten), Tübinger-, Wilhelms-, Esslinger- und Friedrichs- 
thor. Die Strassen werden seit dem November 1845 mit 
Steinkohlen -Gas beleuchtet und iiie kiuz zuvor für diesen 
Zweck gegründete Gesellschaft, welche ihre Fabrik ausserhalb 
des ehemaligen Büchsenthors hat, ist auf 25 Jahre aasschliess- 
lieh privilegirt worden. 

Gegenwärtig ist Snitt^art nicht blos Haupt- und Resi- 
denzstadt des Königreichs, Sitz der Landesrepräsentation^ der 
Ministerien und Centraibehörden des Staats, sondern auch 
aller MtttelbehÖrden mit Ausnahme der Kreisgerichtshofe und 
Kreisregiernngen , so wie sämmtlicher Behörden des Stadt- 
direktiouäbe;i:irks und des Amtsoberanits. Seine Garnison 
unter einem Gouverneur besteht aus der k. Leibgarde, den 
Feldjägern, einem Beiterregiment und drei Infanterieregi- 
mentern. 
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IL Gebäude. 

A) KoniffUe^, oder Gliedern de» köniffL Hauses 

angehörige Gebäude, 

Qwu betnobt' ieh KIroh* und PftlMt, Mim««ii 

und SSulen 

Wt« ein bedKohtlferlCftiiiiMliickliph dioReiie 

beuützt. 
Gut he. 

Unter den voinehn i^txii Ciybäuden der fcJtadt nimmt aller- 
dings das kdnigl. Kesidenzschloss die erste Stelle ein; wir 
lassen aber die Beschreibung des 

Alten Schlosses vorangehen, da von diesem als dam Cta- 
tralpunkte das Wachstluim der Stadt alimählig ausgegangen 
ist und auf den an dasselbe angrenzenden Räumlichkeiten 
und Anlagen erst in späterer Zeit das neue Schloss seine 
Stelle get linden hat. 

Ah Kberhaid der Erlauchte seinen Fürstensitz nach Stutt- 
gart verlegte» wurde ohne Zweifel der alte Bau Bruno*s (vgl. 
S. 5) durch ihn erweitert und verstärkt und zu Anfang des 
15. Jahrh. bildete derselbe ein Viereck, das einen Hof mit 
^einem Wurzgarten und Sommerhaus'^ unischioss und im obe- 
ren Stockwerk die „Ritterstube^ im untern die ^grosse Tür- 
nütz* enthielt. Graf Ulrich der Vielgeliebte fügte „das neue 
Haus* hinzu, ein, mehrstockiges Gebäude im Sclilosshof, spä- 
ter als Eberhard im Bart einen Rohrbrunnen an demselben 
anbrachte, das Brunnenhaas benannt und gewöhnlich den 
Prinzessinnen zur Wohnung angewiesen. Diess war das 
Schloss, wo Über zwei Jahrhunderte die wurttembergischen 
Fürsten Hof hielten. Dem baulustigen Herzog Christoph aber 
wollte es nicht mehr genügen und er liess es mit Ausnahme 
des noch stehenden südöstlichen Bans, wo ausser einigen 
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Wohngemächern die oben genannte Bitterstube und die Tür- 
nitz sich befanden, abbrechen und yoo 1553 an drei steinerae, 
durch Säulengänge susammenhängende, den Hof einschlies* 
sende Flügel aufführen und mit jenem in Verbindung setzen, 
und dieses Schloss nennt ein Begleiter des florentinischen 
Gesandten CoUoredOi der 1609 Stuttgart besuchte, in seiner 
Beisebeschreibnng ,|eine vorzügliche Zierde der Stadt nnd des 
Thals, ausgezeichnet durch edeln, kunstreichen Bau und mit 
anmuthigen Gärten versehen.** 

Das Crebäude hatte eine etwas unregelmässige Gestalt, 
drei runde Eckthürme,*) und nahm sich auf seiner eben 
gegen Südosten gerichteten Seite, wo noch die hübschen^ küh- 
nen Gewüibe, die geschweiften Giebel, die spitzen Dächer, 
£rker und römischartigen Thürme erhalten sind, am statt- 
lichsten aus. — Der ganze untere Stock bildet, mit Ausnahme 
des dem Hofe zugekehrten Kellersttibchens , einen 136 F. 
langen, 51 F, breiten, der Länge nach getheilten Kaum mit 
einer Mittelmauer, die eine 22 F. hohe Thorbogenöfiuung hat, 
nnd mit Säulen aus hohen Spitzbogenfenstern. Es ist diess 
eben die Türnitz, wo gewöhnlich das Hofgesinde, bei Fest- 
liclikeiten auch fremde Gäste niedrigeren Ranges oft an hun- 
dert und mehr Tischen gespeist, bei schlechtem Wetter auch 
Eitterspiele gehalten wurden, lieber der Türnitz sind zwei 
Stockwerke, in welche man durch die leichtgehaltene Reit* 
treppe, deren 8 F. breite mit Backsteinen belegte Treppen- 
arme auf Kreuzgewölben ruhen, selbst zu Pferd bis zu einer 
Altane unter dem Dach gelangen konnte. Hier war der 
Estrich von Gyps und ^gegossenem Stein* in mancherlei 
Figuren, die Balken künstlich ausgehauen, die Gemächer 
schön getäfelt, mit „Marmelstein^ und Schnitzwerk geziert« 
Hier war im mittlem Stock ausser der Wohnung des Für* 



Warum die vierte Ecke keinen Thurm hat, ist unbekannt. 
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sten der Rittersaal, der zu Festlichkeiten aller Art diente, 
der Länge nach durch ein eisernes , trADsportables Doppel« 
gitter getheilty mit hohen Fenstern, kfinstlich eingelegtem 
Getäfel und yergoldeten Ledertepeten. Zwei Fliigelthüfen 
bildeten den Eingan^r luid an die eine Seite stiess ein Vor- 
gemacii; wo bei l^'estmahlen die Kiedenztischo aufgestellt 
wurden* Den «weiten Stock nAhmen die ^Stuben und Kern- 
mem^ des weiblichen Theils der f&rsüiehen Familie ein, 
jiQ'dr heimlich und still, wo man /ii slickeu, zu wirken und 
zu nähen pflegt.^ An den üstlichen Eckthurm war schon 
16^ ein niedriger Yorban för des fürstliche Archiv ange* 
lehnt worden. Hersog Ludwig liess spater das flache Dach 
mit Steiiiplatn 11 und Kupier decken und einen freilich längst 
verschwundenen Lustgarten darauf anlegen. Der nördliche Flügel 
enthielt im obem Stock den Tanzsaal mit fiirstl. Portraits über 
dem Gesims, feinem eingelegtem Tafelwerk, wo bei fürstlichen 
Hochzeiten pompöse Bälle gehalten wurden : unter demselben 
lagy wie noch jetzt, die Küche, welche durch einen mit dem 
alten Style wenig harmonirenden modernen Yorban erweitert 
worden ist, nnd im Erdgeschoss die mit Zinn ansgeschlagene 
fitrstliehe Badstnbe. Der westliche Flügel enthielt im Erd- 
geschoss die eliemalige Ilofapotheke, die Trabuntenstube, das 
Gewölbe tlir Seide, Sammt, Tuch, Pelzwerk und sonstige 
Kleiderstoffe, im obern Stock Speise* imd Fremdenzimmer; 
der südliche Flügel ausser mehren Gemachem fHr die höhere 
Hofdienerschaft die Hofkaj>elle (erst seit 1820 zur Hofapo- 
theke eingerichtet) mit achteckigem Chor, hohen Spitzbogen- 
fenstem und einem Thürmchen sammt Kuppeldach. CtowÖlbe 
und Emporkirche waren mit Darstellungen aus der Leidens* 
geschichte in Stack, der Altar mit ^schüncr gehauener Ar- 
beit von den 12 Artikeln des christl* apostolischen Glau- 
bena<^ geschmückt, lieber derselben befand sich eine Sehlag- 

2 
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ahr mit 2 Hirschen, welche bei jedem eiuseiiien Ötunden- 
BcUag die Geweihe susammenstieflsen. Da Hersog Chri* 
stoph in den letsten Jahren seines Lebens nicht ohne Be- 
sehwerde dem öffentlichen Gottesdienst beiwohnen konnte, 
Hess er von einem Zimmer limu^r der Kapelle eine Oeff* 
nnng hinein brechen, um die Fredigt anhören au können, 
und dasselbe erhielt daher den Namen Kirchenstube. Un- 
ter der Kapelle liegt das sogenannte Todtengewölbe. Zu 
besonderer Ausschmückung einzelner Partien des Schlos- 
ses berief schon Heraog Christoph lö$4 einen „Tapezie- 
rer und Patronenmaler,* Jakob von Carmis aus Cöln mit 
seinen Leuten, damit er hier „auf dem Herrschaftshause^ 
t iitsprechende liildwerke, eine Art Gobelins, ans Seide und 
Wolle webe und male« Bis 1570 wurden 22 Gemächer im 
obem und untern Gang mit solchen Tapeten versehen, 
die Schöpfung, den SQndenfal), die (reschichte Davids und 
Absalone, Goliaths, Bathseba'« und andere biblische Sce- 
nen darstellend; als Maler war dabei ein Nie. v. Orlay 
beschäftigt Noch 1664 wurden mehre ähnliche Tapeten 
mit lebensgrossen Bildern in den spanischen Niederlanden 
bestellt. 

Das ganze SchlossgebUude schhesst einen 159 F. langen, 
90 F. breiten, etwas abhängigen Hof mit Röhrbrunnen ein. 
Die drei neuen Flügel- sind gegen die Hofseite durch alle 
drei Stockwerke mit Säulengängen verseben , „von welchen 
aus bei Kitterspielen, fürstl. Hochzeiten und andern Festlich* 
keiten viel hundert Personen zusehen konnten;^ die Säulen 
selbst haben 12 F. Abstand, sind, ohne einer besondern 
Oidiiung anzugeliJiren, cannelirt, 12 F. hoch, l^U F. dick, 
haben f^iedestaigesimse und geben den Gängen ein kühnes 
Aussehen. Vom Hofe aus führen ausser der oben bemerkten 
Reittreppe noch eine zweite bei der Kapelle, eine dritte bei der 
Küclie (beide Schneckentreppen) in die obern Stockwerke. 
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Die beiden Sehlosethore liegen ^ d«e eine auf dem nördliclieu 
Flfigel^ 1599 von Herzog Friedrich I. mit 24 hohen Pfei* 
leroi seinem und seiner anhaltiaehen Gemahlin Sibylla Wap- 
pen und „amerikanischen Figuren** geschmückt , das andere 
am weatlichen Flügel, mit einem Balkon veraehen, wo sonst 
die Ueberreste der Hoftafel an Arme vertheilt wurden. Za 
beiden führten sonst über steinerne Pfeiler hölserae Brücken, 
denn es zog sich um das Schloss ein 25 — 30 F. tiefer, bis 
25 Schritte breiter Graben, welcher gegen Westen und Sü- 
den durch einen Kanal des Nesenbachs mit Wasser gespeist 
und mit Fischen und €hfl(igel snm Hofgebraneh, mit Schwa- 
UHU, Kranichen u. ö. w, besetzt wiir und aiisbeidem eine unter- 
irdische Mühle enthielt. Die eine Hälfte desselben gegen 
Norden und Osten, wurde schon im 16. Jahrb. trocken ge- 
legt und als Zwinger benützt, die andere 1777 vollends auf- 
gefüllt; dort scheint Herzog Ulrich die Löwen, deren 1509 
— 1540 Erwähnung geschieht, verwahrt zn haben; später 
wurden daselbst zum Verheizen bestimmte Bären, auch an- 
dere seltenere Thiere untergebracht. Heut zu Tage ist das 
alte Schloss dem Oberhofmarschallamt und den meisten der 
demselben untergebenen Uofämter, der Oberhofkas^e und der 
Hofküche angewiesen; einzelne Räumlichkeiten sind Hofbe- 
amten und dem Dienstpersonal zur Wohnung überlassen oder 
zur Aufbewahrung von Wirthschaftsgeräthen des kön. LLaus- 
lialtes bestimmt. 

Noch ziehen Hunderte täglich aus und ein, königliche 
Portiers halten Wache an den Eingängen und zeigen die 
Bestimmung des Gebäudes an; aber das bunte, fröhliche 
Leben und Treiben früherer Jahrliunderte ist längst ver- 
schwunden: der Rittersaal und andere Staatsgemächor sind 
verbaut, die Tümitz hat ihre Einrichtung und Bedeutung 
verloren: doch so viel auch Wechsel und Wandlungen über 

sein Aeusseres ergangen, der ganze Bau, wenn auch etwas 

2* 
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unregclmässig in seiner Gestalt, bildet besonders mit der um- 
gebenden Vegetation noch immer die imposanteste malerische 
Masse der Stadt und aeigt Überall seine altebrwürdige , ar- 
bprüngliche Bestimmung. 

Die ScbÜpfuDgeo Ilerzogs Ludwig und seines Nachfolgers 
Herzog Friedricbi wie wir sie oben im Lustgarten und Lust* 
bans banptsächlicb angedeutet haben, schon im 30jährigen 
Krieg liait mitgenommen, geriethen in Folge des verminderten 
Interesses für dieselben und der veränderten Ueschmacks- 
richtung allmäblig in Verfall , wurden dann abgetragen un4 
sind nunmehr fast spurlos ▼erschwunden. An ihrer Stelle 
eriiob sich aber das 

Neue oder gegenwärtige ResidenzscIllOSS mit Aulagen, 
welche sieh weit über den Baum des ehemaligen Lustgartens 
ausbreiten. Am 8. April 1744 machte Hersog Carl Eugen Stutt* 
gart und der Landschaft die feierliche Zusage, „seine Residenz 
beständig in der Stadt zu nehmen und hier auch die Kauzlei 
jederxeit bleiben au lassen*^. Man fand desshalb auch nöthig, 
ihm für eine ^standesmässigOi seiner fürstlichen Dignitat con- 
venable und dem Umfang seines Hofstaats htnlängltche Woh> 
nung** zu sorgen. Daher wurden der chursäclk^ische Oberbau- 
director t« Bibiena, der ansbachische Baudirector, M«yor 
Betti berufen, um sich mit dem wUrttembergischen Ober- 
bandirector Major Leger und dem Geh. Rath Bilfinger 
über die zweckmässigste Art der Ausführung zu beratben. 
Der Vorschlag au einer Restauration und Erweiterung des 
alten Schlosses wurde als unstatthaft beseitigt und ein gans 
neues Schloss „nach dem neuen 6ont der Architektur^ sollte 
erstehen, bei dessen sofortiger Aufführung Leger, Ketti und 
an dessen Stelle seit 17Ö2 F. de la Guepi^re als Baumeister 
ümgirten, wesshalb sich auch für den genaueren Beobachter 
mehrere Stylarten der damals in Deutschland so verbreiteten 
Bauweise erkennen lassen. Der Herzog selbst legte am 
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3. September 1746 den Grundstein dazu. Um die Attika 
und die FrontonB des Geländers mit Bildsäulen zn schmücken^ 
voza die fürstlichen Tagenden und Eigenschaften das Snjet 
liefern sollten, wnrde 1748 der Bildhauer Feretty ans Wien 
bemfen, da derselbe aber allzu grosse Forderungen machte, 
die Arbeit in Abstreich gebracht und von italienischen Stein- 
hanern übernommen. Andere Bildhanerarbeiten verfertigte 
Le Jenne ans Brüssel, die Stuekatur nnd Ornamente Isopi, 
welchen der Herzog zum Unterricht in der Akademie aus 
Rom verschrieben hatte; die Deckengemälde wurden von 
Gnibal, einem Schüler von Raph. Mengs und Meister in 
der Plafondmalerei, und von Girardet ausgeführt, andere 
Malereien Bai er und Ilarper u.a. übertragen. Der rechte 
Flügel wurde 1750 fertig, der linke kam 175i, das Haupt- 
gebäude 1760 unter Dach. Im Jahr 1762 brannte der rechte 
FKigel durch Unvorsichtigkeit der Handwerksleute wieder ab, 
und da bald darauf der Herzog seine Residenz nach Liidwigs- 
burg verlegte, so verzögerte sich der Ausbau des linken 
Flugeis bis 1782, indess der abgebrannte rechte erst 1791 
wieder in Angriff genommen wurde. Seine Vollendin ver- 
dankte das Schloss erst König Friedricli, welcher unter Lei- 
tung des Hofbaumeistei's Thouret 1Ö05— 1Ö07 den innern 
Ausbau des rechten Flügels vornehmen liess und aum wür- 
digen Abschluss des Gänsen die letzte Hand anlegte. 

Das Schloss stösst gegen Nordosten an den Park oder, wie 
es gewöhnlich heisst, die ^ Anlagen^, gegen Südosten an die 
Akademiegebäude, gegen Südwesten, zunächst von einem 
kleinen, mit Bäumen und Gesträuchen besetzten Garte» ein- 
geschlossen , an die Planie; gegen Nordwesten breitet sich 
der prächtige Schlossplatz aus. An das dreistöckige Corps 
de Logis oder Hauptgebäude schliessen sich nördlich und 
südlich zwei Seitenflügel an, welche nach vorn Pavillons 
bilden. Jenes misst an der Hinterseite 600, an der Vorder- 
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'seite gegen den Solilossliof, gldeh den beiden FlUgeln, 300; 
der Dnrchschnitt des Corps de Logis, sowie der beiden Flügel 
und Voreprünge 70 Fuss, so dtuas die Flügel gegen den 
Sehlosshof eine F^^e von 140 Fues Breite haben. Aaeser 
den Sonterrains, welche stini Theil als Magazine verwendet 
werden, enthält das Schloss ein Kez de chansse'e oder Erd- 
geschosse die Beletage und über dem Corps de Logis, sowie 
im Mittel nnd in der Fronte der Flfigelgebaude eine Attika 
mit Stataen tmd Trophäen von Stein; zwischen denselben 
das Mansardenstockwerk. Das ziemlich Hache Dacli ist mit 
Schiefer gedeckt. Betrachtet man vom Schlosspiatze aus, 
wo man die ganae Vorderseite mit 5 Portalen und mehr als 
dritthalb hundert Fenstern vor sich hat, das Gebäude ge- 
nauer, 80 fallt dem Auge zunächst der gleiche und glückliche 
Farbenton der Steinmasse, nächst diesem die gefallige Ein- 
fachheit des Styls auf, welche weder durch kleinliche Zier- 
rathen noch geschmackswidrige Künsteleien gestSrt wird. 
Selbst die allegorischen Figuren auf den Attiken, sowie den 
Verdachuugen der Frontons ^ Statuen von Engeln, Trophäen 
vnd andern Attribntetl umgeben, sind swar keine Meister- 
stücke der Bildhauerkunst, aber dienen doch zu einer nicht 
unangenehmen Dachbekleidung und erheben wie Alles, was 
hoch in die Lüfte emporragt, den Anblick. Die Schlusssteine 
der Fenster und Thüren sind beinahe sämmtlich durch man- 
nigfaltig wechselnden ornamentalen nnd figürlichen Schmuck 
ansgezeichriL't , zwischen den Thür- und Fensteröffnungen 
laufen gekuppelte Wandpfeiler nieder, welche in den beiden 
obem Stockwerken der jonischen und korinthischen Ordnung 
angehören, am Erdgeschoss in einfache Wandstreifen mit 
Quaderfiigen ausgehen. Das Hauptgebimde springt in der 
Mitte als Avant-Corps mit abgerundeten Seitenflächen hervor J 
der aur Auffahrt dienende Portikus mit gekuppelten dorischen 
Säulen ist 48 Fuss breit und 23 Fuss lang, nnd tragt einen 
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Balkon mit durchbrochenem Steingeländer nnd darauf ange- 
brachten KIndergmppen. Vor dem Portikus eelbat sitien 

auf Postamenten rechts und links Minerva und Herkules, 
überlebunsgrowe , in Sandstein ausgehaut ne Figuren von 
nicht sonderlichem Efiekt. Das Giebelfeld, wodurch das 
Avant-'Corps nach oben abgeschlossen wird, zeigt in Relief- 
darstellung das württembergisclie Wappen, aul der einen 
Seite von einer sitzenden Pallas mit dem Oelzweig in der 
Band, auf der andern von einem rnhenden Mars bewacht; 
zu den Füssen beider Kindergruppen, dort mit Blnmen, hier 
mit KriegsgerHthsehaften spielend: eine Allegorie, die sich 
in den auf der Verdachung des Giebels stehenden Figuren 
mit den daswischen angebrachten Trophäen wiederholt. Hinter 
dem Giebel geht das Dach in eine von vergoldetem GMander 
umgebene Kuppel über, und auf derselben erhebt sich eine 
kolossale kupferne, gleichfalls vergoldete Königskrone, welcher 
der früher hier befindliche Herzogshut 1806 weichen musste« 
Der grosse, ansehuliche Hof ist gegen den äusseren Schloss- 
platz mit Ketten abgegrenzt, welche in steinemen, flir die 
Kandelaber bestimmten li'ostamenten eingelassen sind ; der 
mittlere oder Haupteingang von den beiden Schildhaltern des * 
konigl. Wappens, einem Hirsch nnd einem Ldwen auf vier- 
seitigen Pfeilern und den Kopf gegen den Sehlossplatz ge- 
richtet, tiankirt. Sie wurden nach den Modellen Isopi's 1823 
zu Wasseraliingen in Eisen gegossen, sind, obgleich innen 
hohl, susammen 140 Centner schwer und haben vor einigen 
Jahren einen Bronseanstrich erhalten. Die Nordseite des 
Schlosses, nach den Anlagen hin, bildet für sich ein archi- 
tektonisches Ganzes von grosser Schönheit. £b besteht aus 
einem Mittelbau und awei ziemlich weit vorspringenden Seiten- 
flügeln. Jener hat im Erdgeschoss eine breite, in der schSnen 
Jahreszeit mit Geetriiuch und lUumen reich geschmückte Frei- 
treppe mit dreifachem rundbogigem Eingang, ito zweiten Stock 
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einen von hübsehen Kragsteinen getragenen Balkon und im 
Giebelfelde eine allegorisclie Reliefdaretellnng des FrühlingB 

uüd Sommers, weiblicher Figuren mit liebliclien Kindergrnppen. 
Die andern architektonischen Theile sind dem Style des 
Gänsen analog durchgebildet. Aue dem nordweetl Flügel« 
yors]irnng leitet im zweiten Stock ein gekrümmter, auf drei 
znm Schlossgarten führenden BBgen ruhender Gang nach dem 
Theater hinüber. Die Ost- und die Südseite des Schlosses 
sind weniger ansprechend. An jener legt sich dem Haupt- 
gebäude ein Arant-Gorps sammt Treppenhaus vor, unter dem 
Kranzgesims mit dem en rdief ansgefBhrten kÖnigl. Wappen 
geschmückt; an dieser bemerken wir nordwärts einen Mittel- 
bau mit zwei Seitenflügeln , die gegen Südosten und Süd- 
westen auslaufen. Der mittlere Vorsprung, ein Treppenhaus, 
dem sieh rechts und links ein kleiner Rundbau anschliesst, 
ist dreistockig und die Attika mit steinernen Vasen besetzt. 

Betrachtet man das Schloss nach seinem Totaieindruck, 
so darf man wohl sagen, dass der im Ganisen ausgesprochene 
Charakter der Harmonie und der überall vorherrschende edle 
Geschmack neben dem Grossartigen seiner An iilhrung das- 
selbe zu einem der scltönstcn Königspaläste machen. 

Treten wir nach dieser kurzen äussern Umschau durch 
das ans drei hohen Flügelthüren bestehende Hanptportal in 
das Innere, das durch beide Stockwerke in zwei pnailel 
laufende Zimmerreihen zerfällt und an Sälen, Zimmern, Entre- 
soles, Vestibules 365 Piecen zählt, so nimmt uns zunächst 
eine sehr helle und geräumige, aus mehreren Abtheilnngen 
bestellende Säulenhalle auf, welche durch reiche Abwechs- 
lung architektonischer Formen und interessante Zusammen- 
stellung von Bögen und Gesimsen, gekuppelten Säulen dori* 
scher und Jonischer Ordnung eine ebenso hübsche perspecti- 
vischu An- und Durclisiclit gewährt, als durch i arbenschmuck 
und Vergoldung der Wände und Decken dem Auge wohL 
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that Von hier aot iHhrt in den obern Stock die Marmor- 
treppe, 80 erenannt, weil die Wände des Treppenhauses wie 
die Kuhebäiike mit grünlicheui , röthüchem und schwarzge- 
flecktem einhetmieeheni Marmor bekleidet aind; an denselben 
laufen Pilaster mit korinthiBehem Kapital empor, auf denen 
das reicli Vi rziei Lo llituptgesiras rulit. In einer Nische zu- 
nächst dtir Kuhebank stehen, einen Kandelaber haltend, ver- 
goldety zwei antik drapirte weibliche Figaren, ein Werk 
Dan neckers; von dem darüber befindlichen €(esims schant 
die Büste des Herzogs Carl in chi l iirisuhtjia Marmor, ein 
Werk Lc Jeune's, herab. Daa trefflich in Oel gemalte Decken- 
gemälde von Gaibal stellt in einer Allegorie die Wohllahrt 
Württembergs dar, zu dessen Berathung und Pflege die 
Götter verbammult und die Künste und Jahreszeiten be- 
schäftigt sind. Durch ein Vestibüle, dessen Wände mit 
grünem und rdthlichem Marmor belegt stnd| gelangt man 
swischen ewei vergoldeten Statuen, Leuohterträgerinnef, in 
den grossen Marmorsaal von länglichrunder Form, 63 Fuss 
lang, F. breit und ebenso hoch. An den gleichfalls 

mit yerachiedenfarbigem einheimischem Marmor bekleideten 
Wanden laufen marmorne Säulen und Pilaster, mit metaUnen 
Fussgestellen und Kapitälen geschmückt, empor. Sie tragen 
das Gesims, das sich vor den darüber zurückweichenden, mit 
figürlichem Schmuck bedeckten, obern Wänden au einer um 
den ganzen Saal laufenden Gallerie bildet Das Decken- 
gemälde, nach einer Zeichnung von Guibal durch Ketsch 
ausgeführt, enthält in der Form eines ovalen Bildes, das eben 
vollendet, von Engeln in den Bahmen gehoben wird, eine 
allegorische Darstellung. Die beiden Basreliefs von carra* 
rischem Marmor, Bildnisse der Herzoge Carl Eugen und 
Friedrich Eugen, stammen jenes von Le Jeune, dieses von 
Dannecker. Auf den Oefen stehen goldbronzirte Büsten des 
jetzt regierenden Königs. Die sieben grossen silbernen Krön- 
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leachter yerdienen einige Beachtung ihres Gewichtes wegen, 
des bei dem mittleren dll'/s Pfund betragt. Von dem Mar* 

morsaal tritt iiiaii auf den Balkon des Portikus. Die südlich 
an den Marmorsaal anstosseoden sogenannten Gesellschafts- 
zimmer, in deren einem die sehr schöne Bacchusstatne Dan- 
neckers anfgestellt ist, durchwandernd, treten wir in den 
Thronsaal mit weissem Stuckmarmor und schonen Posta- 
menten von gelbem Stuckmarmor fiir die Girandoles (von 
Stuckator Hoffmann), und von da an einem Antinous Ton 
Seheffauer, einer Aphrodite von Schweikle vorfiber, in 
zwei mit Freskogemälden des gegenwärtigen Hofinalers 
V. Gegenbaiir (1837 — 41) geschmückte Säle. 

Es sind im Ganzen 5 grosse reich dekorirte Säle, an deren 
17—45 Fuss breiten, 13 Fuss hohen Wänden in 16 Bildern die 
thatenreiche ritterliche Zeit des Mittelalters sich mit wunder- 
barer, Geist und Gemüth gleich fessehider Zaubergewalt veran- 
schAilicht. Im ersten Saal erblicken wir zunächst Ueberfall und 
Bettung Eberhard des Greiners im Wildbad (1367). Es ist mond- 
helle Nacht, dunkle Wolkenstreifen verdecken halb die Scheibe 
des Gestirns; unten links aus dem Thale lierauf leuchten die 
Flammen von Wüdbad, das die getäuschten ächlegler an- 
ziindeten, und werfen ihren grellen Schimmer noch in die 
einsame Landschaft herein. Eberhard schreitet in grimmiger 
Hast über den Felseiipfad gegen den Beschauer vor , eine 
stattliche, hohe Gestalt, das unbedeckte Ilaupt emporgelioben, 
das Haar und der lange Bart im Winde wallend und die 
Lippen im Zorn zusammengepresst. Mit geballter Faust 
einen drohenden Blick nach dem glutgerötheteii Hintergrund 
im Thale werfend, stützt er sich auf den Hirten, der ihm 
den Rettnngspfad gezeigt hat und eben mit einem Blick 
treuherziger Theilnahme über den zu ihren Füssen vorfiber- 
ransclienden AValdbach hinüberhilft, während auf der andern 
Seite der jugendliche Sohn des Grafen, mit üücütiger Sohle 
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kaum den Boden berülireud, aber das blanko Schwert io der 
Hand, den ausgestreckten Arm des Vaters umschlingt, halb 
um ihn zu sehützeD, halb achaUbedürftig sich an ihn anaa« 
sehmtegeii. Mächtig hebt die feierliehe Ruhe der Natur den 
leidenschaftlich bewegtbn Ausdruck der Vorübercilcuden, die 
zu einer imposanten Fjranaidalgruppe vereinigt sind; Schatten 
und Lichtrefleze erscheinen aufs Sinnreichste vertheilt^ und 
die Terschieden motivirte Beleuchtung des Firmaments flieset 
mit der feuchten Frische des Walddunkels harmoniscli za- 
sammen. — Auf dem zweiten Bilde nimmt Eberhard Kache an 
seinen Gegnern 1368, Burg Berneck ist gebrochen ^ im Vorder* 
gründe sur Linken hat sich der Sieger mit seinem Gefolge aufge* 
stellt, die in der Feste ergriffenen Schlegler werden ihm vor- 
geführt, der TroRS der Gefangenen zielit gleichzeitig den 
Burgweg hinab. Eberhard betrachtet voll strenger Würde, 
die Arme, deren einer anf den Schwertknauf sieh stützt, über 
einander geschlagen, das Häuflein seiner Gegner; in seiner 
Miene mischt sich der Ausdruck gereclitcn Zorns mit dem 
Gefühl befriedigter Kache; ihm zur Seite sein Sohn Ulrich 
in glänzendem Waffenschmuck, die Gefühle des Vaters theilend, 
jedoch mit dem linken Fasse ausschreitend, als ob der An- 
blick der noch in ihrer Ohnmacht trotzigen Gegner das lieisse 
Blut desselben aufregte und vorwärts triebe. Zur Rechten 
des Greiners, etwas rückwärts, lehnt sich, die Hand in die 
Seite gestemmt, Graf Reehberg anf seinen Schild, eine äusserst 
ansprechende FersÖnlichkeit; in seinem Biu-ke ist neben der 
Aufregung des Zorns die ernste Theilnahme nicht zu yer- 
kennen, wie sie der edle Feind auch den Gegnern zollt, die 
bei den weiter hinten Stehenden nur die Empfindung der 
Schadenfreude und Neugier wecken. Rechts schititet der 
Ritter von Gültlingen trotzig vor, die Beine gespreizt, den 
Oberkörper rückwärts gebeugt; das sehwulstige Gesicht ist 
von Alter oder Leidenschaft gefurdit, das rollende Auge 
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haftet mit wildem Hasse iiiif ^em Greiner ttnd die ganze 

Steliuog scheint darauf berechnet, noch in seinem Fall dem 
Sieger zu imponiren« Ergebener in sein Schicksal erscheint 
neben ihm rechts der verwundete Beinh. HSfingeni der 
das Auge in Schmerz oder Rene zn Boden senkt, während 
hinter ihnen das bärtige Gesicht des Strubenhart fast zu er- 
kennen gibt| er denke schon der blutigen Kachel die er für 
den erlittenen Schimpf zu nehmen hofft, und Schmalenstein 
vorwurftvoU das Haupt erhebt, als wolle er das Schicksal 
über den Jubel der frohlockenden Kriegökneclite anklagen. 
An den gebroclienen Zinnen der Burg Tollendet die Flamme 
das letzte Werk der ZerstSrung und gibt Zeugniss von dem 
Wechsel des Gksebicks, das Sieg und Niederlage hier in 
einen so engen RnhnKni zusammenfasst. Die ganze Idee der 
Composition tritt mit vollendeter Klarheit hervor, die Grup- 
pimng erscheint wahr und symmetrisch, die Zeichnung eben- 
so korrekt als schSn und kraftig, und wie auf dem vorigen 
Bilde ist es besonders die malerische Behandlung des Stoffs, 
die weiche Verschmelzung der Tinten , die Treue des Lokal- 
tones, die Wärme und Reinheit der Farbe, das luftige Hell- 
dunkel wie der gesättigte Schatten, die ganze geistreiche, 
wechselnde Handhabung des Pinsels, welche unserem Ge- 
mälde zur vorzüglichen Zierde gereichen. 

Das Hauptbild an der Mittelwand von 28 Fuss Länge 
versetzt uns auf das Schlachtfeld von Döffingen 1388. Im ^ 
heftigen Aijgnü der ^Städter ist Ulrich, Eberhards Sohn, ge- 
fallen, Schrecken und Verwirrung bemächtigt sich der Sei- 
nigeo. Dieser Moment ist hier aufgefiust: mitten aus dem 
Gewühl des Kampfs tritt die edle Gestalt des greisen Helden 
sieghaft hervor, mit riattuindcm llehnbusch, ueiasem im Winde 
wehendem Barte, die beiden Arme weit vorwärts ausgestreckt, 
mit dem einen das Schwert, mit dem andern die losen Zügel 
des ansprengenden Streitrosses haltend, unter dessen Hufen 
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rieh einige der niedergeworfenen Feinde winden« Mit dem 
Blick auf Ulridi, der im Vordergrande, rückwärts in die 
Kniee geennken und Ton tranemden Freunden gestützt, dae 

Haapt zum Tode ueigt, schleudert er die berülimteu Worte: 
«mein Sohn ist wie ein anderer Mann"^ in die Keihen der 
Feinde, auf welche in demselben Augenbliek Wolf Wan- 
nenstein, dessen Banner die drei Beile in rothem Felde zeigt, 
von der Seite her unautiialtsam einbricht und einem stäciti- 
schen Kriegsknecht, der seinem Rosse in den Zügel fällt, 
die Lanze dnrch die Brust stösst. Diesen doppelten Anprall 
halten die Feinde nicht aus, und in jähem Schreck und Zorn 
Inenden sie, da der Städtehauptiuaun Conrad Besserer von 
Ulm bereits au Boden gestreckt ist, ihre Schritte aur Flacht, 
wahrend jenseits Fahnen, Speere und Schwerter im Tages- 
licht glänzen und in der Ferne aus gewitterschweren Wolken 
der i\irchkof von J^üftingen hervortritt. Wir haben ein Werk 
von seltener Vollendung vor uns; im wilden Yernichtungs- 
kämpf wüthen die Menschen gegen einander und wecken in 
der Brust des Beobachters Staunen, Schmeri und Hoffnung, 
aber bald lösen sich diese Empiinduugeu in dem einen Ge- 
fühl der Bewunderung auf, welches eine so grossartige, poe* 
tisch gedachte, geistvoll individnalistrte, harmonisch Ter- 
sehmolzene Composition einfldsst. Charakteristisch ist die 
grosse, ireie, erhabene Gestalt des Grafen in die Mitte ge- 
rückt und sehr geschickt fällen die einzelnen Episoden den 
von der Hauptgrappe freigelassenen Raum ans. Dunkle 
Wolken steigen über der Scene der Schlacht am Horizont 
aut, als iuitte der Kampf der Menschen auch den Aufruhr 
der Elemente geweckt, io der Mitte herrscht noch der schwüle 
Tag, während dort über den Heeresmassen, die weithin bis 
zum bläulichen Hintergrund sich ausdehnen, aufwirbelnde 
Staubwolken sich gelagert haben. Die Zeiclmnng und male- 
rische Behandlung ist meisterhaft, der Effekt trotz oder ge- 
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rade wegen der von Stoff und Umfang des Bildes bedingten 
Miannigfaltigkeit der Farbenvertheilung wanderbar. Was 
aber dem gansen Werke einen unerreichten Versag gewahrt, 
besteht eben darin, dass bei vollk >ii inenstem Schlachloncha- 
rakter der Grundgedanke dennoch klar und bestimmt hervor- 
tritt, ohne die geringste Verwirrung sich Alles selbstverstand* 
lieh ablöst und doch so völlig aus Einem Guss und Fluss 
lier vorgegangen erscheint, als wäre es nicht das Pi > lukL eines 
reichen, wohldurchdachten Studiums, sondern einer schöpfe- 
rischen, fertig in's Leben getretenen Idee, die sieghaft die 
Massen beherrscht und ordnet, welche in anderen Schlaohten- 
bildern selten einen Ruhepunkt gewähren, vielmehr ein un- 
entwirrbares, abschreckendes Käthsel darbieten. Die Sür- 
ports dieses Saales aeigen das Vaterland mit den Waflfen 
Ulrichs, trauernd über den gefallenen Helden, und die Würt- 
tembergia, zu ihren Füssen die erbeuteten Waffen der Feinde, 
Eberhard den Siegeskranz reichend. 

Im sweiten Saal werden wir wieder Zeugen eines krie- 
gerischen Schauspiels. Der Ahnherr des Greiners, Eberhard 
der Erlauchte, 1286 von Rudolph von Habsburg in Stutt- 
gart eingeschlossen, awingt diesen durch einen siegreichen 
Ausfall, die Belagerung aufzuheben. Rechts im Mittelgrunde 
des Gemäldes springt der Graf an der Spttae der Seinigen, 
Alles vor sieh niederwerfend heran, links versucht auf einer 
Anhöhe der Kaiser, seineu Sohn Albrecht zur Seite, das Ross 
emporreissend, die Flüchtigen au&uhalten und schleudert einen 
ergrimmten Blick seinem kühnen Gegner au. Ein greiser 
Führer wird su den Füssen Rudolphs schwer verwundet aus 
dem Kampfgewühle getragen, und der Kaiser selbst sieht 
sich von dem Strome fortgerissen, ohne es hindern zu können, 
dass sein Belagerungsseug zerstört und der Sturm von den 
hartheschäd igten Mauern abgeschlagen wird. Auf dem Räume 
zwischen der Stadt und dem Vordergründe dauert der Kampf| 
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Tom hellen Sonnenlichte beseiiieneni aber nur in nndentlichea 
Umriaien erkennbar^ noeh fort, in der Ferne zeigt sich hooh 
über der Stade ^ auf einem Vorsprung des Hasenbergs, die 
Reinsburg und im Thale steigt der Rauch der verlassenen 
Wäcbfener an£> » Eine ähnliche Scene tritt nne an 
der gegenüber befindlichen Wand entgegen , die Schlacht 
bei Esslingen 1449, awischen Graf Ulrich dem Viel- 
geliebten und den verbüudeUn Keichästädteu. Eine Heeres- 
abtheilung derselben hatte sengend and brennend das würt- 
tembergische Gebiet verwüstet; da eilt der Graf herbei 
und nimmt blutige Rache an ihnen. Das Treffen ist, wie 
uns ^ (in sinkende Abendsonne zeigt, seiueni Wendepunkt 
nahe; Ural' Ulrich, eine hohe, ritterliche Gestalt in scbwar- 
ler^ goldgeschmückter Rüstung, hat sich eben in sieg- 
haftem Kampfe des feindlichen Haaptbanners bemächtigt nnd 
setzt über das zu I3od<-n gCvStreckte Koss seines Gegners, der 
bereiti» nickwarts sinkend noch mit krampiltafter llaad die 
Fahne halten will, hinweg, während ein anderer Bandeshaupt- 
mann dem Grafen plötzlich in den Zügel fnllt; doch indem 
er über seinem gleichfalls ginvorfenen Rosse starren, fast ver- 
zerrten Angesichts mit dem Schwerte ausholt, wird sein Vor- 
haben darch einen Reisigen vereitelt, der kampferregten Blicks 
mit voller Wacht den nnvermeidlichen Speer in die Brust 
des (Gegners senkt. Die NÜho lilrichs sclieiicht seine Gegner 
liinweg, die bereits in wilder Flucht ihr Heil suciien. Im 
Hintergrund werden die Thürme von Esslingen sichtbar und 
die fernen Umrisse der Landschaft verschwimmen im violetten 
Dunkel der Abenddämmerung. — Hier wie auf dem 
vorigen Gemiilde dieselbe Aufregung erbitterten Kamptes, 
nur ist der letztere hier dem Beschauer naher gerückt 
imd Gefahr und Entscheid seigt sich deutlicher und dro- 
hender als dort. Aber in beiden Fällen ist der wesent- 
liche Moment mit gleicher Kühnheit und Kraft ergriffen, 
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die Handlung voll dramatischen Lebens^ and trotz der 
manoigfachen Ausprägung der Leidenschaft erscheint sie 
dennoch von Einem Geist geboten und beherrscht* Dort 
bringt die hohe, würdevolle Gestalt des Habsburgers, der 
widerstrebend sammt seinem Sohne der Nothwendigkeit weicht, 
im Vordergrunde y der unaufhaltsam anstürmende Graf, der 
das Bewusstseyn des Siegs auf der Stirne trägt» im Mittel- 
grunde, und zwischen beiden die künstlerisch in*8 Ganze berein- 
gezogene Episode des aus der Schlacht getragenen greisen 
Führers — Contraste hervor, die, gehoben durch die weise 
Yertheilong der malerischen Sffekte und die meisterhafte Be- 
handlung des Golorits, von eindringlicher Wirkung sich 
zeigen: hier sind auf dem verhiiitnissrntissig beschränkten 
Kaume die drei Pferde der Hauptfiguren zu einer herrlichen 
Gruppe verbunden und in der Individualisimng des tddtlichen 
Kampfes und des Siegs, in der kundigen Charakteristik und 
den roanchfach variirten AFotiven herrscht lichtvoll und ein- 
heitlich der Grundgedanke des Meisters. Colorit und Com- 
Position durchdringen einander mit voUkommenster Harmonie« 
Wie mit milden Friedensklängen das Schlacbtgetose ver- 
söhnend, grüsst uns an der Mittelwand der Einzug Herzogs 
Eberhard^ im Bart in die Stadt Tübingen 1495. Das Ge- 
mälde nimmt einen Raum von 4ö Fuss Länge und 13 Fuss 
Höhe ein. ' In goldener Rästung, mit FQrstenmantel und Dia- 
dcm , auf weissem asturischem Rosse, erscheint der Ilerzo!^ 
mit einem glänzenden Gefolge edler Herren, unter denen wir 
auch Johann Reuchlin und den Kanaler Nauklerus erblicken| 
in der Mitte des Bildes, mit edlem, mildem Angesicht, die 
liüchte zu Gruss und Segen gegen das jubelnde Volk er- 
hoben, das in den reizendsten Gruppiiungen, Landleute, 
Knaben, Dorfmädchen, Stadtfrauen, Studenten, Universitäts- 
lehrer, Pilger und Hellebardiere, sich um ihn bewegt, während 
die Spitze der Prozession mit Geistlichen und Mönchen bereits 
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baren Georgskirche einmündet, wo der fromme Herzog dem 
Ueber alles Guten seinen Dank darbrini^eii will. £in Tor* 
treffliches Bild, aas dessen reichem Rahmen die Gestalt £ber* 
liards frei and ungehemmt henrortritt, in rnhiger Wfirde sich 
darstellend und damit die geschäftige Regsamkeit ringsherum 
etwas moderirend, das Ziel aller Bücke der Zuschaaer. So 
einfach die Idee ist, welche das Bild reprasentirti so wenig 
im Grand eigentliche Handlung stattfindet, so reich polsirt 
du5 Leben liberall und kündigt sich in Figur, Haltung, Miene 
der auftretenden Personen voll individueller Wahrheit an! 
Eiiie festliche Stimmang scheint Über diese glückliche Com- 
position ausgegossen; sie spricht von den heiter erregten 
Gesichteru, Icuclitct aus dem Faibeiisclitniick der reichen 
Costüme und weht aus den wallenden Bannern uns entgegen. 
Die Sorports xeigen hier das von Genien gehaltene WappeD 
Eberhards im Bart mit dessen am eine Palme gewandenem 
Wahlspruch: Attempto. 

An diese Bildersäle stösst der sogenannte rothe Marmor- 
saal ^ dessen Wänden wiederum verschiedene einheimische 
Marmorarten aar Bekleidung dienen. Der Sockel ist von 
graulichem Marmor; die Wandpfeiler jonischer Ordnung sind 
von weissem, die Füllungen von rothem Alabaster. Kapitale 
nnd Gesimse vergoldet. Durch eine 105 Fuss lange, 26 Yt 
Foss breite uad 30 Fnss hohe, gewöhnlich für die Hofconcerte 
bestimmte Galerie mit Tonnengewölbe, deren Wände mit 
marmornen Säulen und vergoldeten korinthischen Kapitalen, 
mit einem sehr schonen, lebendigen Hauptgemälde, den Olymp 
darstellend, awei kleineren, rechts und links davon befind- 
lichen ovalen Bildern, Lana and Aurora, verschiedenen grau 
in Grau gemalten Darsteilungen an der Decke, und kleinem 
in Oel gemalten Bildern über den Thören und an den Fül- 
langen swxschen den Säulen, dessgleidieD mit gini neaem 
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Sehmiick an (Pariser) Kronleuchtern und Lampen^ an Spiegeln 

und Vorhängen ausgestattet sind, gelangen wir sofort in den 
weissen Saal, 108 F. lang, 48 F. breit und 33 F. hoch. 
Er enthält ein mit reicher, trefflicher Stackaturarbeit ge- 
eehmilektee Tonnengewölbe , in das gegen Westen Lnnetten 
eingelassen sind, colossale, jedoch nicht sehr geschmackvolle 
Kronleuchter aus einer Berliner Fabrik^ und grosse chinesische 
und japanische Porcellanvasen. Vor den durch Pilaster ge- 
theilten Wanden stehen neun grosse, prachtvoll gearbeitete 
Kronleuchter von Isopi. Der Spiegel aus einem Stück Glas 
hat eine Höhe von 15, eine Breite von t> Fuss. 

Von hier aus nehmen wir den Weg durch die hinter 
den bisher durchwanderten Sälen nnd Zimmern gelegenen 
CkmSeher, durch den ehemaligen Ballsaal, der jetzt manch« 
mal alb Büffet verwendet wird und einer Restaurirung ent- 
gegensieht, das Vestibüle des Treppenhauses mit Gypsstatuen 
▼on Ceres, Luna, Pallas u. s. w. im südlichen Flügel, sehen 
uns in den Appartements nm, welche sonst von der Kron- 
prinzessin bewohnt wurden nnd ausser figürlichem und an- 
derem Schmuck einige Surports von Hetsch, italienische 
Landschaften von Dreher, Frey, Feleengrotte von Capri 
(▼on Oegenbanr restaurirt), Landschaften am Seestrande, 
mythologische Bilder aus der italienischen Schule: Saturn, 
Europa, Galatea mit Nereiden; Helios nach Guido Reni, 
Diana nnd Actäon, Venns und Adonis, Diana mit den Nym- 
phen im Bade, letztere sämmtlich von Maggiotto; Galatea 
(Copie), Aphrodite mit Amor und Ilephästos, zwei Bilder 
aus Chatcaubriands Atala (Chactas von seinen Feinden ge- 
bunden nnd zum Opfertod bestimmt, wird von Atala befreit; 
Atala nnd Cbactas auf der Flucht, durch den Einsiedler ge- 
rettet), von »Schüpiii (geb. 1804 zu Lübeck), zu seinen 
besten Arbeiten gehörig, früher aut dem Rosenstein, und zwei 
aUerliebste Marmorstatnetten (ein Knabe mit einem zappeln* 
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den Vogel y ein Madehen mit einem Vogelneste , von einem 

italienischen Meister) zeigen — und betreten wieder den 
grossen Marinorsaal, um von da aus den rechts an denseibeo 
stoeeenden Räamliohkeiten unsere Betrachtung zusuwenden. 
Hier 6nden wir, dieselbe Reihenfolge wie fenseits einheltendi 
im ersten Saal, dem ehemaligen grünen Vorzimmer, eine 
Baccliusbüste von Dannecker, Gemälde vaterländischer 
Meister, nämlich Orestes und Fylades mit Iphigenia, Hectora 
Abschied von Andromache, von Seele, Brutus Abschied von 
Poreia, von Hetseh, Abrahams Einzug in's gelobte Land, 
von Dietrich, ein grosses figurenreiches Bild. 

Auf das frühere Thronzimmer mit grosser Porzellanvase 
aus S^vres (Greschenk Napoleons^ vortrefiliehe Arbeit, Oold- 
figuren auf grOnem Grande), kostbaren Kandelabern von 
Ebenholz, mit Silber eingelegt, einem Tisch mit hübsch be- 
malter Lavaplatte, folgt das sogenannte Con£erenzzimraer, 
dessen Wände durch Lissenen von reich vergoldeter Bild* 
hauerarbeit in verschiedene, mit grauem Atlas tapezirte und 
mit ruthem Atlas drapirte Felder eingetheilt sind; es enthalt die 
trefflichen Bildnisse Friedrichs L, Herzogs von Württemberg^ 
Friedrichs IL, Königs von Preussen, und Peters des Grossen 
von Russland, aus dessen rn Jahren; an den kürzem 
Seiten wänden das Stillselnveigen und das Nachdenken, Roliets 
in carrarischem Marmor von L e J e u n e ; eine Porphjrrvase 
mit Postament von gleichem Material aus Rom, eine grosse 
Porzellanvase, Qesehenk des verstorb. Königs von Preussen, 
aus der Berliner Porzellanfabrik, tmcii ( riastisch, Geschenk 
von Russland. Der in der Ecke zwischen dem nördlichen 
Flügel und dem Hauptgebäude befindliche blaue Marmor- 
saal föhrt seinen Namen von dem hellblauen Anhydrit^ wo* 
mit die Wände uberkleidet sind. Der Sockel besteht aus 
graugelblichem Marmor und die Pilaster mit ihren vergoldeten 
Kapitalen sind aus weissgelbem Kalkspath. Den Fries 
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•ehiDäckeii Basreliefii; m besooderer Zierde gereichen dem 
SmI in den Nischen über den Kaminen swei Statnen von 

carrarischem Marmor, Venus und Amor, jene Copie nach italie- 
nischem Muster, diese ein Werk des Bildhauers Schweickle 
In der Mitte steht ein ninder, yon vergoldeten Greifen ge« 
tragener Tisch, dessen Platte yon demselben Material wie 
die Wände. In dem daran stossenden gelben Cabinet 
sind die Büsten des Königs Friedrich (noch als Erbprinz) 
nnd der ehemaligen Königin von Westphaleiiy dessen Tochter, 
in Marmor aufgestellt; von der Mittelwand schaut nns gleich« 
falls das Bild desselben, ganze Figur, im KrSnungsornat, von 
Hetsch in conventionellem Styl gemalt, entgegen; zur Seite 
erkennen wir die Portraits des Prinzen Carl Wilhelm, seines 
in Rnsslaad verstorbenen Bruders, der Herzoge Ludwig Engen 
und Friedrich Engen. Die Stickereien und Zeichnungen an 
Stühlen, Ruhebetten, Ofen- iiud Kamiiischirmen rühren meist 
von der Hand der verstorbenen Königin Maihilde oder der 
kMgU Prinzessinnen her. Was dem Cabinet seinen Namen 
gegeben hat, sind die schönen Platten von antikem gelbem 
Marmor ((Hallo antico) auf den Tischen, an den Seiten- 
wänden und den Pfeilern; eine Seltenheit von besonderem 
Werthe ist auf einem Tischchen vor dem Sopha eine Platte 
und Vase von gelbem Natrolith mit zahlreichen eingesprengten 
strahlenförmigen Sternen schwärzlicher Zeichnung, bis jetzt 
allein in Württemberg an dem Felsen von Hohentvviel ge- 
funden. In dem blauen Cabinet lächelt zuerst das lebens- 
grosse Portrait der Gkmahlin des Kaisers Paul von Rnssland, 
einer Scli wuster des Königs FriuJrieli, ein Bild von seltener 
Vollendung der Technik und wunderbarem geistvollem Aus- 
druck des Gesichts, besonders des Auges, von Lampi in 



*) Geb. 1779, Professor der BildhaoerkuDSt an der Akademie 
in Nsapal, «hielt 1830 sein« £otisssQng und starb In Stuttgart 1833. 
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Wien, sn uns hernieder; ein kleineres Bild stellt den Kaiser 
Aleisnder von Russland dar. Zwei allerliebste Statuen in 

cari'avi&chetji iMarrtior, Ceres uiul Hucr.hng, sind ein Werk 
Danneckers; jswei andere Statuen, Bacchus und Ariadne, 
naeh Antiken ausgeführt; vor dem Spiegel eine Dianay gleieh- 
falls naeh einer Antike von einem franiSsischen KQnstler« 
Ein Tiäciichen vor dem So|/ha mit eiiiür riattu von Lnpis 
L&zuli) eine Uhr und Vasen von demselben kostbaren Matenal« 
ein glänzendes Theeservice von Vermeil, eine Alabastervase 
aus Florenz, ziehen gleiehfalls die Anfinerksamkeit an. Eine 
andere Welt empfänji^t uns im .Militarz immer, sich offen- 
barend iu verschiedenen geistvoll gemalten Schlachtenbildern 
aus deu napoleonischen Kriegen und militärischen Soenen 
von Seele« An der Hauptwand bemerken wir einen Aus- 
ritt König Friedrichs von Monrepos, ein Gemälde, das haupt- 
sächlich wegen der Aehnlichkeit der Portraittiguren seiner 
Zeit besonderes Interesse erregte; an den Seitenwänden würt« 
iembergische Soldaten bei der Belagerung von Neisse, Ge- 
fecht wtlrttemb. Chevanxlegers gegen Preussen bei Glntz, 
ErstÜrnjung einer üstei reiciiischen Batterie durch württemb, 
Jäger bei Linz (1809), gut in der Behandlung, aber unna- 
tttrlich; alte Schwarze Jäger, Artilleristen, Chevanxlegers und 
Kosaken; Kampf der Russen bei der Teufelsbrücke; Kosaken 
und Baschkiren in einer Winterlandschaft; Vorpostengefechte 
tt. drgl. Diese Schlachtenbilder sind lebhaft und dramatisch 
gehalten und haben ihren Werth besonders bei Solchen» 
welche f^r das Militär Jener Zeit, Uniform, Waffen u. ähnl. 
sich interessiren, oder ihre Studien daran machen wollen. Zu 
den hier aufgestellten plastischen Arbeiten gehören die Büstea 
Voltaire's und Nero's von carrarisehem Marmor und eine 
Venus von Hofer. Ueber einen grossen, mit Schilden und 
Lanzen verzierten Vorsaal und eine Galerie mit Tonnen- 
gewölbe, die eine köstliche Marmorvase, einen Affen und eine 
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Katze, wie diese für jenen die Kastanien aus dem Feuer holt, 
auf dem Deckel darstellend, enthält und 2a einer hübachen 
Treppe fUhrty geUngen wir in das Gabelin-Zimmer, so 
genannt wegen der dorcfa Lissenen von blauem Glase in 
Felder eingetheilten Gobelins - Tapeten mit mythologischen 
Scenen in französischem Geschmack. Das darauf folgende 
Gestickte Zimmer nannte man wohl nicht umsonst auch 
das reiche Zimmer. Die Tapete ist von weissem Atlas mit 
bunter Chenille gestickt, durcli Li.ssenen vun rothem Glas 
mit reich vergoldeten Ornamenten in Felder eingetheilt; da- 
mit stimmt die übrige Ausstattung an Statuen, Uhren, Vasen, 
Tischplatten, Kaminen, Leuchtern, Stickereien und Zeich- 
nungen auf Stülilcn u. 0. \v. vollkommen überuiii. Im nächsten 
Zimmer bemerken wir die Marmorstatueu von Apollo und 
Aphrodite und zwei in Pompeji ausgegrabene Statuetten« Das 
Gr fine Zimmer erhält seine Bedeutung vornehmlieh wieder 
durch Gemälde, unter denen wir an der Hauptwand Daniel 
in der Löweugrube, an den Seitenwändeu rechts Amor und 
Psyche in einem Kahn fahrend, Achilles, wie ihm die Briseis 
^trissen wurd, sammtlich von Ketsch, und den Staubbaeh 
Ton dem Tyroler Koeh erwähnen. In den Ecken stehen 
zwei Marmorstatuen, eine Bacchantin mit einem kleinen Faun 
auf der Achsel, und eine Venus Kallipygos ; auf emem Tisch 
an der Vorderwand ein sehr schönes Porcellao-Service von 
S^vres, Geschenk Napoleons. Das Weisse Zimmer in der 
untern Ecke gegen den Schlossplatz, der Lieblingsaufenthalt 
des verewigten Königs Friedrich, in einfach edlem Geschmack 
und noch im ehemaligen Zustande erhalten, mit dessen Schreib- 
tisch, Spiet-Fauteuil n. s. w., besitzt als einzigen Schmuck 
theils Copien nach Antiken, Venus von Medicis, Vciuu aus 
dem Bade steigeiuK Amor mit Pfeil und Bogen, Herkules, 
eine Gruppe des Kastor und Poliux, theils Werke neuerer 
Meister, einen Gladiator von Canova, zwei Basrelief mit 
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lebenflgrossen Figaren, Thesem nnd Ariadne, Arria und PStnt 

von Scheffauer. Das weisse, jetzt blaue Vestibiile, das 
in die Gemächer des westUchea YonpruDgs am nördlichen 
Seitenflügel des SeUoseee oder über die mit der Statue der 
Fällae von Velletri geeebmüekte Treppe hinab sa dem ▼or- 
dern Fortal dieses Flügels fuhrt, zeigt verscliiedene Mannor- 
büsten von Apollo, Diana, Achilles, Amor u. s. w. und Gyps- 
abgüsae nach Antilcen^ Venus , Siien mit Bacchus, Kastor 
und PoUuz, Adoois und Antinous. In dem anstossenden 
gelben Zimmer, (jiner teiupelartigen Rotunde mit Wänden von 
Gypsmarmor und Nischen, in denen Vasen aufgestellt sind, 
Steht in reisendem, durch die halbverschlossenen Fenster fal- 
lendem Dämmerlichte Hofer*s Statue der Venus von Hedieis 
aus carrarischem Marmor. Durch eine Reihenfolge von Ge- 
sellschaftszimmern mit prachtvollen Meubeln^ kostbaren Ge- 
lassen, Uhren, Vasen, Schalen, Dreifussen von dem verschie- 
denartigsten Marmor, von Porphyr, Serpentin, Granit, Jaspis, 
Alabaster, zwei niedlich gearbeiteten Modellen von Tempel- 
ruinen des Jupiter Tonans und Jupiter Stator von Giallo 
antico auf ägyptischem Granit, einem Modell der Tempel- 
ruinen des Antonin und der Faastina mit acht Säulen von so- 
genanntem Zwiebel- (Zipollino) und carrarischem Marmor 
u. s. w., das Vestibüle mit zwei Marmor vaseu, auf deren 
Deckel die Fabel vom Fuchs mit den Trauben dargestellt 
ist, Seitenstücken au der obigen, gelangt man in den Sommer* 
saal (gegenwärtig FrfihstQcksaai) , dem Mittelpunkt des 
nördlichen Flügels, der mit den Gemächern der Königin in 
Verbindung steht, und es gewährt dem Auge nach dem bis- 
herigen reichen Wechsel der mannig&ltigsten Anschauungen 
eine Art von Erholung, in diesem geräumigen, einfachen nnd 
ganz weissen Saale auszuruhen, der seinen schönsten Schmuck 
der Aussicht auf den Schlossgarten verdankt Ein flüchtiger 
Blick in das nächstgelegene Vorzimmer Ihrer Majestät zeigt 
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uns noch das herrliche Gemälde von Schick, Noah's Opfer 
und roebrere vortreiiiiche Kopien nach liaphael, Dominichino 
n. 8« w. Die darauf folgende weUse Qalerie steht zur Zeit 
leer, aber in dem daran atoeeenden Gelben Zimmer haben 
ausser einigen antiken Büsten wieder die Statuen des Früh- 
lings und Winters von Scheffauer und ein grosses Uemäide 
von Hetsch, Tullia über den Leichnam ihres ermordeten 
Vaters hinweg&hrend, eine Stelle gefunden. Das Fahnen* 
oder Standarten Zimmer, dessen Name sich aus den da- 
selbst sonst aufbewahrten Kriegsiusignien erklärt, schliesst 
die Reihe der im mittlem Stockwerk des Schlosses befind- 
lichen Gemächer ab« Zn verschiedenen antiken Büsten auf 
Tischen und an den Wanden und mehreren vorzüglichen 
Bildern alter Meister gesellen sich hier noch zwei Gemälde 
der neuem Schute, von Ileideloff Kaiser Maximilian am 
Grabe Herzogs Eberhard im Bart, und von Dieter ich 
Hercog Eberhard im Bart, das Weissdornreiss im Kloster 
Einsicdeln *) pflanzend, welches er von seiner WalUalirt nach 
Jerusalem mitgebracht hatte. 

Verfolgen wir nnsem Weg durch die Gemächer des 
Erdgeschosses in derselben Richtung wie im obern Stocke^ 
80 treffen wir von der Säulenhalle am Hauptportal rechts oder 
gegen Süden in drei Sälen die Fortsetzung der Gegenbaur'schen 
Fresken. Hier finden wir Eberhard, der auf dem letzten der 
oben beschriebenen Bilder fast an der Grenze eines zu frtth 
vollendeten Lebens steht, im nächsten Saale als Jüngling auf 
der Pilgerfahrt nach Jerusalem (1468), die in seinem Geiste 
eine so heilsame Veränderung hervorbrachte. Auf einer öden, 
steinigten Berghöhe, auf welche die Pilgerschaar eben ans 
• einem nur wenig angedeuteten Walddickicht hftrvortritt, er* 
scheint der Graf am Rande eines Felsenabhaogs, der sich 



*) Yergl. Uhlands Gedtehte. 
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in. das Thal hinabaehti aaf ttattlichem Rosse, die Hände zum 
Gebet gefaltet, beim Anblick dee in der Ferne mit Zinnen 
nnd Kirchen und dem Gk>]gatha anftanehenden Jerusalems; 

tiefe, fast scliwärmeriscbe Rührung in dem edeln, schmalen, 
Ton einem leichten Bart beschatteten Angesichte, eme schlanke, 
liehe Gestalt, Über der goldenen Rüstung den Pilgermantel. 
Unmittelbar vor dem Pferde, doch etwas abseits am Wege, 

hält eine äusserst liebliche Frauengruppe in leichtem, orien- 
talischem Oostüme ; die ältere, eine ungemein aomuthige Figur 
mit weichem, edel geformtem Gksieht und mit dem linken 
, Tollen Arm nach der heiligen Stadt deutend, mit der rechten 
einen Kimben haltend, der halb schüchtern, halb neugierig 
sich an ihre Seite schmiegt. Hinter der altern Frau, mit 
Kopf und Hand auf deren Schulter gelehnt', erblicken wir 
wohl Ihre fnngere Schwester, von etwas braunerem Teint, 
respektvoll, als wollte sie sich verstecken, aber mit einem 
Anflug fast unbewuäster Schalkhaftigkeit und sichtbarem Wohl- 
gefallen an der glänsenden Gestalt des Ritters« Tief im 
Grunde ▼erwarte gegen die Stadt schreiten swet Pilger ein* 
sara ihrem Ziele zu. Hinter dem Graten, noch am Saum des 
Waldes und von demselben halb verborgen, taucht deBsen 
Gefolge, SR Fuss und su Pferd, empor. Verklärend wölbt 
rieh über der Scene das Asurblan eines morgenländischen 
Himmels. Das ganze Bild , das die wärmsten Farbentöne 
mit ihrem Zauber überströmen, ist in der That ein Gedicht 
Toll heiliger Ruhe und entzückender Anmuth, von ^nem ge* 
wissen süssen Hauch der Andacht und Frömmigkeit durch- 
drungen. Oedanke und Darstellung stehen in vollkommen- 
stem Einklang, Einfachheit der Composition, Schönheit der 
Form und Reis der Gruppirung heben einander gegenseitig 
und reden eine Sprache, die dem Hersen wohlthut. 

Gerade gegenüber an der zweiten Seitenwand finden wir 
uns in der Grotte des heiligen Grabes, wo der Graf den 
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Bittenchlag erhält, Ib tiefer Andacht kniet derselbe vor 
dem PatnArcheOy der eben in strahlender Belenchtong von 
hundert Kerzen und Lampen die bedentungsYoUe Handlung 

mit feierlicher Würde vollzieht. Zu beiden Seiten desselben 
stehen zwei Chorknaben, auf sammtenen Kissen die Insignien 
der neuen Würde tragend« An sie schliessen sieh rechts und 
links Yom Altäre mit Kerzen , Cmcifizy Rauchfass und Bi- 
scliüfsstab Mönche an, hier im magischen Schimmer der 
küostlichen Beleuchtung, dort halb im Dunkel des aus dem 
hintern Theil der Grotte hereinragenden Schattens. Auf der 
andern Seite ist das Gefolge des Grafen gruppirt. Zunächst 
dem Pagen, dci ilclm und Schild desselben hiill, reihen sich 
im Halbkreise der alte Georg Bombast von Hohenheim, der 
gelehrte Doktor Münsinger, Verfasser des noch vorhandeneit 
Reisetagbuchs, und die jugendlichen Begleiter des Grafeui 
Ulrich von Westerstctten , Hermann von Sachsenheim und 
Veit von Kechberg, an einander, in deren Haltung und Miene 
nach Alter, Geist und Temperament die Theilnahme an dem 
feierlichen Akt anf die sinnigste Weise sich ausprägt. Rück« 
wärts von ihnen, am Rande der Grotte, in welche durch eine 
schmale Felsenritze ein Strahl des Tageslichts sich herein- 
stiehlt, hat die niedere Dienerschaft des Grafen Platz ge- 
funden, die nach ihrer Weise wiederum in mancherlei Ab- 
stufungen das Interesse an dem, wss vor ihren Augen vor^ 
geht, beurkundet. Ueber dem ganzen Raum scheint sich die 
starre Felsenwand zu einem kunstvollen Bau zu wölben und 
damit die Scene im Vordergrund in einen würdigen Rahmen 
zu fassen. Eigenthümlich und meisterhaft gehalten ist die 
Lampenbeleuclituiig, welclie, an den überhängenden Felsen 
sich rÖthlich abzeichnend, die dämmernden Schatten der 
Grotte durchdringt und um die Figuren in wunderbarem 
Wechsel spielt Zugleich steht dieselbe in yoUkommenstem 
Einklang zu den geheimnissvoUen Schauern des heil. OrtSj 
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TO der mysterioseD Feier selbst, und diese tritt so le* 

bendig in die Wirklichkeit herein , dass der Betrachtende 
nach wenig Augenblicken Zeuge davon zu seyn wähnt. Auf 
der andern Seite entspricht der glücklichen Composition die 
Behendlnng der Farbe vom Brennpunkt des Uebtes ans durch 
alle Mitteltinten, Lokaltöne und Schattenpartien bindnreb In 
80 vollendetem Masse, dass nicht die Kunst, sondern die 
Natnr dem Meister den Pinsel geführt su haben scheint. 

An der Mittelwand folgt die Yermählnng des Grafen 
mit der Prinzessin Barbara (Gonzaga von Mantna (1474) In 
der Sclilosskirche zu Urach, 20 Fuss lang, 13 F. hoch. Auf 
den Stufen des Altars spricht im Vordergrund der Abt von 
Bebenliausen den Segen über das Brautpaar, das in tieter 
Andacht yor ihm steht. Der Graf in reichem Gewände, den 
Goidreit um das dunkle Haar, die Prinzessin in k u-tbarem 
Schmuck, eine überaus edle, jungtVauliche Gestalt, in dem 
sinnigen dunkeln Blick fast schon ahnen lassend, welchen 
wohlthätigen Einfluss sie auf den Grafen ausüben werde. 
Hinter dem Bräutigam hat der Markj^^raf von Mantua , iiat 
weissem Bart und kahlem Scheitel, hinter der Braut die 
Mutter des Grafen, eine ernste, milde Dame, Fiat« genom" 
men ; die elterlichen Geffihle, die ihre Brust bewegen, spiegeln 
sich lebhaft in ihren Zügen ab, und die gehobene Feststim- 
mung theilt sich in mannigfachen Uebergüngen den Zeugen 
der Handlang, hier einer lieblichen Gruppe Junger Edel- 
damen, dort einer Antahl Bitter und PrSlaten mit und offen- 
bart sieh, mit einiger Neugierde gemischt, in der Ersclieinung 
etlicher Landleute und i^ürgerirauen, die sich, wie man sieht, 
bis in die J^iähe des Altars vorgedrängt haben und von ein 
paar aHerliebsten Kindern begleitet sind, die kaum den Augen- 
blick erwarten können, wo sie den Inhalt ihrer BlnmenkÖrb- 
chen zu den Füssen des erlauchten Brautpaares ausstreuen 
dürfen. So sehen wir wiederum ein Gemälde mit trefflicher 
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ADordnnng der eitueln^ii Partien, mit ehmvoner Vereinigaiig 
der Terseluedenen Elemente, mit wobigeßllliger, die zahlreichen 

Figuren umschwebender Harmonie, welches noch einen be- 
sonderen Werth dadurch erhält, dass der ceremonielle Akt 
in der Auffasemig des Künstlers nicht bloss malerisch er- 
hoben, sondern gewissermassen durchgeistigt wird tind die 
hier so schwer zu vermeidende Klippe des Gezwungenen oder 
fa?t Ermüdenden aufs Glücklichste umgangen ist, während 
die Herrschaft über Stoff und Form, wie die Meisterschaft 
der Technik sich alle Büttel des Lichts und der Farbe dienst* 
bar macht, um sämmtliche Personen naturgetreu und in 
plastischer Rundung hervortreten zu lassen. 

Im folgenden Saal finden wir uns an der vordem Seiten* 
wand nach Floren« Tersetat, das mit seinen schönsten Bau* 
denkmalen und umgrenzenden Bergen in bläulichem Duft 
durch drei hohe Bogenfenster hereinschaut. Der Graf ist 
auf seiner. Keise nach Rom begriffen und besucht Lorenao 
Medici. Alle Kunstsehopfimgen desselben hat er schon be- 
wundert, da will der Fürst seinem Gast noch das Schönste 
und Herrlichste von allen seinen Schätzen zeigen, und mit 
diesen Worten tritt er, den Grafen und dessen Begleiter 
Banchlin aur Seite, durch die mittlere Thorhalle ein, mit 
' beiden HSuden nach Rechts und Links deutend. Hier zeigt 
sich uns in der einen Ecke des Gemäldes die Gemahlin Lo- 
TQuzo's, eine eihabene Gestalt mit feinem, fast antikem Ge- 
sichte, umgeben von ihren emsig besehäfitigten, in lieblichster 
Frische prangenden Töchtern, in der andern der Lehrer von 
Lorenzo's Söhnen, Angelo Poliziano, kräftig, fast kolossal, 
wie aus £rz gearbeitet, nach Dimensionen und Umrissen ein 
Seitenstfick au der Person der Fürstin bildend, neben ihm 
vier Knaben, in ihren Studien begriffen. Der freundlich 
ernste Blick Lorenzo's verr'äth das innige Bewusstsein seines 
Glücks, während er sich im Stillen vielleicht an dem frohen 



Digitized by Google 



45 



Sittaimeii der GSsle weidet, deren Aoge fragend, fiut Jtwei* 
Mnä an dem seinen hängt. Alle Hauptfiguren sind übrigent 

Portrait^, so ist namentlich Lorenzo einer Büste von Michel 
Angelo's Hand nachgebildet. In der Tbat ein wahres Fannlien-' 
Stillleben mit ungemein barmonisoher Omppirang, mit höchster 
Vollkommenbeit der Technik, bei aller Einfaehheit toII in- 

teiiöiver Frische, Wahrheit und Wärme. Es ist ein Gefühl 
wohlthuendeter, sympathetischer Befriedigung, mit welchem 
der Beschauer von dem Bilde scheidet und immer wieder an 
demsdben curttekkehrt« 

Die Mittehviuid ist in zwei Hälften, je 18 Fuss lang, 
13 F. hoch, getheilt, deren eine die Verleihung der goldenen 
Rose aoa der Hand des Fapetes Sixtus IV, (1485), die an- 
dere die Erhebung des Grafen zur hersoglichen Wfirde durch 
Kaibei' Maximilian I. (1495) verniiscliaulicht. Dort steht der 
Papst, mit allem Glanz seiner Wiirdu umgeben , vor dem 
Hochaltar und reicht, die rechte Hand zum Segen erhebend, 
mit der linken dem andächtig zn seinen Fttssen knieenden 
Graftn die Kose dar. Hinter diesem stehen zwei der anmuthig- 
sten Pagen, des Graten Schild und Helm tragend, und zwei 
Ritter seines Gefolges; der übrige Baum ist grösstentheiis 
den hohen Würdeträgern der Kirche eingeräumt, die sammt 
den Rittern durch ausdrucksvolles Mienenspiel die Handlung 
vor ihnen gewissermasaen commentiren. Zurück vom Altar 
bis zum Hintergrund Kleriker verschiedener Orden. In schö- 
nem (Gegensatz zu dem etwas feierlichen Ernste, der sich 
hier kundgibt, ist im Vordergrund eine Gruppe neugieriger 
Frauen angebracht, wie sie in Rom bei jedem Kircbenfeste 
vertreten sind,, deren Anblick aber hier wiederum, wie in 
allen Gegenbaur'schen Bildern, wegen der immer neuen, eben 
so sinnreichen als anmuthigen Gestaltung und Zusammen» 
Stellung einen seltenen Reiz gewährt. Durch einen Fenster- 
bogen der Kirche fällt em heller Strahl der Morgensonne 
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auf einen Theü der VerBammlnng nnd bringt so eine üaBserst 
wirksame Theflnng von Liebt nnd Scbatten bervor, indem 

die tiefer einwärts Stehenden in voller Beleuchtung sich be- 
iluden , während die im Vordergrund sichtbaren Personen in 
das sich klar nnd schön abbebende Helldunkel gerückt sind« 
Somit ist dieser auf eigenthümlicbe Weise von dem liebten 
Hintergrund geschieden, wo sich die Architektur öönet und 
einen Blick auf den tiefen Himmel Italiens und die Engels- 
borg gestattet. 

Durch Pracht nnd feierliche Handlung reiht sieh diesem 
Bilde das nächste würdig an. Auf freiem Felde, unter einem 
reichen Baldachin sitzend, verieiiit der Kaiser (Portrait nach 
A« Dürer) dem vor ihm knieenden Grafen den Hersogsbut* 
Zu beiden Seiten des Throns stehen vier Bannerträger mit 
den Wappen Württembergs, neben dem Herzog rechts kniet 
ein Ritter, das herzogliche Schwert haltend; zur Linken 
finden sich wie gewöhnlich zwei Edelknaben mit Schild und 
Helm; ein dritter trägt die Urkunde der StandeserhÖhnng. 
Gegenüber vom Throne sitzen in einem Halbkreise die Kur* 
fürsten , Cardinäle, Bischöfe, Grafen und Herrn, denen sich 
nach Abstufung des Kangs weitere Gruppen anschliessen, 
wahrend auletst vor den Schranken schaulustiges Volk sich 
aufgestellt hat. Klarer Sonnenschein leuchtet über der Scene 
und im Hintergründe erheben sich die Thürme von Worms 
ans der duftigen, bis zu. den fernen Hügeln ansteigenden 
Landschaft« Selbst in den Beiwerken ist eine sinnvolle Aus- 
schmückung beobachtet^ wodurch das Ganze an Widirheit 
und Anschaulichkeit gewinnt. Die Stimmung bei allen An- 
wesenden erscheint gehalten und würdevoll, wie es der Akt 
selber mit sich bringt» Auf allen Gesichtern der Ausdruck 
vollkommener Uebereinstimmung nnd Befriedigung bei der 
Ehre, die dem (irafen zu Theil wird. Der Meister hat da- 
mit den Beweis gelieferti dass er selbst solchen etwas ein- 
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lonnigen Snjets dnrcli geistreiche, roalerische Autfaasung, 

Anordnung und Beleuchtung ein hohes künstlerisches In- 
teresse zu verleihen weiss. 

Mit dem vierten Bild in diesem Saal, dem Besuche Eaker 
Maximiliaos am Grabe des Herzogs in dem Stifte za Ein* 
liedel be! Tflblngeß sehliesst auf würdige Weine der schöne 
Kranz der Büder, welche dem Andenken Ebüiliards im Bart 
gewidmet sind« Wir erblicken in der Graflt der Klosterkirche 
den steinernen Sarkophag, anf welchem das Bild des Ver- 
storbenen In ritterlicher Rüstung mit gefalteten HSnden ans- 
gemeisselt ist. Am tintern Ende desselben steht der Kaiser, 
mit der Rechten nach dem Steinbild deutend, wie er mit 
ernster Rührung jene denkwürdigen Worte spricht: «Hier 
liegt ein Ffirst^ weise und tugendhaft wie keiner im Reiche; 

sein Katli liat nur oft genützt!" Sie sind an zwei ehrwürdige 
Mönche in blauem Ordenskleide gerichtet, deren gebeugte 
Haltung die Trauer fiber den Hingang des Fürsten, der gerne 
in den stillen Räumen des von ihm gestifteten Klosters weilte, 
deutlich zu erkennen gibt. Ein alter Landmann, der zu den 
Füssen des Sarges mit seinem Sohne kniet, blickt dankbar 
sn dem Kaiser auf, als wollte er das Lob bestätigen, das 
aus so hohem Munde dem Verstorbenen gesollt wird; auch 
das Gefolge des Kaisers bringt melir oder wtiiigur augen- 
fällig dem Andenken des Herzogs wie der ernsten Mahnung 
des Todes den Tribut stiller Achtung dar; nur die jungem 
Anwesenden scheinen ihre Aufmerksamkeit einigermassen 
zwischen der Heiligkeit der Orts und der Person des Kaisers 
SU theilen. Durch ein nicht sichtbares Bogenfenster fällt der 
warme Strahl der Abendsonne herein und übergiesst den 
Sarkophag und einen Theil der Umstehenden mit seinem 
Golde, während der Vordergrund in den natürlichen Schatten 
des Gewölbes gerückt ist. Neben dem seltenen Beize dieser 
Beleuchtung die weitern Voraüge au&naählen, mit welchen 



Digitized by Google 



48 



auch dieses Bild ausgestattet ist, liiesse nur wiederholen, waa 
w an den Torangelienden als charakteristisehe Zierde her* 

vorgehoben, und wir treten darum unvei weilt in den letzten 
Saal| wo wir noch einmal Eberhard dem Greiner begegnen. 

Kaiser Carl IV« wurde 1347 , als er mit geringem Ge- 
folge bei Mainz über den Rhein setste, von dem Qegenkönig 
Güntiier von kichwarxbuig überfallen und nur durch die 
Dazwischenkunft des Grafen Eberhard gerettet. Der Moment, 
den das Gemälde an der einen Seitenwand darstellt, ist sehr 
glucklich gewählt Der Kaiser, dessen Streitross tödtlich 
verwundet in die Kniee gesunken ist, vermag seinen Angreifern 
kaum länger zu widerstehen. Schon hat der Kühnste der^ 
selben ihn am Schwertgurt ,gefasst und holt mit der Streit- 
axt gegen ihn aus, von der Seite richtet Günther heran- 
stürmend den tl$dt1ichen Speer gegen dessen Brust. Da 
stürzt eben noch Eberhard zwischen beide, stösst jenem mit 
ungeheurer Wucht seinen Speer durch die Brust und lallt 
an gleicher Zeit dem Grafen in die Lanze, um damit den 
StosB desselben abzuwenden* In kurzem, aber entscheidendem 
Kampfe werden die Mannen Günthers überwältigt und zer- 
streut. Im Hintergrunde rechts zeigen sich die Thürme von 
Mainz und siegreich durchbricht ein Lichtstrahl das über 
einer Scene, in der Alles Leben und Bewegung, sich auf- 
thürniende Gewölke. Die drei Hauptfiguren bilden eine 
grossartige, äusserst effektvolle Gruppe; links der Kaiser auf 
niedergestrecktem Rosse, in seiner Miene zwar nicht Muth- 
losigkeit, aber doch das Bewusstsein der gefahrvollen Lage 
verrathend, rechts hoch zu Ross, im grünen Wafienrock mit 
dem Löwen auf Schild und Helm, die ritterliche Gestalt 
Günthers, mit kühnen, sehr markirten Gesichtszügen, zwischen 
beiden, den letztem noch überragend, unwiderstehlich gleich 
dem Jviiugsgott, der Graf von Württemberg. Jede Gestalt 
hebt sich einzeln vortrefilich ab und doch sind alle drei, so 
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zu sagen^ in einander verschlungen, und wie Tod und Leben 
an einem Faden hängt; dringt sich dem von der Sitnation 
lebhaft ergrifienen Beschauer mit beredter Krafl auf. 

Die Mittelwand Bchmüekt wieder ein groBtes Kampfge- 
mal de vua 28 F. Breite, 13 F. Hohe. Henriette von Mörapel- 
garcl, Gemahlin Eberhards VI., hatte nach dessen frübeni 
Tody 1419, die VormoDdsohaft über ihre beiden Söhne über- 
nommen nnd ffihrte mit starker Hand die Zügel der Re- 
gierung. Graf Friedlich von Zollern hatte iliicu Zorn ge- 
reizt, und als man ihn deäsalb warnte, spöttisch geäussert: 
,iahl sie wird mich nicht freesenl^ Doch dieaes Wort sollte 
an ihm, wie wir anf dem Gemälde sehen, in schreekbare Er* 
fülhmg gehen. Die Burg Hohenzollern hoch oben ist bereits 
ein Kaub der 1 lammen , und während die Gräfin selbst in 
kriegerischem bchmuck, von ritterlichem Gefolge begleitet, 
auf stolsem Roes heransprengt, wird der überwältigte ZoIIem 
eben iin Vordergrunde rechts entwaffnet und die Sieger setzen 
sich in den Besitz seiner Waffenstücke. Gleichzeitig tragen 
andere Knechte aus der erstürmten Feste allerlei erbeutetes 
Gnt und Geräthe herbei, um es der Gräfin au Füssen an 
legen; tiefer im Mittelfelde spinnt sich der Kampf, der, wie 
zu beiden Seiten sichtbar, schon manches Leben gekostet 
hat, noch länger hinaus. Die Gräfin Henriette ist eine in 
der Blüthe des Alters stehende köstliche Figur: die weichen 
Linien des Gesichts, die Wölbung der Brust, die blossen 
vollen, mit Spangen geschmückten Vorderarme, die schwel- 
lenden, eng umgürteten Hüften, wie die unter dem blanken 
Helm hervorquellenden Loekenhaare verraihen sattsam das 
Ge ch k eilt derselben, obwohl sie ihre Glieder in dn stählernes 
Panzerhemd gehüllt hat. Aus ihrer Miene leuchtet das stolze 
Bawnsstseyn des Siegs und der Triumph befriedigter Kache 
aufs Deutlichste hervor, ohne doch dadurch der Anmnth 
ihrer Züge einigen Abbruch zu thun. Aber dieser Triumph 

4 



Digitized by Google 



50 



enoheint uns kaum vollständig, wenn wir ihren Gegner te- 

trachten; er ist überwältigt, aber sein Btolzer Geist nicht 
gebrochen. Eine martialische Gestalt, voll unbändiger JKra£t, 
wirft er noch unter den Fäasten der Kriegsleote, unbeküm- 
mert um das, was an und mit ihm vorgeht, den Kopf halb 
abgewendet, der Siegerin einen Blick zu, in dem sich Hass 
und Ingrimm und der wUthende Sclimerz, einem Weibe zu 
nnterliegen, auf unnachahmliche Weise mit einander paaren. 
Wiederum ist besonders in diesem Bilde die Mannigfaltigkeit 
der Motive, der verschiedenste j\.LisilriiLk der Cliarakterc, die 
kühne Zeichnung und die glücklichste Anordnung neben 
leuchtender Klarheit und gesättigter Tiefe der Farbe zu 
rtthmen, und es nimmt eben darum eine der ersten Stellen 
in der ganzen Galciiu ein. 

Graf Eberhard der Erlauchte, der an der Spitze der 
Ueldenreihe unserer Bilder steht, schliesst dieselbe hier auf 
eine sehr bezeichnende Weise. Von Kaiser Heinrich VIT. 
1009 auf den Reichstag zu Speier geladen, gegen die Klagen 
der Keicbsstädte sich zu vertheidigen, erschien er mit einem 
Gefolge von 200 Kittern; aber da der Gang der Verhand- 
lung sein Missfallen erregte und seinen Stolz beleidigte, brach 
er in die Worte «ins: ^ich bin unabhängiger Fürst und Nie- 
mand« Vasall, und was hier im Frieden nicht abzumachen 
ist, mögen die Wafien entscheiden!^ Damit verliess er die 
Versammlung und zog, ohne sich zu Terabschieden, von 
dannen. Auf dem Bilde hat eben der Graf jene kühnen 
Worte in die Versanuiiluug geschleudert; Ueberraschung und 
Zorn malt sich auf dem Angesichte des Kaisers wie der ver- 
sammelten Fürsten. Voll entschlossener, mächtiger Bewegung 
stellt sich des Grafen heroische Gestalt dar, hoch aufrecht 
stehend, mit dem einen i usb noch auf der Stufe der Estrade 
vor dem Thronsessel, die Stirne in finstere Falten gezogen; 
die Augen werfen Blitze, noch schweben die Worte auf seinen 
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Lippou, aber schon ist der Körpt^r gewandt, um im nächsteu 
Augenblick den Saal zu veriasseo. Zunächst dem Grafen 
sehen wir den Bitter von Kaltenthal, auf dessen Angesicht 
. der Zomaosbruch seines Herrn sympaäietisch mit einem Ge- 
fühl der Besürgniss über die Folgen solcher Kühnheit ge- 
paarlti»t. Dagegen sind etwas rUckwärta vom Thronsessel 
die Widersacher des Grafen, Conrad von Weinsberg , der 
kaiserliche Vogt, und der Pfalzgraf von Tübingen , die Eber- 
hard die Schwere seines Arms schon hatte fühlen lassen, an 
ihren Wappen kenr»bar, angebracht. Für sie hat das Auf- 
treten des Grafen nichts so Ueberraschendes mehr. Knust* 
reich ist die schdne byzantinische Architektur des Saales 
sammt dem Kaiserstuhle ausgelegt und die ganze Anordnung 
des Bildes ungeuiein nialeriüch, der Ausdruck kr.iicig, der 
Contrast schlagend nnd das Ganze lässt einen tiefen Blick 
in das Verständniss and die Meisterschaft thun, mit der 
Gegen baur, den Stoff geistig durchdringend, seine Gemälde 
entwirft und ausführt. 

Ein an den letzten Saal anstossendes Gemach von runder 
Grundform schliesst jene Kunstsäle von einer Reihe von Zim- 
mern ab, welche zur Wohnung für hohe Gäste bei Hof be- 
stimmt sind. Das zu einem grossen Saal umgewundelte Vei>ti- 
bule dee ehemaligen Portals im südlichen Flügel enthält in 
Nischen moderne Statuen der Minerva und des Mars und auf 
Postamenten und Tischen verschiedene antike Büsten, vom 
Nil- und Tibergott (schön, coiossal), Achilles, ^Icuelaus (oder 
Ajax, sehr schön), Herkules, Pallas mit dem Medusenhaupt 
auf der Brust, Aeschines, Lysias, Blas u. s. w., am obern 
Theil der W^ände in halberhabenen Randbildern allegorische 
Figuren. Jene (ieniächer, welche früher die i'iiiizen von 
Oldenburg eingenommen hatten, hewaliren unter anderm An- 
dromache, wie ihr Astyanax entrissen wird, ein Bildniss des 
Herzogs Ludwig Eugen von Württemberg sn Pferd von 
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H e t s c b und einige Gopleen nach Antiken von Dannecker. 
Hieranf folgen 3 SSIe mit kostbaren Gobelintapeten; Im ersten 

Julius Sabinus, ein Gallier mit 'seiner Gattin Epponina und 
seinen Kindern, nach einem missglückten Aufstande von 
Vespaaians Spähern entdeckt und vor den Kaiser geführt; 
Arria und Pätus, im Augenblick, da die hochherzige ^>an 
ihrem zagenden Gatten den Dolch, den sie sich eben selbst 
in die Brust gestossen , mit den Worten : Pütus , es schmerzt 
nicht y überreicht; Peter der Grosse im Kloster Trozkoi; — 
im zweiten Scenen ans dem Land und Leben der Indianer, 
aus dem Thier- und rtlaiizenreiclie , Rhinoceros, raiitiier ein 
Pferd angreifend, Krokodil, Arniadill u. s. w. bis zu den 
niedersten Gattungen der Schöpfung herab; im dritten Hein- 
rich IV. y da er seinen Freund und Minister Sully, den die 
HÖfliriL^e in Ungnade gefallen glaubten, wegen eines Unrechts 
gegen ihn um Verzeihung bittet; derselbe bei der Belageruug 
von Paris; endlich einige Begebenheiten aus der russi- 
sehen Geschichte, Einsegnung des Grossfarsten Iwans; der- 
selbe als Zaar, hoch zu Ross nach einem Siege. Öabinus, 
Arria und die indianischen Scenen sind Geschenke Napoleons 
an den verewigten König, Verschiedenen antiken Köpfen 
von Marmor (Xero, Vitellius, mit farbigen Bruststücken) 
reihen sicli in diesen Gemächern die Büsten der Herzoge 
Carl Eugen und Friedrich Eugen von Sehe flauer und die 
Jörne 11 i*s, des bekannten Kapellmeisters von jenem, und seiner 
Gattin an. Die ehemaligen Zimmer des Kronprinzen, deren 
Hauptschmuck der hier herrschende Comfort ist, dienten früher 
den Töchtern des Prinzeu Paul zur Wohnung. Die Kunst ist 
daselbst repräsentirt durch 2 Gemälde von Gegenbaur: Moses 
ans dem Felsen Wasser schlagend, und Adam und Eva mit Kain 
und Abel. — Von hiertritt man in das Vestibüle des westlichen 
Portals vom südlichen Seitenflügel, eine durch 2 Reihen von je 
4 Säulen jonischer Ordnung getragene Vorhalle mit horiaontaler 
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Decke. In den Nischen der Wände stehen einerseits die Statne 
des Gtnymedes, andererseits die Gmppe des Castor nnd PoUnx« 
Rechts Tom Eingang, in dem westlichen Vorsprnng dieses 

Flügels, liegen die Zimmer fiir die Hotciienerscliaft, der ge- 
räumige Vorplatz aber setzt sich in die Uausüuri die hinter 
den eben durchwanderten Zimmern hinsieht, und bis auf die 
Südwand fort, die sich in B Bogenstellungen gegen das hier 
den mittlem Vorsprung der Südfarade bildende gi ossartige 
Treppenhaus öffnet. Letzteres wurde 1H53 unter Leitung des 
Hofbaumeisters Knapp ausgeführt » erhält sein Licht durch 
7 grössere nnd über dem reich Tersierten Gesims 7 kleinere 
Fenster; sänimtliche Wände, sowie die Decke sind mit Ma- 
lereien, tbeils ügUrlichen Darstellungen (die schwebenden Fi- 
guren von Pilgram), theils Ornamenten reich geschmückt; 
die Treppe selbst, 10 V* breit, ist nach äusserst geschmaek- 
vollen Mustern in Wasseralfingen gegossen. Auch in dem 
Hauptgebäude verlängert siclt hinter den gegen den Hof 
stossenden Zimmern die Hausflur, bis sie mit einem Durch- 
gangszimmer, wo wir vor einem grossen Bilde von Ketsch, 
Joseph im GeHingniss die Träume deutend, und mehren Ge- 
mälden älterer Meister einen Augenblick verweilen, wieder in 
dem mittleren Vestibüle des Hauptportals ausmündet. Nörd- 
lich stossen an dasselbe die Zimmer der verewigten Königin 
Katharina y die durch einen grossen Reichthnm von vortreff- 
lichen Copien nach älteren Meistern, Kaphael, Corregio, 
Dominichino, Guido Ben! u* s. w, und werthvollen Familien- 
portrats ausgezeichnet sind« Sie ziehen sich bis zu dem ein- 
fach verzierten Vestibüle des Südportals im nördlichen Flü- 
gel mit dorischen Wandpfeilern und cassettirter Decke, und 
diess leitet zunächst in den prachtvoll ausgestatteten Speise- 
saal, dem zwei Reliefs in earrarischen Marmor nach Thor- 
waldsen, die 4 Jahrszeiten, eine Amorinen Verkäuferin ^ Amor 
der Venus seinen von einem Dorn verwundeten Finger zei- 
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gend, zwei von Hof er, (ianymed den Adler tiänkend und 
Nymphen die Pianen der Juno fütternd , io die Mitte der 
Wand eingelassen I eine ▼orzSgliche Zierde verleihen. Die 
westwSrts stell anschliessenden zwei Zimmerreihen, theils mit 
der Auöäiclit nach dem Hof, theils nach dem Sclilossgarten, 
sind für fremde hohe Gäste bestimmt und zu diesem ZweclL 
anfs Sohünste eingerlehtet; dstlich davon und diese ganze 
Seite des mittleren Flügels sammt dem nördlichen Vorsprung 
des Corps de Logis einnehmend befinden sich die Apparte- 
ments des Königs mit mancherlei Werlten der Kunst, welche 
freilich dem Ange eines fremden Beobachters nicht zugäng- 
lich sind. Erscheint doch die Zahl der bereits erwähnten 
Kunstge£,'enst:inde so gross, dass wir weiterer Artikel, die 
an einem andern Orte die völlige Aufmerl^samkeit in An* 
spmeh nehmen würden, wie der eben so kostbaren , ge* 
schmackvoHen als mannigfaltigen Menbel, Bronzen , Uhren, 
Spiegel, Kronleuchter, Lüstres, Candelaber, Girandoles, der 
Stuck-, Ciselir- und Metaliarbeiten u. s. w. hier nur nocli im 
Allgemeinen gedenken, ohne doch mit Stillschweigen über- 
geben ztt kdnnen, dass überall yaterländische Kunst und ya* 
terländiscber KunstfleiRS und selbst vaterländisches Material 
m möglichstem Umfang Anwendung getiinden haben. Schliess- 
lich sey noch bemerkt, dass einzelne der hier befindlichen 
Kunstgegenstände, Gemälde, Statnen zuweilen je nach dem 
Befehl Sr. Maj. , oder um besonderer Veranlassungen willen 
ihren Standort wechseln , also genaue für die Dauer gültige 
Angaben dafür erschweren.^) 

An dasSchloss, durch einen verdeckten Gang mit demselben 
verbanden , Stessen südBstlich die unter dem Namen der Aka- 
demie bekannten, auf denSchiossflUgel gehenden Nebengebäude. 



*) Gegen Anfrage bei der k. ScUossinspsctfoo im alten Sekloss 
•ifailt man ohne all« Schwierigkeit Eintritt« 
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Sie gehörten ursprünglich zu einer Reiterkaserne, welche 
1740 nach he^eva Plan aus Steinen erbaut wurde und aua 
dem nunmehrigen mittleren Haup^;ebäude nnd den beiden 
«nstossenden Flügeln bestand. Ale aber die hohe Carlesehnle 
von dur Solitnde hieher verlegt wiirdü , .stiess mar\ lieiden 
äussern Flügel aus Fachwerk und zwei Pavillons noch an, so 
dasB die 4 Flügel 3 geräumige Höfe einsohloeaeny deren mittp 
lerer später mit einem schonen Brunnen geschmfiekt wurde. 
Zur Zeit, da die Carlsschule hier florirte, bestand die Aka- 
demie aus dem Hauptgebäude (634 F. lang) mit den 4 Flü- 
geln (je 389 F. lang), deren jeder 36 Fenster in der Fronte 
hatte. Im grossen Hofe stellte man 1780 die von Zöglingen 
der Anstalt aus Gyps veri'ciiigte Bildsäule des Herzogs auf, 
an deren FusBgestell vier kolossale Figuren, ^die Stärkey die 
Dankbarkeit y das G^nie der Wissenschaften nnd Künste, und 
die Sanftmuth*^ sassen nnd dessen Ecken mit Trophäen der 
Künste und Wissenschaften, dazwischen Basreliefs, geziert 
waren. Die Inschrift lautete: Carolo tundatori suo monu- 
mentum hoo erezit academia militaris XI. Febr. MDCCXXX.^) 
Im nämlichen Hofe waren auch 2 eiserne Brunnen, mehre 
Basen- und Spielplätze. Das ganze Gebäude hatte mit den 
Mansarden 3 Stockwerke; der Uauptbau in der Mitte einen 
Portikus deutscher Ordnung, oben einen mit Blech beschlar 
genen Glockenthnrm sammt Uhrentafel, und enthielt im ersten 
Stockwerk den 109 P. langen, 40 F. breiten, von 36 frei- 
stehenden gekuppelten dorischen Säulen geschmückten Prü- 
fuogssaal mit der Bildsäule des Herzogs, im zweiten den 
eben so grossen Saal zu DisputirÜbungen und Preisverthei- 
lungen mit hohen korinthischen Pilastern , der auch zum 6ot* 
tesdienst benützt wurde, bis man diesen später, da der pro- 



*) Carl, ihrem GrUnder, hat dieses Denkmal erridktet die 

Militär-Akademie den 11. Febr. 1780. 
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jectirte Kirchenbau nieht zu Stande kam, in den unteren 
Saal verlegte. Aneserdem befanden sich im Haaptban ein 

grosses Kleider- und Möbelmagazin, die Küchengelasse , die 
Kjraakenzimmer mit den Wohouogen der beiden Aerzte. Im 
äneeern Flügel gegen die Stadt hin bewachte gewissermaseen 
den Eingang der Pedell, im nntem Stock waren 10 Lehr- 
säle , im rniuleren die Bibliothek, ein runder, auf 12 jonische 
Säulen gestützter Tempel mit eiuein riafondgemälde von 
Hetsch, nebBt dem Inatrumentensaal, d Lehreäle nnd die 
Ränme für die Kupferstecher; im obern Stockwerke eben- 
falls 10 Lelirsäle, die Musikziramer und Otiiciers Wohnungen. 
Der entgegengesetzte äussere Flügel enthielt im ersten Stock- 
werk das 65 lange, 30 F. breite Winterbad mit einem 
ateinemen Becken, in welches dnrch Behren ans der Küche 
kaltes, und aus den Kesseln der 4 hier befindlichen Oefeu 
warmes Wasser geleitet werden konnte, und den liangirfiaal, 
der EUgleich anm Fechten, Tanzen nnd Voltigiren benütat 
wnrde; im mittleren Stock war der 198 F. lange, 38 F« 
breite Speisesaal mit in Schrauben hängender Decke, von 
einer durch 82 gekuppelte Wandsäulen jonischer Ordnung 
getragenen Galerie umgeben, mit der Bildsäule des Her- 
aogs , Brustbildern berühmter Künstler und 5 Plafond* 
gemälden von Gnibal, Heideloff und Hetsch; sniiachst 
und dnrch 3 Thüren damit verbunden ein rundes, tem- 
pelartiges Gemach mit 24 freistehenden und ebenso viel 
gekuppelten Säulen korinthischer Ordnung und einer Galerie, 
wo der Herzog häufig zu speisen pflegte. Auf der andern 
Seite des Speisesaais war das Anrichte- und das Speisezim- 
mer für die Aufseher. Da der Speisesaal und sein Vorge- 
mach auch in den dritten Stock hineinragten, so blieb dort 
nur noch für ein Magazin und das Carcer Ranm. Die beiden 
mittleren Flügel enthielten in allen o Stockwerken Schlafsäle, 
deren jeder 244 F. lang, 30 F. breit und mit einer Coionnade 
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von 50 dorifichen Säulen gestützt war, und 2ur Seite 2 Zim- 
mer mm Wwehen, Ankleidmi n» 8. w. hatte. Mit diesen 
Flügeln verbanden waren 2 Pavillone , yon deren einem ein 

Gang in's Schloss führte; der zur rechten Hand enthitiU die 
Wohnung des Intendanten, die Kegietratur und die Zimmer 
fdr den Kaaeier nnd Sekretär» der xnr linken Hand Zimmer 
ffir Anfteher und Offieiere, aueh f&r die einselnen Fakultäten, 

uud den 4.* F. laageii , 25 F. breiten Senatssaal mit einem 
Throusessel für den Herzog. Auf der Ostseite des (iebiludes 
wurde ein Garten (6Vt Morgen) mit Pappelalleen angelegt 
nnd in yiele kleine Stficke getheilt, wovon jeder Akademiker 
biue^ zu seiner Disposition bekam. Auch befanden sich liier 
3 grosse ovale steinerne Wasserbecken mit Fontänen, die Som- 
mere sam Baden )>enätat wurden. In den Speisesälen des 
äuseersten nördlichen FlUgels ist jetzt die k. Privatbibliothek, 
in dem darauf folgenden Flügel die geheime Kabinetskanzlei, 
uud in dem anstossenden Pavillon das k. Flan- und Land- 
kartenkabinet untergebracht. Die untern Räume der beiden 
Flügel, wo einst der Rangirsaal und das Winterbad waren, 
dienen jetzt zum Leibstall. Im Uebrigen sind die Gebäude 
Adjutanten des Königs, k. Hofl)eamten, OberhoQägermeister, 
Chef des geheimen Cabinets, HofUieaterintendanten n. s. w. und 
Hofdienern aur Wohnung eingeräumt, mit Ausnahme des an 
die Neckarstrasse stossenden Hauptgebäudes, welches ur« 
sprünglicli für die Garnisons-, dann für die Akademie-, und 
endlich 1Ö07, als die Hofkirche im alten Schloss einging, zur 
Schloss* oder vielmehr Hofktrche eingerichtet, 1807 bei der 
Vermählung der Princessin Katharina mit dem Könige Je- 
rome von Westphaleu zum erstenmal benützt, den 1. Januar 
1609 bei der Gedächtnissfeier der Erlangung der Königs- 
würde solenn eingeweiht wurde. 

I>er k. Lefbftill sählt im gewöhnlichen Stande 150—160 
Pferde, die mit Ausnahme eines orginal-arabischen Hengstes 
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Zarif, den Fürst PUkler-Mnskau aus dem Orient mitbrachte, 
nnf den k. Gestüten Scharnhatisen und Weil gesogen worden 
sind. Sammtliche Reitpferde stammen von Originalarabem 

ab, unter den Wagenpt'ei \kn die Schimmel von arabischen 
Hengsten und englischen Halbblutstuten, die Rappen von 
englischen Stuten und von Trakehnerhengsten und Trakeb- 
nerstuten. Neben dem Eingang aum Leibstall befindet sieh 
die Sattel- und Gcscliirrkammer , welche niai clteo Sehens- 
würdige besitzt. Der nürdiichste Flügel der Akademie ist 
durch einen bedeckten Gang am östlichen Ende mit dem 

Heuen k. Retthans verbunden. Dasselbe wurde 1819 durch 
den verstorbenen Hofbaumeister Salucci erbaut und liegt mit 
seiner Hau ptfa<; ade in der Neckarstrasse, bildet ein längliches, 
ganz von Stein erbautes , etwa 84 Schritte langes, 42 breites 
Viereck. Zunächst ist es zu den Reitübungen des k. Hauses 
und für die Stallmeister des E<$nig8, in zweiter Linie auch 
zu möglichen Fcstins, z. B. Carroussels, bestimmt und dess- 
halb in der ganzen Ausdehnung mit Galerien versehen, welche 
nicht blos für den Hof, sondern noch fUr eine grosse Zu- 
schauermenge Ranm bieten. 

An der Königsstrasse, zunächst dem KÖnigsthore, steht 
das Marstallgeb&Udef ursprünglich .von Herzog Carl auf der 
Solitude errichtet, im Jahre 1805 von König Friedrich auf 
seine jetzige Stelle versetzt. Es ist einstockig, mit Attiken 
und Mansardwühnungen und in der Mitte mit einer Kuppel 
versehen, welciie sonst eine kolossale weithin sichtbare Pferde- 
gruppe, von Holz, weiss übertüncht, trug, die aber mit der 
Zeit sehr schadhaft geworden den Abbruch nothwendig machte. 
Von den einen grossen Hof mit 2 Brunnen eiuschliessenden 
4 Flügeln sind die beiden 11 mptflugel, deren einer die Kö- 
nigsstrasse, der andere den Schlossgarten begrenzt, je 840 F. 
der obere und untere Seltenflügel je 346 F. lang. Die un- 
tern Räume des Vordergebäudes und linken Querflügels ent* 
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leiten SuUoDgen für etwa 300 Pferde vom tügUeheD Dienst^ 
oder Landbeechalhengste von ausgeceichneter einheimischer 

und fremder Ra^e. Sie sind gewölbt und zum Thefl mit Gyps- 
arbeiten geziert, zwei Reihen mit Hirschgeweihen gescbmück- 
ter Säulen trennen die Stände von einander und bilden au* 
gleieh eine ireie Durchfahrt durch die Ställe ; im obern Stock 
befinden sich Kanzleien und Dienstwohnungen. Der rechte 
Querdiigel ist iiii Erdgeschosse tür Werkstätten, Magazine, 
Kemisen und eine Beitschule, im obern iür Wohnungen ein* 
gerichtet 

Gegenüber der Westseite des alten Schlosses am alten 

Schlosaplatze liegt der sogen. PrinzeBbau. Derselbe führte m - 
sprünglich den tarnen Commishau«, wurde IC05 von Herzog 
Friedrich angefangen, 1663 von Eberhard III. fortgesetzt , aber 
laut Inschrift über dem Portal erst von dem Administrator, 
Herzog Friedrich Carl 1677 vollendet und vornehmlich zur 
Beherbergung Ircmcler Gesandten bestimmt. Sein jetziges 
Aussehen, die mit Pilastergesimsen u. s. w. in italienischem 
Styl verzierte Fa^ade erhielt das Gebäude, das bei elegan- 
ter i Ausführung nn liramante erinnern würde, erst 1710 
durch den Herzog Eberhard, welcher es dem Erbprinzen 
Friedrich Ludwig zur Wohnung anwies, woher es seinen 
jetzigen Namen erhielt. Nach dem Tode desselben 1731 
stand e« eine Zeit lang leer, diente von 1751 — 7fj zum Lo- 
kal der Kunstkammer, und wurde von Herzog Carl durch 
einen Gfkng mit der (alten) Kanzlei vereint, dem geh. Kriegs- 
rath und dem Kirchenrath eingeräumt. König Friedrich rich- 
tete es wieder zur Wohnung für fiirstliclie Personen ein und 
überliess es zunächst seinem jüngern Sohn, dem Prinzen Paul; 
diesem folgte des Königs Bruder Herzog Wilhelm; gegen- 
wärtig hat es Prinz Friedrich, Neffe und Schwiegersohn des 
regierenden Königs, inne. Es wurde 1840 renovirt und 
bleibt hiebei nur zu bedauern , dass seine Kückseite , die von 
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nicht minderem Geschmack als die Vorderseite zeugt, dun^k 
die Häaser der Kdnigsetrasse tbeilweise bedeckt ist. 

Im J. 1884 legte der regierende König auf der südöst- 
lichen Seite der Stadt an der obern Neckarstrasse, der Phinie 
gegenüber, den Grundstein zu dem Wilhelms-, oder wie es 
gewöhnlieh genannt wird, dem Prineessinnen-FalaiB. 
Dasselbe wurde nach dem Plane Salncci's massiv erbaut und 
1840 vollendet, ist 183 F. lang, 128 F. breit wud 80 F. 
hoch, besteht aus einem Souterrain mit Wohnung für die 
Hausverwaltung und Küchengelass, und 2 Stockwerken, wo- 
von das obere entresolirt ist, wie dies an italienischen Pa- 
lästen öfters vorkommt. Der erste Stock enthält ein durch 
4 toskanische Säulen und eben solche Pilaster unterstütztes 
Vestibüle, einen grossen gegen den Garten hin gelegenen 
Saal, welcher durch alle Stockwerke gehend, unten von 8 
jonischen, oben von 8 korinthischen Säulen und Pilastem 
zusammengesetzter Ordnung getragen wird und im zweiten 
Stock von 4 Galerien umgeben ist. Hechts und links von 
diesem Saal liegen Kwei kleinere Säle, je durch 2 jonische 
Säulen und Pilaster von zusammengesetzter Ordnung gestützt, 
welche wiederum in 2 kleinere Salons auslaufen. Dazu kom- 
men noch ein Vestibüle, Vorzimmer, 2 Garderobe* und 10 
andere Zimmer« Der zweite Stock enthält ausser dem eben 
erwähnten grossen Saal ein grosses bis unter das Dach gehen- 
des Vestibüle, einen kleineren Saal auf der Vorderseite mit 
Ausgang auf den Balkon, auf der Hinterseite eine Loge, 
rechts und links von je 11 Zimmern eingeschlossen. Im 
dritten Stock oder dem Entresol finden sich wieder 25 Zim- 
mer. Was die Parade betriffst, so hat das AvauLooijjb in 
der Mitte einen Balkon, welcher nach aussen von 2 toska- 
nischen Säulen und 2 Eckpfeilern mit 4 Pilastem und Bö- 
gen, einwärts im Vestibüle von 4 gekuppelten toskanischen 
Säulen getragen wird^ rechtä und links am Balkon äiud Auf- 
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fahrten angebraebt. Die innere Emriehtting ist reich und ge- 
schmackvoll, die Einfriedigung dts mit Blumenrabatten und 
Gesträuchen besetzten und von einem auf piattgeschaffter 
Qnadratmaaer ruhenden eisernen GelSnder eingeiehlossenen 
Hofes gefaUig und ansprechend. Zeugt das GebHude an sieh 
von etlehi Verhältnissen, so scheint doch, da (km ursprüng- 
lichen Plaue Bahtcci's im Kinzehien Abbrach geschah, die 
obere Partie desselben nicht in rechter Harmonie mit dem 
Gänsen zu stehen und erregt gewissermassen die Vorstellung 
des Gedruckten für den Beschauer. Auch der Portikus stellt 
sich jetzt zu grossartig dar, während er bei dem ursprüng- 
lich beabsichtigten Umfang des Gebäudes gana am Plate ge- 
wesen wäre. Zur Zeit ist dasselbe von der Prinzessin Marie, 
Gemahlin des Graten Neipperg, bewohnt. 

Das kronpriaziiche Palais steht, eine Zierde desselben, 
am Schlossplatze zwischen der Fürsten- und Kanzleistrasse 
und wurde in italienischem Styl nach den Planen und Detail- 
Zeichnungen und unter der Leitung des Oberbauraths von 
Gaab 184G^ — f)!) ausgeführt. Es ist ganz von Stein, mit 
flacher Zinkbedachung, hat drei Stockwerke mit je einer 
HShe von 19 — ^20, zu oberst von 13 Fuss. Die Lange 
beträgt 270, die Breite DO Fuss. Die äussere Ornamen- 
tik un Fenstern und Gesimsen ist reich, die Pilaster und 
Gesimse des zweiten Stockwerks gehören der korinthischen, 
die des dritten Stockwerks der (gemischten) römischen Ord- 
nung an. üeber der in der Mitte des Avantcorps betiud- 
liclien Einfahrt im Vestibüle ist eine auf vier dorischen Säu- 
len ruhende Altane angebracht. Rechts und links dieser Ein- 
fahrt im Vestibüle l&hren zwei hohe , 10 F. breite helle Haupt* 
treppen in das zweite Stockwerk, dessen Aiissengiinge mit 
Säulen von Stuckmarmor und Dekorationsmalerei geschmückt 
sind. Im Stock zu ebener Brde rechts vom Vestibüle ist 
die Wohnung des Kronprinzen in 7 Zimmern mit Salon; 
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links befinden sich gleichfalls 8 Zimmer; die ursprünglich 
für hohe Gaste beötimiut waren, zur Zeit aber als Dieiist- 
simnier (und Wohnung) für den Uofmmchall und Adjutanten^ 
fär dfts KAnsleipersonal und zur provisoritclien Aufbewalirung 
▼on Gemälden und andern Kunstgegenstäuden verwendet wer- 
den. Die Apparttiinents des Prinzen sind sehr geschmackvoll 
Ausgestattet und haben, wie sämmtliche Zimmer und Säle des 
ersten und aweiten Stocks» schön und reich eingelegte FtMS- 
böden, durch Schreinermeister Wirth, Arnold und Starker 
ausgeführt. Das Entreezimmer zuicliuet sich durch einen 
Beichtbum kostbarer Schnitzarbeiten in dunkelm Eichenkok 
an Schranken, Spiegeln, Tischen und Stühlen, sowie alten 
Poreellans an Platten, Schusseln, Tellern, Humpen, Krügen 
mit seltsamen Gemälden aus; auch begegnen wir daselbst 
einem Portrait von Herzog Christoph. Im Salon stehen an 
den Fenstern auf hübschen Postamenten zwei prächtige co* 
lossale Vasen und Platten aus der Berliner Porcellanfabrik, 
mit Ansichten von Potsdam und Sanssouci , ein Ilochzeits- 
geschenk des Königs von Treussen. Im Arbeitszimmer zeigt 
der Plafond in weiblichen Gestalten Kunst, Natur und Wis- 
sensehaft, gemalt von Pilgram, von dem auch die allegori- 
schen Figuren im Empf. mgzimmer herrühren, an den Wän- 
den entdecken wir ausser einem schönen FortiUt der Kron- 
prinzessin einige werthvolle Gemälde: einen kleinen Maus- 
fallenhändler, das Bild eines polnischen Juden, die Einklei- 
dung einer Nonne, eme Dame am l3eü eiixs Sterbenden, 
Architekturen und Landschaften, aui m Tische eine Karafle 
mit 6 Schälchen, an deren oberem liaude russische Sinn- 
sprüche herumlaufen, von massivem Gold, Geschenk ans 
Kussland. Das Biiclierzimmui mit zwei Schränken bewahrt 
eine kleine Bildiuthek, einige orientalische Dolche und eine 
MarmorbÜDte Herzogs Christoph. Das Schlafzimmer mit 
einem sehr schönen, aus Petersburg mitgebrachten Porträt 
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der Kronprinimm , ist durch seine Einfachheit bemerkens* 

Werth und nichts erinnert an seine Bestimmung als das Feld- 
belt| das in einer Nische hinter einem grossen Trtuneau cur 
Zeit der Anwesenheit des Prinzen au^gesteUt ist. Im xweitaa 
Stoek befindet sieh in der Mitte der in Stockmarmor mit 
Gold verzierte Speisesaal, au welchen sich links die llüunie 
für Festlichkeiten mit Tanzsaal anreihen, weldi letzterer in 
weissem Stuckmarmor mit allegorischen Verzierungen und 
Vergoldungen mit reichem zierlichen Mosaikboden ausgeführt 
ist; derselbe hat Galerien iür Musik und Zuschauer obui- 
halb. Hechts b«»treten wir die Wohnräume der Kronprinzes- 
sin, 7 Zimmer mit Salon, deren Ausschmilckung von dem 
feinsten Geschmack zengt und sich besonders in Staffeleibüdem 
kund gibt. AVir finden hier prachtvoll ausgeführte Torträts der 
Kaiserin Mutter (aus früherer Zeit) und der Kronprinzessin 
in Lebensgrosse, ausgezeichnete niederländische CabinetsstUcke 
der neuesten Schule, mehre Bilder aus dem Volksleben der 
niedern Klassen in Kussland, von russischen Künstlern, der 
unmittelbaren Wirklichkeit entnommen, voll treffender Charak- 
teristik und natürlicher Wahrheit und in Technik ausgezeichnet, 
mehre Bilder von Rüstige aus dem schwabisohen Volksleben 
(Scliuitter mit Erntewagen, AVinzer im Herbste, Flosscr aus 
dem Scliwarzwald , eben den Floss besteigend und sich ver- 
abschiedend, einen ersä blenden Invaliden u. s. w.), Copien 
moderner Gemälde , wie Kranzbindertn , Mutter mit dem Kinde 
von Riedel aus dem Kosenstein, Geiutl>iltU'r, Landschaften 
ans allen liegionen, Architekturen u. s. w. in aiien ]Jimeu- 
sionen, von russischen, deutschen , wfirttembergischen Künst- 
lern, Glasmalereien im Fenster, Broncebüsten des Kaisers 
Nikolaus und der Kaiserin, einen Amor von carrarischen» 
Marmor, sitzend und den Pfeil schleifend, Spieluhr in Form 
eines Schranks mit kostbaren Porcellaugemälden , letztere 
ausserdem zahlr^eb in verschiedenen Rahmen und Fassungen 
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bald in Ofenschirmen, bald in Möbeln n. dgl. eingelegt, so 
dass man nicht weiss, sind die Mübel wegen der Bilder oder 
diese wegen jener da; kostbare Malachitvaaen, Etag^res mit 
awgesnchteD PoreelUnfignren nnd andern Nippsachen, co- 
lossale Triuneaux u. dgl. Allerliebst ist das auf einem Con- 
soietischchen unter Glas stehende, etwa 3 Fuss hohe Modell 
eines Husaren von dem Hegimente, dessen Chef die Kronprin- 
zessin ist; Mann und Boss mit gr<$sster Sorgfalt aus verseht^ 
denem Material bis in das kleinste Detail der Waffen und Uni* 
fonii ausgeführt und dem Leben täuschend nachgebildet. Sinnig 
steht im Arbeitszimmer über dem Schreibtisch eine betende 
Kinderfigur von carrarischem Marmor. Ausser dem Porträt des 
Kronprinzen befindet sieh hier noch ein zweites von einer 
verstorbenen Sciiwester der Kronprinzessin. Im Schlafzimmer, 
wohin wir einen schüchternen Bück werfen, hat Pilgram die 
Bilder des Tages nnd der Nacht an den Wänden gemalt. 
Die kunstvoll geschnitzte Lagerstätte, Schränke, Spiegel n. s.w. 
alles, was sichtbiii , reich vergoldet; zur Seite Betpuk mit 
Cruzitix, kleinen Gemälden, £ece homo, Mariii Himmcliahrtf 
Maria mit dem Kind zn ihren Füssen; rechts und links kleine 
Porträts von GMiedern der kaiserlichen Familie u. s. w. Der 
dritte Stock mit zwanzig Zimmern enthält Wohnp^elasse für 
Hofdamen, Cavaliere und das Dienstpersonal. Während das 
Palais an der Kanzleistrasse wegen Mangels an erforderlichem 
Raam kurz abbricht , verlängert es sich gegen die Fürsten* 
Strasse in einem NebengelKiude von 120 F. Länge und drei 
Stockwerken, das mit steinernen Umfassungswänden in glei- 
chem Style aufgeführt ist. Dieses enthält zu ebener Erde 
Stallungen und Remisen nnd im Entresol die Wohnung des 
Stallpersonals und liäume für Geschirr u. s. w. In die zweite 
Etage, welche durch bedeckte Gänge mit den Wohnzimmern 
des Hauptgebäudes in Verbindung steht, ist die UaoskapeUe 
(nebst Sakristei) verlegt, welche mit passenden Yerzierimgen 
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in Stuck prächtig ausgestattet and mit schönen Gemälden 
und reicher Culteiurichtung geächmUckt ist« Ausserdem liegen 
auf demselben Stock noch sechs Zimmer fUr die Garderobe 
und fUnf Zimmer für die Verwaltung. Die veiter nSiliigen 
erlasse für die Oekonomie und ftir die Dienerschaft sind in 
dem Soutenaiii des Hauptgebäudes vorhanden. Der ziemlich 
beschi'Unkte Hof ist durch eine hohe, mit Schlinggewächsen 
überwachsene Mauer gegen die Hinterräume der Nachbar- 
wohn ungtn abgeschlossen. Von der KÖnigsstrasse aus macht 
das Tai lis bei meiner reichen Oiiiamentik einen nicht imge- 
fUiii:: K Eindruck; einigermassen störend bleibt nur der Um- 
stand, dass es nach den gegebenen Lokalitäten auf einer ab- 
hängigen Fläche steht. Die Bankosten beliefen sieb nach 
dem ursprünglichen Aiiüdiiage uut' 4()U,00U 11., die liiezu nicht 
gau2 aufzuwenden nöthig wurde ^ die Ausstattung mag we- 
nigstens zu weitern 150,000 fl. anauschlagen seyn. 



B) Kirchliche Gebäude, 

— Sie Bind hieher g«it«llt 
AI« Zengnias «Inar beM«ni Welt, 
Für Aogfln, die vom Erdenlenf, 
Oetrost itcb wenden zum Htnmel anf. 

Da wo die heutige Stiftskirche sich erhebt, stand im 
13. Jahrhundert ein Bau von geringem Umfang« Als Graf 
Eberhard der Erlauchte das Stift Beutel&bach nach Stuttgart 
verlegte y wurde derselbe beträchtlich erweitert, so dass die 
Stiftsherren sclion 1321 ihren Einzug halten konnten. Das 
Material war noch Holz^ nur den Chor Hess Grat Ulrich 
von Württemberg y JProbst zu BU Guido in Speier ^ auf seine 
Kosten durch einen Steinmetaen Waith er von Stuttgart 
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aasführen, und hier wurden nun j^unterfaalb der Stelle, wo 
das GrueifiK vor den Predigerstfihlen stand^ die Gebeine der 

Vüri'ahrun Eberhards von IjLiulel^ljacli her in einem steinernen 
Sarge beigesetzt, auch die Grabdenkmale Ulrichs des Stifters 
und seiner Gemahlin, welche der Zerstörung zu Beutelsbach 
entgangen waren, aufgerichtet« Im Jahr 1419 fiel indessen 
ein Thuil dieses Chors ein und man beschloss nun, da in- 
zwischen auch die andern Tlieile der Kirche baufällig ge- 
worden waren, sie gans von Stein aufsuführen, worauf 14B6 
der Grund zum neuen Bau gelegt wurde. Eis ging jedoch 
nur langsam von Statten, und als später die Unterstützung 
von dem Grafen Ulricli dem Vielgeliebten in Folge seiner 
G«fangennehmung durch den Ffaizgrafen Friedrich und des 
ihm auferlegten grossen Lösegeldes 1462 aufhörte, wandte 
sich das Stift an den Pabst Pius II., von welchem es am 
17. Jul, 1463 eine Bulle erlangte, welche alle frommen Chri- 
sten zur Beihülfe aufforderte und ^ Jeden, der 12 Tage lang 
selbst am Bau arbeiten oder auf diese Zeit für einen Arbeiter 
sorgen würde, von allen Sünden und Vergehungen, auch 
solchen, deren Rügung sich der apostolische Stuhl allein 
Torb ehalten hätte, lossprach, sobald er nur von seinem Beicht* 
vater reumüthig erfunden wurde. ^ Auch der Vorsteher des 
Prediger-Ordens verlieh (1464) ein Sammelpatent und ein 
päpstlicher Legat 148G eine zweite xVblassbuiie. So wurde 
endlich 1495 die Kirche selbst mit Ausnahme der Thürme 
vollendet, wie die Jahrszahl oberhalb des grossen Fensters 
über dem westlichen Haupteingang zeigt. Das Innere der 
Kirche zerfiel in drei Schiffe, welche zwei Ileilien hoher, 
dicker Säulen, wodurch zugleich das dreifache Gewölbe 
mit hervorragenden, sich durchkreuzenden Rippen gestützt 
wurde, von einander schieden, und von denen das mittlere 
die grÖsste Hohe erliielt. Zu diesen Schiffen bekam aber 
der ebenfalls gewölbte Chor, weil man ihn nicht gai|z neu 
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aulYühi ie, eine etwas seitwärts neigende Stellung. Nach dem 
ursprÜDglichen Plan sollte die Kirche drei Thürme erhalteo, 
einen grossen Über der westlichen Fa^ade und je einen kleinem 
über den Kreusesarmen. Dieser Plan aber kam, vermnthlieh 
wegen dei Kosten, nicht zur Ausführung; der büdliclie kleine 
Thurm wurde 1488 über die vom Thurme der älteru Kirche 
noch vorhandenen Stockwerke erhöht, mit nenem darch> 
brochenem steinernem Umgang und neuem Dachstnbl ver- 
sehen; der kleinere iiürdliclie Tluuui nebst der Schnecken- 
treppe kaum über die SchifTsgewülbe geführt und dann mit 
einem Giebeldach bedeckt. Auch der grosse Thurm auf der 
Westseite blieb unvollendet; 1490 begonnen, wurde er end- 
lich 1531 bis zu seinem obersten Umgang gebracht und auf 
diesen sogleich das Dach gesetzt. Seine Höhe beträgt bis 
sur Spitse 214 württemb. oder 188,v Pariser Fuss. Das 
fürstliche Gruftgewölbe unter dem Chor wurde 1608 auf Befehl 
Herzogs Jobann Friedrich eingerichtet. Ausser dem bereits 
genannten isteinmetzen Walther ist unter den Baumeistern 
der Kirche nur ein Meister Eberlin von Stuttgart (1451 
nnd 1456 — 67) bekannt. Wesentliche Veränderungen am 
Bau der Kirche kamen später nicht mehr vor; nur im In- 
nern wurden 17UU die Füllungen der Emporen mit Malereien 
geschmückt, die aber, bei einer 184Ü — 1842 durch Professor 
G. A, Heideloff vorgenommenen gründlichen Restauration 
des Tnnern, durchbrochenen hölzernen Brüstungen im ger- 
manischen Style weichen mussten; dessgleichen wurden zu 
Anfang dieses Jahrhunderts die baufällig gewordenen steinernen 
Gewölbe des Chors durch hölserne ersetzt Einen herrlichen 
Schmuck erhielt aber die Stiftskirche in den letzten Jahren 
durch die Munilicenz des Ki3nigs in den Glasmalereien, wo- 
mit drei Fenster des Chors und das Fenster über dem west- 
lichen Haupteingang geschmückt sind. Dieselben wurden 
nach Cartons von Prot v. Neber und unter dessen specieller 

5» 



Digitized by Google 



68 

Leitung lud nach den arcliitektonischen und ornamentalen 
Zeielmnngen von Architekt Beisbarth durch die Glasmaler 

Gebrüder Schee rer aus München vom Frühjahr 1847 bis 
Herbst 1852 ausgeführt. In den drei Fenstergemälden des 
Chorea sind die Hauptmomente des göttlichen ErlÖsnngswerks 
dargestellt, deren Keihenfolge in dem Fenster zur Linken des 
Beschauers mit dem SSndenfall beginnt und mit der Aus- 
giessung des heil. Geistes in dem dritten Fenster endet. 
Jedes derselben enthält ein Hauptbild in der Mitte und 
ein kleineres unter diesem; ihnen schliessen sich im ersten 
nnd dritten Fenster noch weitere Darstellungen an, die in 
Farbe den grössern zwar untergeordnet und theiiweise mit 
den Ornamenten verbunden sind, aber gleichwohl in einem 
innern Zusammenhang mit dem Ganzen stehen. Das erste 
Fenster zeigt als Hauptbild die Geburt Christi. Die heil. 
Jungfrau wickelt das neugehorne Kind mit himmlischer Hülfe 
in Windeln, am es in die Krippe zn legen, an welcher Joseph 
schlafend ruht. Der ewige Vater schwebt segnend über ihnen, 
und Engel singen in der heiligen Xacht: Ehre sei Gott in 
der Höhe und Friede den Menschen auf Eiden ! • — In dem 
kleinern Gemälde ^der Verkündigung*' begrüsst der Engel 
Gabriel mit gebeugtem Knie die künftige Mutter des Herrn. 
Er trägt in einer Hand den Lilienzweig und zeigt mit der 
andern auf den heil. Geist, der sich der erschrockeneu Jung- 
frau in Gestalt der Taube naht. Diese Gemälde umgeben: 
der Sündenfall der ersten Eltern, Eva von der Schlange Ter* 
führt, nach der verbotenen Frucht greifend ^ gegen welche 
auch der ^laim die Hand ausstreckt; über dem Hauptge- 
mälde, im obersten Theile des Fensters, die Gerechten des 
alten Bundes, auf den Erlöser hoffend, welcher sie von Adams 
Schuld befreien und mit Gott versöhnen wird ; Abel mit dem 
Opferlamm auf dem Anne, ihm zur Seite Abraham, Gott ge- 
horsam das Schlachtmesser ergreifend, Moses die Gesetze 
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lehrend titid der Psalmist die Harfe ergreifend; zu ibnen ge- 
sellen sich die Proplicten Jesaias und Malacliias, aus Schrift- 
rollen die Ankunft und das Leiden des Messias enthüllend. 
Im Sockelgemälde erkennen wir noch den Erlöser als lieber- 
winder der Schlange, mit dem Zeichen des Kreuzes, zwischen 
Engeln, welche die Bücher des Alten und des Neuen Bundes 
geöffnet halten. Dort steht geschrieben: 1 Mu.s. o, 15. ^ünd 
Feindüchaft setze ich zwischen dir und dem Weibe und zwi- 
schen deinem Samen und ihrem Samen; der wird dir nach 
dem Kopfe treten, du aber wirst nach seiner Ferse beissen,*^ 
hier: ^Sie aber wird einen Sohn gebären, dessen Namen sollst 
dn Jesus heissen, denn er wird sein Volk von seinen Sünden 
erlesen.^ Das zweite Fenster enthält im Mittelbilde das Ver- 
sühnungsopfer Christi, und im kleinern die Grablegung, Im 
erstem erscheint der Erlöser am Kreuze hängend, von trauern- 
den Engeln umgeben; unter ihm stehend die gottergebene 
Mutter nnd der zum Herrn aufblickende Jünger, mit Maria 
Magdalena, die auf die Kniee geworfen Christi PUsse um- 
fasst und mit ThrUnen benetzt; im zweiten sind Joseph von 
Arimathia, Nikodemus und Johannes damit beschäftigt , den 
Leichnam in die Gruft zu senken, während die Mutter des 
Herni sich über ihn hinbeugt, um das tbeure Antlitz zum 
letzten Afal niit ihren Lippen zu berühren; Maria Magdalena 
stellt händeringend und mit aufgelösten Haaren nebst andern 
heiligen Frauen am Grabe. Das dritte Fenster hat zum Haupt* 
bilde die Auferstehung des Herrn. Von himmlischem Glänze 
umstrahlt, steigt der iSohn Gottes mit erhobener Siegesfahne 
aus dem Grabe hervor, von welchem Engel den Stein hinweg- 
wälzen. Erschreckt stürzen die aufgestellten Wächter zu 
Boden oder ergreifen die Flucht Das kleinere Gemälde ver- 
gegenwärtigt uns den Herrn, wie er den Gläubigen der Vor- 
zeit die erlösende Hand reicht. Um ihn geschaart sind die 
ersten Eltern, Moses, David und andere Männer und Frauen; 



Digitized by Google 



* 



70 



der Vürliiuicr Christi kniet ;inbetend zu seinen Füssen. Das 
Sockelgemälde weist auf den Propheten Jonas hin, welcher 
m*8 Meer gesenkt, nach drei Tagen von dem Fische wieder 
an*s Land getragen wird und somit Im alten Bunde zum Vor- 
bild der Auterstehung dient. Die Räume um das Hauptbild 
nehmen die vier Evangelisten ein, als Zeugen der Aufer- 
stehang des Herrn und Verkündiger setner Lehre; über ihnen 
ein himmlischer Bote, der die Worte entfaltet: »Siehe ich 
bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende' Matth. 28, 
20. Matthäus und Markus mit Büchern und ihren Attributen 
dem Engel und dem Löwen, sind unter dem Hauptgemälde, 
Lukas und Johannes mit Stier und Adler über demselben an- 
gebracht. Den Schlnss bildet die Ausgiessung des h. Geistes 
über die im Gebet versammelten Apostel und heiligen Frauen, 
im obersten liauni des Fensters eingefügt. AVenden wir uns 
zum Hauptportal zurück, so wird uns hier über diesem das 
vierte Glasgemalde sichtbar, das, seiner Stellung zwischen 
der Orgul entsprechend, der heil. Dichtkunst und Kirchen- 
musik gewidmet wurde. Beide sind personiiicirt durch den 
König David, welcher singend und die Harfe spielend aus 
einem Chor von Engeln hervortritt, die mit ihm den Herrn 
loben und mit Orgel-, Flöten- und Saitenspiel den Gesang 
begleiten. Die ganze Composition gibt ein schönes Zengniss 
von der geistigen Durchdringung des Stoffs und der christ- 
lichen Weihe, womit der Meister seine Idee zu beseelen 
wusste. Alles steht in schönster Harmonie mit einander, die 
einzelnen Figuren sind voll Adel und Würde, der Ausdruck 
in Haltung und Miene ebenso wahr als ergreifend. Die Aus* 
führung des Werks konnte in keine bessere Hände als die- 
jenigen der Gebr. Scheerer gelegt werden, mit welchen, wie 
Sulp. Bois8er<^e, gewiss eine competente Autorität, meint, 
die Glasmalerei, was Glanz, Feuer, Reinheit und Milde der 
Farben und die glückliche Ueberwindung der Schwierigkeiten 
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in Verscbmekuikg zvl einem scböDenGaDcen ihren GulmiDatiotit- 
punkt erreicht hat. — - Nach der Anssenseiie ein etattlieher Bau, 

wenn auch nicht gerade durch Schönheit der Verhältnisse und 
Formen, sodochdurch das Gepräge des Massenhaften und Soliden 
impoDirend, steht die Stiftskirche in der Nähe des alten Schlosses 
and ist in nordöstlicher Richtung in Terschiedenem Styl ge* 
baut. Auf der süd\vestlichen Seite steigt der über die "Wüiitit» 
der Seitenschirte etwas vortretende, von vier starken Strebepfei- 
lern gestützte und bis über den dritten Stock von einem 
Treppenthürmchen begleitete Thurm in vier Absätzen yierseitig 
empor , nimmt auf dieser Hölie noch zwei achteckige Ge- 
schosse auf und endigt , ätatt in der projectirten durchbro- 
chenen Pyramide seinen Abschlnss zu finden i mit einem me- 
tallenen Zeltdach. Die mit einfachem Giebeldach bekrönten 
Streben tragen unter reich verzierten Baldachinen auf Con- 
solen die Statuen der vier Evangelisten, schwere Gestalten 
▼on wenig Ausführnng, aber guter Wirkung, Aus den Spruch- 
bändern, die sie in den Händen halten, erfahren wir, dasa 
Matthaus und Lukas auf der West-, Johannes und Markus 
je auf der Nord- und Ost&eite stehen. Da, wo der vier- 
seitige Thurm in c^s Achteck übergeht, sind seine Ecken 
mit Wasserspeiern in der Form fabelhafter Thier- und Men- 
schengestalten versehen. Um die beiden obersten acht- 
seitigen Geschosse laufen drei durchbrochene Galerien mit 
renovirten Füllungen« Ueber dem einfachen spitzbogigen 
Hauptportal ist ein grosses Spitzbogenfenster in die Wand 
eingelassen. Den reichsten und schönsten architektonischen 
Schmuck besitzt das Portal an der Südostseite, das soge- 
nannte Apostelthor. Zwei im obersten Absatz mit ge- 
kuppelten Haibfialen geschmückte Strebepfeiler umrahmen 
nebst dem einfachen, einen Kranz von Baldachinen über- 
ragenden Gesimse den durch einen schmalen Pfeiler in zwei 
Hälften getheilten, horizontal bedeckten Eingang, dessen 
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elliptischer Bogen durch einen gescliv, eitten Spitzbogen über- 
höht wird. Darüber stehen in Hachen , in iHe Mauer einge- 
l«M6nen Nischen runde Figuren^ Christue und die 12 Apostel, 
Gestalten voll Ernst uod Würde« Die Felder der B5gen eot- 
lullten schön gearbeitete, reichbelebte Reliefdarstellungen, in 
dem elliptischen Üogenfeld die Kreuzschleppung Christi, in 
dem Feld zwisehen dem gesehweiften Spits- und dem Thür* 
bogen die Anferstehnng« Dort wird Christus, der Last des 
Kreuzes fast erliegend, von dem Henker, der den Fuss auf 
das Knie des Hinsinkendtn setzt, und einem Kriegsknecht, 
der ihn an den Haaren erfasst , fortgetrieben , während Simon 
yon Gjrene sich bemüht, das Kreuz auf seine Schultern zu 
nehmen. Rechts werden nackt und mit verbandenen Augen, 
von l'atistschlägen bedroht, die beiden Schäc.her vorausge- 
lührt, auf der andern Seite umgibt eine Gruppe trauernder 
* Frauen das Kreuz; im Hintergrund Volk. Den Mittelpunkt 
der Darstellung aber bildet Christus, in dessen Miene und 
Gestalt die Duldung und Ergebung in den göttlichen Willen 
zu glücklichem Ausdruck gebracht ist. Dort steigt der Er- 
löser aus dem Grab empor, mit der Linken die Siegesfahne 
schwingend, die Rechte segnend erhoben; links und rechts 
die schlafenden Wächter. Auf der Kreuzblume der reich- 
gegliederten Wimperge erscheint Christus wieder uüt ernst 
erhobener Rechten, in der Linken die Weltkugel, in der 
Mitte seiner zu beiden Seiten angereihten Jünger, mit Zei- 
chen ihres Märtyrerthums oder andern Attributen atif Con- 
solen unter reichen Baldachinen stehend, verschieden in Aus- 
druck, Miene und Stellung und doch durch eine gemeinsame 
Stimmung Terknüpft. Das ganze Bildwerk von hohem Kunst- 
werth wurde, wie aus der Jahreszahl im Baldachin des Petrus 
ersichtlich, 1494 von unbekannter Hand vollendet. Der an- 
dere Eingang auf derselben Seite der Kirche, die sogenannte 
Brautthfire, zeigt eine von einer Galerie mit germanischem 
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Masswerk bekrönte, gewölbte Vorhalle mit spitzbogigen Ar- 
kaden spätem Ursprungs, und im Schlossstein des Nets* 

gewölbes in efner Reliefdarstellung Adam und Eva unter 
dem Baum der Erkenntniss; die Consolen, welche die Bogen 
tragen, bestehen In £ugelbru8tbildera mit Wappenschil- 
dern in den Händen. Der anf der Südostseite stehende 
Thurm, welcher noch heute den Kreosesarm des Quer- 
schiffs der alten Kirche bezeichnet, zeigt in den Schei- 
dnngsgurten seiner drei ältesten Stockwerke den romanischen 
Bundbogen-Fries nnd Fenster mit primitiven Spitzbogen, in 
denen der obern Geschosse dagegen den germanischen Spitz- 
bügen-Fries mit Spitzbügenfenster. Der darüber aufgeführte 
Holzbau hat einen TTmgung mit eisernem (idänder und ist 
mit einem* geschweiften Dach bedeckt, das sich, ehe es in 
einer feinen Spitze endigt, noch zu einem Gloekenstübchen 
umbildet. Gegen Süden und Osten schliessen dem Thnrme 
sich Treppen thürm eil en an. Der Bau des jenseitigen runden, 
noeh romanischen Thurms wurde schon nach dem ersten Stock- 
werk wieder verlassen; dasselbe setzt, in seinen untern Thei- 
len noch alt, bald vom Viereck in's Achteck um und steigt, 
von grossen, schmalen Funstern durchbrochen, luftig und 
leicht bis zum dritten Stocke in die Höhe. Eine Treppe mit 
gothischem Geländer fuhrt zu seinem Eingang und durch 
eine andere Thüre in den Chor. Die Strebepfeiler des Chors 
sind mit Ausnahme des ersten südlichen schmucklos ; zunächst 
dem letzteren befindet sich eine spitzbogige glatte JSische, 
ursprünglich wohl eine Thfire, in die Chorwand eingelassen, 
deren Bogenfeld ein freistehendes, theilweise verstümmeltes 
Bildwerk romanischen Styls, Christus am Kreuz mit Maria 
und Johannes, und sinnbildliche Keliefgestalten von Thieren 
an den Sockeln enthält Die Fenster des Chors sind drei- 
theilfg, nur das erste südliche, das der Anlage nach wohl noeh 
zum alten Chor gehört haben mag, erscheint viertheilig und 



Digitized by Google 



74 



durch einen mit Masswerk ausgefüllten Streifen in zwei 
Hälften getrennt. Gegen Norden ist die Sakristei mit einem 
späterDy durch schlanke nnd elegante Streben gestützten Chor- 

schluss nn den Chor angeleimt. Die nördliche Wand des 
obenbemerkten kleinsten (nördlichen) der drei Thürme ent* 
hält ein grosses seehstheiliges, im Spitzbogen Überwölbtes 
Fenster, unter dem zwei kleinere mit horizontalem Sturz sich 
beenden. Ein rundes TiiüriiiLhtii uuL einer interessaniiii 
Doppeltreppe und einem Zeltdach, dessen Spitze eine Kreuz- 
blume trägt, steigt zu gleicher Hohe mit ihm empor. Sonst 
macht auf der Nordseite der Stiftskirche nur noch eine Rose 
über dem nordwestliclien Eingang einigen Anspruch auf künst- 
lerische Geltung. Ein sehr einfaches Kranzgesims läuft um 
die ganze Kirche, deren Schiffe ein hohes, den Chor weit 
überragendes Dach bedeckt. Im Innern tragen zwei Reihen 
Pfeiler, deren Gliederungen in die .spitzbogigen Arkaden ver- 
laufen, die kunstvoll construirten Netzgewölbe. Die weit 
hereingerückten Strebepfeiler bilden kleine Kapellen, über 
welche gleichfalls zierliche Netzgewölbe gespannt sind. Fünf 
nicht sehr liohe , aber breite Fenster auf jeder Seite erhellen 
die Kirclie. Die mit figürlichen ReliefuHrstellungen verzierten 
Schlusssteine stehen in einem hübschen Verhältniss zu den 
interessanten Gewölben, deren Reihungen verschiedenartige 
geometrische Figuren bilden. Das letzte Östliche Gewölbe 
des RÜdlichen Seitenscliiffä schlicsst »ich an die westliche Wand 
des alten romanischen Thurmes an, das letzte östliche des 
nördlichen dagegen oiTnet sich gegen eine gewölbte Empor- 
bÜhne mit spitzbogigen Arkaden, zu der man durch eine 
steinerne Wendeltreppe gelangt. Ein hängender Schlussstein 
des Netzgewölbes dieser Empore trägt das in Stein ausge- 
führte und bemalte Bild des h. Urban , des Schutzpatrons der 
Weingärtner, das gerade unter dem Schluss derjenigen Ar* 
kade zum Vorschein kummt, welche in die zwischen die bei- 
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den letzten nördlichen Streben eingelassene sogenannte Ur- 

banskapelle führt. Das durcli eiue einfach gegliederte spitz- 
bogige Arkade sich gegen das Mittelschiff öffnende Erdge- 
Bcboss des romanischen Thurms enthält ein spitzbogiges 
Kreuzgewölbe, dessen Rippen auf hfibschen, mit Blattwerk, 
verziertun Kapitalen ruhen und in einer einfachen liosette 
schliessen. Der um vier K>tufen vom Boden der Schiffe er- 
höhte Chor, zu dem man durch den sehr hohen, auf fünf- 
aeitigen Halbpfeilern ansetzenden, einfach gegliederten Tri- 
umphbogen gelangt, ist, wie oben schon angedeutet, süd- 
wärts aus der Achse gerückt und im Achteck geöchlosseo. 
Die an den vierten nördlichen Pfeiler des Mittelschiffs ange- 
lehnte steinerne Kanzel zeichnet sich durch ihren reichen 
architektonischen und bildnerischen Sehmuck aus. Auf ihrem 
sechstheiligen, mehrfach sternförmig öber's Eck gesetzten 
Fuss windet sich spiralförmig der Schaft iu die Höhe, auf 
dessen durchbrochenem Knauf ein nach oben erweiterter Auf- * 
aatz sich erhebt , der auswärts in einen Kranz von geschweif- 
ten, mit Krappen und Kreuzblumen gesciiniückten und von 
wechselndem Masswerk durchflochtenen Spitzbögen als Fuss- 
gesims der Brüstungen ausladet. Diese letztern bestehen aus 
vier durch zierliches Stabwerk von einander getrennten Ni- 
schen, in denen diu Figuren der Evangelisten in halb er- 
habener Arbeit und guter technischer Behandlung angebracht 
sind. Der sehr geschmackvoll im Styl der Kanzel gehaltene 
Schalldeckel ist neu und wurde nach den Zeichnungen Hei- 
delofTs ausgeführt. Unter den Monumenten der Kirche erregt 
das steinerne ürabdenkraal des Grafen Ulrich , des Stüters 
und seiner Gemahlin Agnes, Herzogin von Liegnitz, beson- 
dere Aufmerksamkeit. Es gehört zu den ältesten schwäbi* 
feclien Grabmonumeuten und dürfte nicht sehr lang nach dem 
Tode des giädichen Ehepaars (1205) gefertigt worden 
sein. Die heinahe ganz freien, im Laufe der Zeit ziemlich 
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verstümmeUen Figuren sind in LebensgrÖase ansgefdhrt und 
waren früher , wie eich noch deutlich erkennen lässt, bemalt 
Ulrich, dessen Fuaae auf zwei LSwen^ als dem Symbol des 
Heldenmuths, ruhen, ist in den langen Waffenrock i,^L;kloidet 
und mit dem cingulum miiiiare umgürtet^ auf den Schultern 
über dem Mantel sind die wUrttem bergischen Wappenschilde 
angebracht. Das Haupt, gleich dem seiner Gemahlin auf 
einem gestreiften Kissen aufliegend, ist mit einer Krone aus 
Weinlanb geschmückt, die rechte Hand ruht auf der Brust, 
die linke herabhängende am Schwert. Agnes , xu deren Füs- 
sen als Symbol der ehelichen Treue zwei Hunde liegen, trägt 
gleichfülls ein langes, faltenreiches Gewand, über dem auf 
der Brust eine Spange mit dem württentbürgischen und pol- 
nischen Wappen den unter den Armen aufgezogenen Mantel 
zusammenhält. Ihr Hanpt schmückt eine Krone aus Ul- 
menblättern und ein gerillter, über eine S])itzenhaube ge- 
' worfener Schleier. Die Hände sind unter der Brust leicht 
zusammengelegt. Zu Hänpten beider sind Schilde mit dem 
wurttembergischen und polnischen Wappen angebracht und 
die auf der abgeschrägten Kante herumlaufende Inschrift zeigt 
die Todestage au. Zu diesem Monumeule gesellen sich links 
im Chor, auf Befehl des Herzogs Ludwig 1574 begonneui 
aber erst unter seinem Nachfolger vollendet, 11 steinerne 
Statuen württembergischer Fürsten, unter einem reich ver- 
zierten architektonischen Gerüst in glatten, durch Atlanten 
in Hermenform getrennten Nischen, geharnischt, barhäuptig, 
und die Helme zu den Füssen, auf Löwen stehend; Ulrich 
der Stifter (gest. 12G5); Ulrich II. (gest. 1279); Eber- 
hard der Erlauchte (gest. Iö2ö)i Uli*'«h UI. (gest. 1344 j; 
Ulrich iV. (gest. 1366>; Eberhard der Greiner (gest. 
1892) und sein in der Schlacht bei Döffingen (1388) gefallener 
Sohn, Eberhard III. der Milde (gest. 1417), Eber- 
hard IV. (gest. 1419), Ulrich V. der Vielgeliebte 
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(gest. 1480) und Heinrich (gest 1519). Sämmtiiclie Sta- 
taeii gehören zu den schönsten Werken des Renaissancestyls 

in Württemberg. Von andern hier noch betiiiUlichen Grab- 
mouumenten , deren die Kirche sonst eine sehr grosse Menge 
besass, mögen nur zwei hier noch Erwähnung finden, jenes 
des Dr* Ludwig Vergenhans, Stiftsprobstes von 1481 — 1512. 
Dasiiulbe ist iu der von ihm selbst erbauten Kapelle in die 
westliche Wand eingemauert und aus rotliem Marmor ge- 
naeiselt und stellt den Verstorbenen in einer zierlichen, aus 
gothischem Ast-, Ranken- und Blattwerk gebildeten laubenar> 
tigen Nische in Lebensgrösse und im Messgewand dar. Das 
zweite, im Chor beündiich und mit einem eisernen Gitter 
umschlossen, rührt von einem Meister S chlor aus Hall her 
und ist dem Grafen Albrecht von Hohenlohe geweiht, der 
1515 im Turnier bei Herzog Ludwigs Vermählung durch den 
Fürsten Joachim von Anhalt den Tod Tand. Vier knieende 
geharnischte Gestalten tragen den mit ringsum laufender lu- 
gcbrift versehenen Katafalk, auf welchem die lebensgrösse 
Gestalt des Verstorbenen in voller Rüstung und mit gefal- 
teten iiänden ruht. Das ganz bemalte Grabdenkmal wurde 
lb44 von dem Bildhauer Prof. v. Wagner passend restau- 
rirt. — Die erste Orgel erhielt die Kirche schon 1381. Die 
jetzige wurde 1737 durch Martin von Hayingen für die 
Klosterkirche von Zwiefalten gebaut uiui nach (Kr Saculari- 
sirung der dortigen Benediktiuerabtei 1807 — 1811 hieher ver- 
setat, mittelst einer CoUekte, woran sich Hoch und Nieder 
betheiligte, durch den rühmlichst bekannten Orgelbauer Wal- 
ker von Ludwigsburg und dessen jeUt liiur aiibässigen As- 
socie Weigle wesentlich verbessert, mit einem gothischen 
Gehäuse nach Heideloffs Zeichnungen versehen, aus dem 
Chor , wo sie weder akustisch noch ihrem Totaleffekt nach 
am rechten Platz war, und ausserdein die daselbst befind- 
liclicn Denkmale verdeckte, auf die jetzige Steile vernetzt. 
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Äin 8. Oct. 1845 eingeweiht und gehört zu den vollendetsten 
Werken dieser Art in Deutschland. Das im reinsten alt- 
deutschen Styl aufgeführte Orgelgehäuse gewährt mit seiner 
Bron9irUDg und Vergoldung einen imposanten, Oberraschenden 
Anblick. Die Zahl sÜmmtlicher Stimmen (Register) des gan- 
zen Werks ist siebzig, 49 in den 4 Manualen, 21 in den 
beiden Pedalen; die Manuale bestehen aus öl, die Pedale 
aus 27 Tasten. Das erste Manual hat 16 Stimmen, der 
Charakter desselben ist im Allgemeinen grossartig und brillant, 
die Frincipale liaben sUmmtlich eine sehi- weite Mensur, beson- 
ders imposant aber nimmt sich das Princ. 16' aus, dessen tiefste 
Pfeifen in der Fronte stehen und das einen vollen und doch wei- 
chen, frommen Ton hat; zart und lieblieh sindPiffaro, Dolce 
und Gamba, wogegen die beiden Zungenregister, die sich 
besonders durch äusserst sorgfältige Intonation auszeichnen, 
den Charakter durchdringender Kratt haben. Das zweite 
Manual hat IB Stimmen; der allgemeine Charakter desselben 
ist kraftvoll und klar, im Einzelnen zeichnen sich Viola, 
Salicional und PÜTaro durch schöne Intonation aus , vor Allem 
aber Clarinett 8', dessen sarter und doch durchdringender 
Ton, zumal wenn auf einem andern Manual die Harmonie, 
mit Clarinett selbst blor.s Melodie gespielt wird, von wunder- 
barer Wirkung ist; auch Rohrflöte 4' verdient um ihres rei- 
nen Flötencharakters willen eine besondere Erwähnung. Das 
dritte Manual enthUlt 11 Stimmen; dasselbe vereinigt unge- 
mein viel Liebliches in sich; zu dem Ausgezeichnetsten darin 
gehört die Physharmonika mit Tonschwellung (crescendo) und 
die sehr eng mensurirte Harmonika mit ihrem in der Ent- 
fernung fast nur wie ein Säuseln vernehmbaren Ton; einen 
sanften, ernsten Charakter hat ferner die Wiener Flöte, wäh- 
rend das Flageolet mit seinem reinen muntern PfiflF fast nur 
in Begleitung mit andern Principal- und Flötenstimmen sich 
hören lassen darf. Das vierte Manual endlich begreift neun 
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Stimmen in sich; von Charakter ist es im AUgeroeinen zart 
und doch frisch, besonders lieblich klingen Delee und Sa- 
licet. Eine jedoch nichts weniger als bedeutungslose 

Curiosität ist Superoctav 1', dessen höchster Ton durch 
einen kaum einen halben Nagel grossen Pfeifenkörper (der 
aber natürlich auf einem desto längern Fusse steht) hervor- 
gebracht wird und vom tiefsten Ton des SSfüssigen Snb- 
basses um 9 Octaven entfernt ist. Das erste Pedal enthält 
14 Stimmen; die Wirkung derselben ist grossartig und weit- 
hin von erschütterndem Eindruck. Ausgezeichnet ist die reine 
Intonation auch bei der grössten Tiefe , so wie die gleich- 
niässige Toniarbe und Tonstärke der Linzulnen Register vom 
untersten bis zum obersten Pedalton. Trompet 8' und die 
beiden Clarine nehmen sich namentlich dann, wenn mit ihnen 
eine Melodie in Pedal gespielt wird, sehr schSn aus. Das 
zweite Pedal umtasst 7 sehr wolil dispouii Le Stimmen und ist 
im Charakter gemässigt und angenehm. Nach einer genauen 
Berechnung ist die Pfeifenzahl 



im I. Manual 1296 

«IL V 1U20 

^ III. 816 

«IV. , > 510 

3642 

^ I. Tcdal 405 

» II. , > 181) 

594 

Gesammtzahl der Pfeifen 4236 



Wird das ganze Werk gekoppelt und werden im Pedal 

3 , im Manual mit jeder Hand 5 Tasten gegriflen , so kön- 
nen dadurch, je nachdem man in einer Lage greift, zwischen 
900—1000 Pfeifen auf einmal in Thätigkeit gesetzt werden. ~ 
Die älteste Glocke^ welche mit dem Stift Ton Beutelsbach 
hieher kam, stammt laut Inschrift auä dem Jahre 1285. Die 
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grosse Glocke im Gewicht von 123 Ctr. wurde 1520 von 
Marx Hiller in Biberach gegossen» Diese dnd das Silber- 
gldckchen vom J. 1600 hängen im grossen ThuriD, der ausser- 
dem eine 15oU veri'erligte Uhr mit drei Schlagglockeu hat. 
Das SiiberglÖckchen warde der Sage nach von Sibyila Eli- 
sabeth ^ der Tochter Herzogs Friedrich gestiftet, damit mau 
es Sommers um Mitternacht, Winters um 9 Uhr Abends 
läute, um Verirrten zurecht zu helfen, da auch sie, auf der 
Jagd vom Wege abgekommen, von den Glockentönen der 
Stiftskirche geleitet, bei finsterer Nacht sich wieder heim* 
fand. Die fQrtliche Gruft unter dem Chor bildet ein 
ganz einfaches Gewölbe, 36 F. lang, 2572 F. breit, 10 F. 
hoch, gewöhnlich durch eine auf dem Vordergründe des 
Chors befindliche Platte vermauert, Hieher brachte man nun 
die früher von Beutelsbach herbeigeHihrten und die aus den 
Gräbern auf dem Kirchhofe und im Chor durch Urkunds- 
personen gesammelten Gebeine der württembergischen Fürsten 
und legte sie in ein ausgemauertes, mit dem fürstlichen 
Wappen bezeichnetes Grab, und am 26. Febr. 1608 folgte 
die Leiche des Herzogs Friedrich, im Jahr l(38o baute mau, 
da es an lUum fehlte , ein zweites Gewölbe , welches mit dem 
frühern durch einen Gang verbunden wurde« 37 Fuss lang, 
177* F. breit; aber auch so ist wenig leerer Raum mehr 
vorhanden. Neuerer ZeiL huJuu nur die Agnaten des lle- 
gentenhauses daselbst ihre Kuhestätte, wahrend die Glieder 
der regierenden Familie selbst in der Gruf( au Ludwigsburg 
beigesetzt werden« 

Die Leonhardskirche wurde durch Ulrich den Vielge- 
liebten 1470 — 1474 erbaut, der Thurm erst 1491 vollendet. 
Das Aeossere ist ganz schmucklos. Einfache Strebepfeiler 
stützen die Gewölbe von aussen , auf der Westseite befindet 
sich der llaupteingang, ein aus Rundstäben und Kehlen in 
einlachem Wechsel gegliedertes Portal mit elliptischem Bogen^ 
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das in neuerer Zeit durch einen geschweiiten Spitzbogen mit 
Erappen und Blume überhöbt wurde. Daneben ist je ein 
spitxbogiges und darüber ein grosses rundes Fenster mit Rose 
in die Wand eingelassen. Ein hoher Giebel mit Kreuzblume 
auf der Spitze umfasst siliiinitliche Schiffe der Kirche und 
vermehrt durch seinen ungeheuren Umfang die nüchterne Ein- 
fachheit der westlichen Fa^ade. Auf der Nord* und Südseite 
fuhrt je ein kleinerer, horizontal bedeckter ElngaDg und ein 
spitzbogiges, einfach i)rolilirtcs Portal in die Seitenschiffe; 
das nördliche hat noch zwei besondere (neuere) Eingänge für 
die Emporen erhalten, zu denen man auf Freitreppen mit 
gusseisernen, nach gothischen Mustern ansgeAihrten Geländern 
gelangt. JJei" viereckige Thann besteht aus drei Stuckwoiken, 
deren oberes das Glockuiihaus bildet und vier spitzbogige 
Fenster enthält. Sämmtliche vier Seiten desselben sind durch 
Giebel mit Kreuzblumen auf der Spitze, von denen aus das 
achteckige Zcltdaeli cnijjorsLhiei^jt, ül)erhoht. Ein östlich an- 
gebautes Treppenhäuscheu mit Zeltdach und Blume begleitet 
den Thuim bis zur Stockhöhe des Chors. Das Innere hat 
drei gleich hohe Schiffe, aber kein Querschiff. Zwei Reihen 
von je vier achtseitigen Pfeilern trennen die Seitenschiffe von 
dem Mittelschiff, das eine Sfhr bedeutende Breit n hat und da- 
durch dem gesammten Innern das Gepräge des Weiten » Ge- 
räumigen verleiht. Sie tragen die feinen, hübsch combinirten 
Netzgewölbe. Die Seitenschiffsgewölbe ruhen einerseits auf 
den Uauj'tsäuleu der Tfeiler, setzen andrerseits oline Gurt- 
träger oder Consolen an den Seitenmanern der Kirche ab. 
Durch Je fünf dreitheilige, ziemlich hohe, spitzbogige Fenster 
auf der Nord- und Südseite, zwei etwas weniger lange an 
der westlichen Fa^ade und die iiose über dem Hauptportal 
erhalten die Schiffe der Kirche ihr Licht In das Masswerk 
des Kundfensters sind in neuester Zeit Glasmalereien einge- 
lassen, die im Mittelfeld ein Brustbild Christi, in der einen 

6 
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Uaud die Weitkugel haltend, die andere lelirend erhoben, 
nach conventioneilem Styl, rings herum gescbmackvoUe Orna- 
tnente, von den Gebr. Scheerer componirt und ausgeführt^ 
von Geroeinderath Denninger gestiftet, enthalten. Durch 
einen breitgesprengten Triumphbogen gelangt man in den 
nur um zwei Stufen über den Boden der Kirche erhöhten, 
ans dem Achteck geschlossenen, von fünf sweithetligen, langen 
und schmalen Fenstern erhellten Chor, dessen Netzgewolbe 
an Feinheit denen dur Kiiclie gleichkommen, sie aber an 
Höhe überragen. Die Schlusssteine der Kirchen- und Chor- 
gewÖlbe sind mit Bildern von Heiligen, zum Theil von sehr 
guter, halb erhabener Arbeit, geschmückt. Im Jahr 1852 
wurde die alte, von IGiil i^tamniende Orgel durch eine neue 
von Walker gebaute ersetzt. In neuester Zeit erhielt die 
Kirche einen gothisch geschnitzten Altar von vortrefflicher 
Arbeit und einen Christus am Kreuze, gleichfalls von Holz 
geschnitzt, voll Xaiurwaiirlicit, edel im Gedanken, sehr gut im 
Detail ausgeführt. Die früher bemalten Öchlusssteine in den 
Kreuzgewölben, 14 im Schiff, 3 im Chor, Maria mit dem 
Kinde, Petrus mit dem Schlüssel, Jakobus, den h. Leonhard, 
Georg, Laurentius u. s. w. darstellend, wurden in den ur- 
sprünglichen, durch die Ueberuuichung leicht erkeunbareu 
Farben wieder trefflich durch Pilgram hergestellt. 

Ausserhalb der Kirche, vor dem Chorschlnss gegen Osten, 
steht der sogen. Oelberg, ein Werk desselben Meisters, der 
jenen im Dom zu Speier verfertigte. Das Monument von 
altergrauem Gestein, 1501 von Jakob Walther und 
seiner Gattin Klara Mager auf dem damaligen Gottesacker 
gestiftet, besteht aus vier lebensgrossen , noch ziemlich 
gut erhaltenen Figuren. Ks wurde 1839 restaurirt und bes- 
sern Schutzes wegen mit einem eisernen Gitter umgeben. Auf 
einem Berge, an welchem kriechende Schlangen, Eidechsen, 
Mensehenknochen und Schädel angedeutet sind, der Schädel- 



Digitized by Google 



83 

statte, Ist das steioerne Kreoz erriehtety an welchem Christus 

hängt, eine edle Gestslt von schönem Ebenmass des Glieder- 
baii8 und beredtem Ausdruck des öclimerzes. Zu beiden 
Seiten des Kreuzes stehen, rechts Mari8| gebeugten Hauptes^ 
mit der Rechten das Gewand unter der Brust ansammen- 
haltend, mit der Linken ein anderes Ende desselben über dem 
Herzen erfassend; links der Lieblingsjünger Johannes, das 
Haupt halb der Mutter des Herrn ^ halb dem Gekreuzigten 
zugewendet, die Linke wie zur Betheurung an die Brust 
drückend. Zn den Füssen des Kreuzes kniet Maria Magda- 
lena, tiasselbe inbrünstig iiriikhiM mernd , in Schmerz aufge- 
löst, das Angesicht zu dem Eriüser erhoben. Man mochte 
sie, das Haupt mit der altdeutschen Haube bedeckt, für die 
Gestalt der Stifterin selbst halten. An der Vorderseite des 
Berges sind unter di-n Statuen der Mariii und des Joliannes 
Wappenschilde angebracht, übrigens nicht mehr deutlich zu 
erkennen; dagegen steht hinten am Kreazesstamm in leser- 
licher Schrift die oben bemerkte Jahreszahl. 

An der Stelle der Hospitalkirche stand früher eine 
um 1350 erwähnte Liebfrauen-Kapelle, die aber unter Ulrich 
dem Vielgeliebten einer neuen Kirche, wozu er 1471 den 
Grundstein legte, Platz machen musste. Schon nachdem der 
Chor fertig geworden war, übergab sie der Graf den von 
ihm neu eingeführten Dominikanern als Klosterkirche, ihr 
Bau wurde aber erst 14dS vollendet. Ihr h<)chst einfaches 
Aeusseres erhielt als alleinigen bildnerischen Sehmnck ein in 
Stein gehauenes Marienbild über dem sttdlichen Haupteingang. 
Nachdem das Ivloster bei der Keformation aufgehoben worden 
war, schenkte Herzog Ulrich dessen Gebäude der Stadt, um 
den Spital dahin zu verlegen , das Gotteshaus erhielt den 
jetzigen Namen und die Bestimmung als städtische Pfarr- 
kirche. Im Jahr 1821 wurde eine durchgreifende Erni uiung 

vorgenommen y man brach die Treppenhäuser aussen an der 

6* 
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Kirche ab; die alte glatte Decke naclite hölzernen Kreuz- 
gewölben Plütz; an der nördlichen Wand gegen den Kloster* 

garten wurden vier Fenster eingebrochen uud, um mehr Kaum 
zu gewinnen, neue Emporen errichtet. Im 'ahr löol öi;lieükie 
Dannecker der Hospitalkirche, wo er 6ö Jahre früher con- 
firroirt worden war, das im Chor anfgestellte, mit einem eisernen 
Gitter etngefftsste, colossale Modell seiner Christnsstatne. Das 
Aeusöcre zeigt gegen Westen ein mittelst Kundstäben und 
Hohlkehlen profiltrtes rnndbogiges Portal, das durch einen 
ähnlich gegliederten Pfeiler in zwei spitzbogig abgeschlossene 
Hälften gethelU wird; darüber unter ziemlich hohem Giebel 
ein nicht sehr liohes viertlieih'ges und zu beiden Seiten des- 
selben je ein dreitheiliges Spitzbogenfenster ^ gegen Süden 
einen ähnlichen Haupteingang, auf dessen von einem Kapital 
bekröntem Mittelpfeiler ein steinernes Marienbild steht, und 
eine Keihe von sielieii Fenstern; gegen OnIcu legt sich der 
Kirche der Chor mit Schluss aus dem Achteck vor; gegen 
Korden fiilirten nur zwei ThUren in die KreuzgUnge, die ganze 
übrige Wand bildete, ehe die Fenster angebracht wurden, 
eine einfaclie MauermaH.se, Der moderne, der Ostseite des 
südlichen Seitenschififs vorgebaute viereckige Thurm, mit vier 
rand bogigen Fenstern im Glockenhaus, hat einen Umgang mit 
eisernem Geländer, einen hölzernen Aufsatz und ein Schiefer- 
dach. So sc]miucklü8 das Aeussere, so einfach ist das Innere, 
Zwei Keilien von je fünf aclitseitigpn , durch profilirte Spitz- 
bogen* Arkaden mit einander verbundenen, glatten Pfeilern 
ohne Kapitale, theilen düsselbe in drei Schifie, von denen das 
mittlere die grösste Krcitc hat. Die hülzenicn Ivreiizgewölbe 
de« MiitclschiÖö ruhen südlich auf skulpirtcn Consoien, nörd- 
lich kreuzen sich ihre Gurten an der Fläche der Pfeiler; 
die der Seitenschiffe setzen einerseits an den Pfeilern, andrer- 
seits an den Wandungen der Kirche ohne Gurttriiger ab. Zu 
dem von fünf Fenstern erhellten Chor führt ein Triumphbogen, 
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deBsen Gliederung ans Hohlkehle und Karnies bis auf die 

Sockelhülio hernicderliiuft. Die noch ursprünglichen Stern- 
gewölbe haben hübsch gehauene äciiiusssteine mit ügürlichem 
Schmuck in lialb erhabener Arbeit* Der intereasanteate 
architektonieche Theil des Innern ist der aus offenen ge* 
wölbten Hallen gebildete steinerne Kirchenstand, den Graf 
I^lrich in dem nürdlichen Seitcnschiti für sich erbauen Hess. 
Er besteht aus drei Arkaden, deren profilirte Bogen auf achtr 
seitigen, am Fusse in*8 Viereck umseUenden Pfeilern rnhen, 
sowie aus drei entsprechenden Kreuzgewölben , deren Gurten 
an der niirdliciien Wand auf zierlich skiilpirten figürlichen Con- 
solen, südlich an den Pfeilern auf dergleichen mit den kleinen, 
lebhaft bewegten Statuetten der verschiedenen, beim Bau be- 
sclüiftigten Werkmeister absetzen. Auf den Halbsäulen der 
Pfeiler gegen das Mittelschiff rulien kapitülaitig die Brust- 
bilder von Propheten, die als Consolen unter hübsch com- 
ponirten Baldachinen einst die Statuen der vier Evangelisten 
trugen. Eine Galerie, mit kräftig gearbeitetem Masswerk aus- 
gotÜllt und von einem hübsch prorilii ten Gesimse abgeschlossen, 
bildete die iiekrÖnung des fürstlichen Standes und gestaltete 
denselben zugleich zu einer Emporbühne. Von den aus Eichen- 
holz geschnitzten Eirchenstühlen der Dominikaner stehen nur 
noch die Rücksitze an der nördlichen und südlichpn Chor- 
wand; die übrigen, mit runden Brustbildern auf den Seiten- 
brtistungstafeln und darunter halberhabenen omamentalen und 
figürlichen Darstellungen sind, zum Theil zu besondern Stuhlen 
verwendet, im Langhaus der Kirche aufgestellt. Die Seiten- 
flächen der auf der Nordwand des Chors stehenden Stühle 
sind durchbrochen und zum Theil mit geschmackvollen Orna- 
menten ansgefullt. Unter der Füllung der ersten Seitenwand 
gegen Osten ist in einer Nische der heil. Ulrich in halber- 
habeuer Arbeit dargestellt. Die übrigen Seitenwände sind 
in ihren Ausladungen mit fabelhaften Thieren verziert; auf 



Digitized by Google 



86 



den Seitenlehnen der Stühle sitsen allerlei kleine, genreartige 
Figürchen. Nach Inschrift an einer der Rückwände wurden 

diese Stühle von den Prediger-Mönchen Conr. Zolner und 
Hans Haas 1498 vertertigt, Jene an der südlichen Chor> 
wand rühren von «Hans Ernst von Behlingen^ 1490 her. 
Unter den noch vorhandenen, einst sehr sahireichen Grab- 
denkmälern verdient das im Chor aufgestellte grossartige, 
aus feinem Saudstein gehauene, im Kenaissancestyl ausge- 
führte Monument des Obersten v. Bouwinghauseu und seiner 
beiden Frauen, aus der ersten Hälfte des 17« Jahrhunderts, 
erwähnt bu werden. Eine Thüre auf der Nordseite der Kirche 
führt in die KreuzgUnge des ehemaligen Klosters. Sie offneu 
fiicli gegen den Garten in spitzbogigen, kräftig gegliederten, 
auf achtseitigen Pfeilern ruhenden Arkaden. Von der Decke 
sind nnr noch die Ansätze an den Pfeilern sichtbar. Im Jahr 
18o9 eiliielten einige Bügen neue, oacli den schönen Mustern 
der alten ausgeführte Füllungen. Ringsum schlössen sich 
die Zellen der Mönche an« Unter den Grabmälern, Epi* 
taphien u. s. w., die auch hier in grosser Anzahl aufgestellt 
waren, fesselt den Historiker noch das Monument Reuchlins, 
das er sich schon bei Lebzeiten mit einer von ihm selbst in 
drei Sprachen verfassten Inschrift errichten liess. Es besteht 
in einer einfachen oblongen Tafel, auf der man in den obem 
Ecken links mit hebräischen Lettern: Olam hachaim (ewiges 
Leben), rechts in griech. Lettern: Anastasis (Auferstehung) 
liest« Die Grabschrift selber lautet: Ann. Chr. MDL aibi et 
poßUrUaii Cfi^imtae Joames HeiuAUn FharcenHa* Reuch- 
lins Leiche wurde übrigens (1522) nicht in der Hospital-, 
sondern in der Leonhardsliirche beigesetzt, da sein bekannjer 
Streit mit den Frediger-MÖnchen in Cöln ihn auch in Coa- 
flict mit denen au Stuttgart gebracht hatte« 

Die schon oben berührte ScUosskiielie ist in ihrer gegen-» 
wärtigen, höchst einfachen Gestalt das Werk des Hofbau« 
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nelBtera Thonret. Auf einer Erhöhung von mehreren Stufen 
befindet sich der Altar aus schwarzem Marmor, über ihm 
eine schöne Himmelfahrt Christi von Uetscb. Altar und Ge- 
mälde ist dnrch eine Coulissenwand von der dahinter befind- 
lichen , nicht sichtbaren Orgel, einem Werke Walkers mit 
24 Registern (1836) , abgeschieden. Vor dem Altar steht 
auf gleicher Höhe die Kanzel; dieser gegenüber, von dem 
übrigen Raum gesondert, eine Art von Kirchenstobe- für die 
Mitglieder der königl. Familie, mit hohen Fenstern eingefasst ; 
zu beiden Langseiten schliessen Bich die abgegrenzten Stühle 
für den Hofadel, anf den Emporkircheu für die Hofdiener- 
schaft nnd die Übrigen Zuhörer an. 

Die fiAniisOBflkIralie an der nördlichen Ecke der Hospital- 
strnssö wurde 1776 aus einer ehemaligen Kemise herausge- 
arbeitet und lb27 erweitert. An der Ostseite steht über dem 
Eingang die etwas seltsame Inschrift: Religio CaroU Müüi 
Religioio F. F,*) Im Innern zeigen Obelisken oder Ge- 
dächtnisstafeln von schwarzem Marmor, die aus dem ehe- 
maligen Invaliden-, nun Bibliothekgebaude hielier versetzt 
wurden, die Namen der in den Feldzügen von 1806 — ^1814 
gefallenen Offiziere. Die Kirche hat weder Thurm noch 
Glocken und Uhr, jedoch eine vorzügliche Orgel von Walker 
mit 25 Kegis^tern (1825). 

Die WaisenhauskirGlie, 1716 eingeweiht, ist ein einfacher, 
in dem Waisenhaus eingerichteter Betsaal mit einer guten 
Orgel von Walker, wo neuerer Zeit auch die hier domici- 
lireudeu Engländer ihren Gottesdienst halten. Die refbmürte 
Kirche, gleichfalls ein Betsaal, ist in dem ehemaligen Land- 
hause, Langestrasse Nro. 51, eingerichtet» 

Die kaüiollsclie KIrcke zu St. Eberhard an der untern 
Königsstrasse wurde 1808 von König Friedrich von der 



') Carls Ffömmigkeit dem frommen Kriegerstsnde. 
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Solitnde hieher versetzt, mit Chor und Gewölben versehen, 
und am 1. Oktober 1811 eingeweiht, Sie steht auf drei 
Seiten frei, ist von siemlicli reichem Bauety], heil und freund- 
lich, 98,s F* lang» 90 F. breite ausschliesslich des 40 F. 
lau- en, 20 F. breiten Chors. Das Portal mit der Attike ist 
von koriiitliischer, die Säulenreihe, welche die kuppehorniige 
Decke trügt, von jonischer Ordnung. Der kleine Thurm ist 
ein blosses Glockenhaus. Vor demselben erhebt sich über 
dem Dach der Kirche ein gusseisernes , vergoldetes Kreuz. 
Das Innere ist einfnch, aher geschmackvoll, die Orgel alt, 
doch gut. Auf der Emporkirche sind Jjogen fiir fürstliche 
Personen, Glieder des Hofstaats und des diplomatischen Corps 
angebracht. Die vorzüglichste Zierde der Kirche ist ein in 
Composition und Ausfiilirmig liöchst ansprechendes grosses 
Altargemälde, Christi Auferstehung von Professor Dietrich. 
Ausserdem besitzt sie noch einige andere werthvolle Bilder, 
wie von der Malerin Ellenrieder Maria, das Jesuskind an 
der Hand führend; eine Kreuzigung Christi und eine Him- 
melfahrt der Maria, in den Fenstern des halbrunden Chors, 
zur Seite des Hochaltars, einzelne hübsche Glasmalereien. 

Die Synagoge der Israeliten befindet sich in dem dieser 
Gemeinde zugehörigen Hause Langestrasse Nro. 16. Eine 
neue, wozu die Kosten durch Privatbeiträge bereits aufge- 
bracht sind, ist im Plan. 

Die alten Kirch- oder Friedhofe sind längst ans der 
Stadt entfernt worden. Jetzt sind deren zwei vorhanden; 
der eine, HopjKdau-Fricdhof, 1626 eröffnet und zu verschie- 
denen Zeiten erweitert, liegt mit einer kleinen, 1839 erbauten 
Kapelle vor dem ehemaligen Buchsonthore und nimmt ohne 
den abgesonderten, '/a Morgen grossen israelitischen Begrab* 
nissplatz beinahe 8 Morgen ein; der aiidere, Nene Friedhof, 
1823 eingeweiht und bereits auch auf 87« Morgen erweitert. 
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vor dem Tübinger Thore, Sie besitzen einzelne nicht un- 
interessante Grabdenkmale und zum Theil freundliche, mit 
Gesträuch und Blumen überwachsene Grabstatten. 



C) Gebäude für KütisU und WisaemchafUn. 

Der fortgöäcUrittiie Menscli trä-t auf crhobueu Schwingen 
Dankbar die Kunst mit sich empor. 

£s ist bereits oben S. 7 angegeben worden, dass das 
k. Hoftheater aus den Grundmimern des ehemaligen Neuen 

Lusthauses herau.sL,^ arl)oitet wurde. Zuuäclist zu einem 0])ern- 
haus eiugL'iichtet, iiiehruials verändert, erweitert, hat es end- 
lich 184Ö — 1846 unter Leitung von Hofbaunieister Gabriel 
und Oberbaurath v. Gaab einen völh'gen Umbau erfahren« 
In seiner jetzigen Ge.stnlt umfasst es das ursprüngliche Haupt- 
gebäude, dessen Gnmdinuuern, wie gesagt, beibehalten wurden, 
daneben aber auf jeder Seite noch beträchtliche Anbauten, 
sammt einem gegen den Schlossplatz zu vorliegenden, reich 
dekorirten Avaaiteorps. Das letztere ruht auf Pfeilern mit 
Quadertugen, die durch drei Arkaden auf der Hauptfa9ade 
und je eine gegen Süden und Osten mit einander verbunden 
sind. Auf diesem Portikus, der nach oben durch einen mit 
Masken u. drgl. ornamentirton Fries abgeschlossen ist, er- 
hebt sich oiii Stockwerk mit vier Fenstern und einer Thüre, 
die auf einen aus hübschen Renaissance -Ornamenten gebil- 
deten gusseisernen Balkon führt. Die Aussenwande dieses 
Stockwerks sind mit korintiiischen Pilastern geschmückt und 
mit einem dersL-lben Ordnung an^^eliorigen Gebälk, Architrav, 
Fries unU Gesims bekrönt. Aut der Attika darüber stehen 
die vier Musen Melpomene, Thalia, Terpsichore und Poly- 
hymnia mit ihren entsprechenden Attributen, modellirt von 
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Bildhauer Braun, in Zink gegossen von Pelargus und 
späterhin hronzeartig übermalt*). Die Wände des südlichen 
Anbaus bestehen bis zn den Fenstern der Beletage ans 

Quadern mit dem FugeiKSclniitt inid .siinl im Krdgeschoss 
mit zwei Fenstern und je einer Tiiüre, sammt kleinen luilb- 
rnnden Fenstern darüber , iin obern Stock auf jeder Seite 
mit drei horizontal bedeckten, von Gesimsen bekriSnten Fen- 
stern, und ebenfalls kleinern aber vierseitigen darüber, düich- 
brochen. Die liäume des Erdgeschosses enthalten das l^okal 
der Schloss wache, westlich für die Mannschaft, Östlich für 
die Offiziere. Die Wände der Rückseite des Theaters oder 
vielmehr des nördlichen Anbaus an dasselbe, dessen mittlerer 
Tlieil wieder als Avantcorfjb vorspringt, sind ebenfalls bis 
zur Beletage von einfachen Qnaderfugen durchzogen. Das 
ErdgeschoBs und Entresol, zu Magazinen nnd Wohnungen 
flir das Dienstpersonal dienend, sind äusserlich sehr einfach 
gehalten, dagegen imponiren die Beletage und das Stockwerk 
darüber durch ilire grossartigere Anlage. Jenes zeigt drei 
hohe und breite geradlinige bedeckte Fenster, zwischen denen 
Filaster an der Wand emporlaufen. Das obere Stockwerk 
enthält' eine Etiülade von seclis liohen Fenstern mit Pilastern 
und krönendem Gesims und daneben zu beiden Seiten je noch 
ein kleineres. Die beiden Arrierecorps der Rückseite, zu* 
gleich die Nordseiten des östlichen und westlichen Anbaus, 
reichen nur bis zum Gesims, das die l)eletage des mittleren 
Theiles von dem obern Gefichoss trennt, und haben je drei 

*) In der spätem grii«chl8chen Kunst gilt Melpomene für dte 
Muse der Tragödie, mit Kothurn, Heroenmaske, Sehwert oder Keule, 
und bekränzt mft Welnlaab; Thalia für die Muse der Komödie und 
der ländlichen Dlehtknnst, mit der komischen Maske, dem Hirten- 

Stab und Kpheukranz ; TerpMchore für die d«r CbÖre, mit Lyra und 
Plektron; Poljlj} niiiia für die der Hymnen, iu ernster, sinneudor 
Stellung, gewuhnli<:h ohne Attribute. 
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Fenster. Von ähnlicher Höhe, sowie architektonischer Ein- 

theilting der Stockwerke und Fenster sind Rnch die beiden 
üsitlichen und westlichen Nebengebäude, von denen das erötere 
^ich innerhalb der Grenzlinien der einst an das alte Gebäude 
angelehnten SänlenhaUe hält, das letatere aber darfiber hinaas 
erweitert wurde. Ueber sämmtliche Anbauten erhebt steh 
das Hauptgebäude um ein Stockwerk. Die Fenstur desselben, 
sieben an der Vorder- und Rilckseite, achtzehn auf jeder der 
beiden Langseiten, werden von Wandpfeilern eingefasst, auf 
denen das arehitravirte, dem Ganzen seinen Abschluss ge- 
bende Ilauptgesims ansetzt, das zugleicli den Vorsprung des 
mit Sturzbiech bedeckten, auf einem beinahe 80 F. breiten 
Sprengwerk ruhenden Walmdachs bildet. Ueber der Mitte 
des letztern steht ein viereckiges Thürmchen mit Fenstern 
auf jeder Seite und Wandpfeilern auf den Ecken , auf dem 
sich die noch von dem alten Lustliause herstammende Wind- 
fahne mit dem oben von einem Engel gehaltenen wttrttem- 
bergischen Wappen bewegt. In dem Souterrain des Gebäudes 
sind die Apparate, welche die Bühne vermittelst zweier für 
Steinkohlen eingerichteter Oefen , und die Zuschauerräume, 
vermittelst Brennholzes und Luftheizung, erwärmen. Eben da* 
selbst befindet sieh die Loschanstalt, die vermittelst des da* 
neben angebrachten Pumpenwerks und mit Hülfe von Schläu- • 
chen und Spritzen dem ganzen Gebäude nach allen Dimen- 
sionen, Bühne, Zuschauerräumen und Magazinen, so viel Wasser 
und in so zweckmässiger Vertheilnng zuführt, dass jede Feuers- 
gefahr, die von dem zahlreichen, während der Vorstellungen 
gegenwärtigen Arbeiterpersonal immer zeitig zu entdecken 
ist, schon im Keime erstickt werden kann. Unter dem Por- 
tikus tritt man durch drei grosse Portale, mit geradlinigem 
Sturz und Fenster im Halbkreis darüber , in das Vestibüle 
des Gebäudes, von wo aus breite Steintreppen reclits und 
links auf die Galerien führen« Gerade vor dem Eintretenden 
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sind die beiden Logen für die Billetabgabe, und rechts und 
links davon wieder Steintreppen, von wo man zunächst nach 

dem Parterre mit der vorlie^^enden Coiitrültjursloge und dem 
Garderobezimmer, oder iii oben abzweigenden, der ßichtung 
nach durch Inschriften genau bezeichneten (xängen nach den 
Galerien gelangen kann. Auf der Parterre-Etage befinden 
sich die Theateibibliotliek, Requisitenmagazine und Dienst- 
wohnungen. Der Zuschauerraum des Theaters, der die Grund- 
form eines Hufeisenbogens hat und im Ganzen 1800 — 1900 
Personen fasst, besteht ausser dem Parterre aus vier Galerien^ 
deren Brüstungen gemalte und vergoldete Ornamente, von 
antiken Wafieu, Masken und auf Blumenkelchen ruhenden 
Vögeln, von Leyern, Früchte- und Blumenvasen und reichen 
Arabesken u. s, w. auf weissem Grande enthalten, während 
sämmtliche Eilckwande mit dnnkelrothen Tapeten bekleidet 
erscheinen. Die Decke des Saals ist gleichfalls gcbclimack- 
voU bemalt und namentlich in der Mitte laufen um die Oeff- 
nung, durch welche man den grossen, prachtvollen Kron- 
leuchter auf- und abwärts bewegt, in einem radienförmig 
eingetheilten Kreise reiche, aus Arabesken autsteigonde Lor- 
beerkränze herum, in weichen wechselsweise allegorische Fi- 
guren (Genien) und Brustbilder der ersten Tonsetzer und 
dramatischen Dichter, grau in Grau gemalt von Schmidf, an- 
gebracht Rind. Von der Ilüfloge aus beiraciiiet lolgeii sie 
sich i;i nachstehender Ordnung: Allieri *, Boildieu, Moliere*, 
Mehul, Leasing^, Schröder, Beethoven % Weber, Schiller % 
Iffiand, Mozart* Gluck, G5the * Cherubini, Bellini*, Paer, 
Sophokles*, Calduron , Shakespeare*, Pbuitns. Die mit* 
bezeichneten sind durch Bild und Namen, die andern nur 
durch die Namen über den Genien repräsentirt. Sämmtliche 
Galerien springen frei hervor; nur die erste wird von Säulen 
mit korinthischen Kapitalen getragen, wodurch im Parterre 
ein Gang entsteht, der an den rings herum laufenden Wänden 
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Bäoke enthält, auBserdem fUr Stehplütse bestimmt ist und cn- 
gleich 'eine freie Bewegung nach beiden Seiten gestattet. Das 

Parterre sell)st steigt um 4 F. an, besteht ans dem Oicliester, 
dem Kaum für die Oftiziere mit zwei Biinken, aclit Keihen 
Sperrsitzen (238) und den übrigen offenen Plätzen in sechs 
Reihen (bis Nro. 372). Der äussere Gang rings um das Par* 
terre ist, (^eiii stilrfiiden Geräusch der Uinherwandehidcn vor- 
ziibeugt'ji, mit dicken, au« Seegras getiüchteiien Bodonmatten 
belegt. Zwischen dem Zuschauerraum und der Bühne steigt 
bis zur vierten Galerie ein Bau auf, dessen zwei von korin- 
thischen Pilnstein (:ini;(fifasste Ilaii|)tctagen von oiium Gesims 
bekrünt werden und auf je einer vergitterten, gerade nach 
dem Orchester sich Öilhenden Unter-Loge aufsitzen. Sie ent- 
halten in der Hauptetage zwei reich geschmückte Logen, 
reclits für den Konig und die Königin, links für den Kron- 
prinzen und seine Gemahlin. Die darüber beßndlichen klei- 
neren^ ebenfalls entsprechend verzierten Logen werden theils 
von andern Mitgliedern des königl. Hauses, theils von den 
vornehmsten Hofbeamten beniitzt. Höher hinauf folgen die 
Prosceniumslogen. Die erste Galerie enthält in der ^^itle 
die mit gei-änmigem Salon versehene grosse Hofloge: einen 
leichten, zeltartigen, von Säulen gestützten Bau mit bemalter 
Decke, reichen Vorhängen, aufgesetzter Königskrone u. s. w. 
Rechts und links schliesaen sich an dieselbe zwei Reihen 
anderer Logen für hohe Fremde an. Dio beiden letzten 
grössern Logen gegen die Bühne sind für die königl. Prin- 
zesstnen Katharine und Auguste bestimmt. Die andern, da- 
zwisclieu liegenden Logen, zweireihig, haben 4 — 6 freie Plätze 
und werden durch einen Gang von den hintern hohem, eben- 
falls zweireihigen Logen getrennt. Von der ersten Galerie 
aus fuhrt eine Treppe zu dem über dem Portikus errichteten 
Fover oder Concertsaal, mit N'orzimmern u. s. Sov-olil 
die Gänge des Parterre's als die der ersten und zweiten 
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Galerie können mit Grasöfen gehetzt werden. Auf diesem 
Stockwerk sind die Kanzleizimmer , das Zimmer fUr den In- 
tendanten, der zur Loge des Königs gehörige Salon, und anf 
dem Gebiet der Bühne das Requisiten- und die Ankkide- 
zimmer für das weibliche Bühnenpersonal. Den hintern An* 
bau nimmt in der Mitte das geräumige, hohe und. helle Cou* 
. lissenmagazin ein, das rechts und links von Arbeitszimmern 
für den Theaterinasclunisten , den Hausverwalter und einer 
Dienstwohnung umgeben ist. In dem westlichen erweiterten 
Anbau befinden sich die Männergarderobeni das Zimmer zum 
Au&tellen der Statisten und grosse Coulissenmagazine. — 
Auf der zweiten Galeric ist zunächst über der Ilofloge die 
Freradenloge angebracht und wird rechts und links wieder 
von zweireihigen Logen flankirt, welche in der Mitte und auf 
beiden Seiten durch offene Plätze eine Unterbrechung er- 
leiden. Auf dieses Stockwerk ist auch das lUiÜet, ein ge- 
räumiger Saal mit SpiegelgewtUbe und Oberlicht, versetzt J 
dessgleichen befinden sich unter Anderem der Balletsaal nebst 
den Ankleidezimmern, der Musiksaal u. s. w. daselbst. — Die 
dritte G-alerie enthält ausser einigen wenigen reservirten Logen 
für liotdienerschaft, für das Ballet- und Chorpersonal u. s. w. 
nur offene Sitze und Stehplätze; ebenso die vierte Galerie, 
wo inzwischen für das Militär ein Raum reservirt ist. Zier- 
liehe Säulchen, mit geschmackvollen Kapitalen gekrönt, tragen 
die Decke, unterhalb welcher die Galerie noch mit einer fran- 
senartigen Verzierung geschmückt erscheint. — Das ganze 
Theater erhält sein Licht durch Gasflammen, die bis auf 1380 
gesteigert werden können , und bei sogen, festlicher Beleuch- 
tung erscheinen die Zuschauerräume wirklich in den hellsten 
Sonnenschein gerückt* Die Gesetze der Akustik sind so 
glücklich gewahrt, dass dem Zuhörer auch im Hintergrund 
der Galerlen kein Ton und Wort entgeht Ein dunkelroth 
bemalter, reich drapirter, unten mit breiter goldener Bordüre 
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versehener Vorliang trennt die Bühne von denselben. Den 
Vorhang der Kntreacts schmückt eine Copie des Raphael-^ 
achen Bildes der Poesie in den Stanzen des Vatikans sii 
Rom, geraalt von Kurz: eine weibliche Figur sitzt unter einem 
Säuleiipüi tal, n ie auf Wolken tinonend, in weissem Gewände, 
das rothe Oberkieid über den Schoos gelegt, einen Lorbeer* 
krana um das Haupt, mit der Linken die Leyer an der 
Schulter, mit der Rechten ein geschlossenes Buch auf dem 
Schoose haltend, mit äiuntiiider Mitue^ zu ihren Füssen auf 
beiden Seiten Genien, der eine eben in ein Buch schreibend, 
der andere mit einem Lächeln au ihr aufschauend, als erwarte 
er weitere Aufzeichnungen. Das Bühnenhaus hat bis unter 
das Dacli gegen 100 F. Hoho, so dass, neben dem iiülhigea 
Gelass tÜr die Maschinerien ober- und unterhalb, alle Vor- 
hänge ungerollt aufgezogen werden können, während durch 
die nördlich und westlich anstossenden grossen Coulissen« 
^lagazine das rasche Ineinandergreiiiii bei Scenirungen u. 
drgh ungemein erleichtert ^^■'n•(\. Für die Herstellung der 
Bühnendekorationen ist durch einen hohen und hellen Maler'» 
Saal sammt einem dazu gehörigen kleineren Lokale hinläng« 
lieh gesorgt. Ueber der Bühne sind zu beiden Seiten hinter 
der Öcene drei Maschinen-Galerien angebracht, von denen 
aus jene mit Gas beleuchtet wird. Darüber endlich befindet 
sich der sogen. Schnürboden und über den Zoschauerraumea 
die Maschinerie für Hebung und Senkung des Kronleuchters. 
Auf der nämlichen Hohe, zunächst unter dem Hängwerk der 
Decke, sind zum ersten raschen Dienst bei drohender Feuers- 
gefahr vier Wasserbehälter, der eine 24, die drei andern 10 
Eimer fassend, aufgestellt. Bei jeder Vorstellung zieht, nächst 
der militärischen sogen. Iheatcrwache , eine Abtheihmg der 
Feuerwehrmänner der Stadt auf und besetzt die ihr ange- 
wiesenen Posten in den verschiedenen Thailen des Hauses» 
Ausserdem ist nach Angabe von Hofbaarath Bttchler die 
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eigenthümliche und vortreftliclie Einriditung getiolien, dass 
die Löschmannschaft innerhalb der Wände der Umfassungs- 
mauern , ohne vom Publikum bemerkt oder genirt su werden» 
auf Leitern vom Souterrain aus in alle Stockwerke bis zum 
liüclusten gelangen kann. Ueberhaupt zieht durch das gunze 
Gebäude ein Geist der pünktlichsten , Alles umfassenden Ord- 
nung und Vorsicht, und wenn man irgend etwas tadehi könn* 
te, so wäre es nur der Umstand, dass die Gänge nach den 
betrciVendeu Zuschauen ätniien theilwcise vielleicht zu eng 
sind und in den verschiedensten , für den Fremden kaum er- 
kennbaren Kichtungen sich durchkreuzen. 

Die k. öffentliche Bibliothek, früher in dem von Ulrich 
dorn Vielgeliebten l-4üä Hui' dem Marktplatze erbauten, 1820 
ganz abgebrochenen Herrenhause, wurde im genannten Jahre 
nach ihrem gegenwärtigen Lokal in der Neckarstrasse ver- 
setzt. Das Gebäude, zwar sehr umfangreich, aber völlig 
schnuicklos , kalil und unschemuHr , aus Facliwerk bestehend, 
war 1Ö07 — löOÜ zur xVufuahme der Invaliden erbaut worden, 
diente als solches bis zum Jahr 1817, wo denselben das vor- 
malige Ritterstift in Comburg bei Hall zur Unterkunft ein- 
geräumt wurde, und erhielt von da für st^ino spätem Zwecke 
eine durchgreifende Keparatur bis unter das Dacli. Das Ge- 
bäude ist 280 F, lang und 60 F. breit , hat im Mittelbau ein 
Avantcorps von 72 F. Länge und gleicher Tiefe. Die ge- 
drucktt.'ii Bücher lülieii 12, an Grosse und innerer Kinrieli- 
tujig ziemlich gleiche Säle, wozu noch 3 Zimmer im zweiten 
Stock des Mittelbaus kommen. Im Erdgeschoss stehen die 
Bibeln, die Theologie nebst Kirchengeschichte, die Medicin, 
die Miscellancen und die Plansammhingen ; im ersten Stock 
die Jurisi)ru(lenz, Matiiematik, Natur- und Gewerbekunde, 
schöne Künste, Kriegskunst, Alterthümer, Naturgeschichte, 
Incunabeln und Achnliclies, Handschriften; im zweiten Stock- 
werke die Geschichte mit ihren Hülfswissenschaften, Poesie, 
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Sprachkande, alte KlafiBikeri Philosophie. Der dreizehnte 
Seal in der Mitte des Gebäudes , dessen Höhe die beiden 

Stockwerke einnahm, erhielt in neuerer Zeit durch Einbau 
bedeuteude VeröiideruDgen , so dass an seine Stelle das Lese- 
eabinet und die für den Bibliothekdienst bestimmten Zimmer 
traten. 

Oberlialb der Bibliothek stellt das Gebäude des k. ge- 

keimea Hans- und Staatsarchivs und der k. Naturaliensamm- 
lutgtn. Dasselbe wurde 1821 — 1827 unter Leitung des Ober* 
bauraths y. Barth zweistöckig von Stein erbaut und 1837 

durch Aufsetzung des dritten Stocks erhöht. Es ist 228 P. 
lang und 47 F. tief und gehört durch seinen gediegenen, einfach 
edeln Styl unstreitig zu den schönsten modernen Baudenkmalen 
der Stadt. Auf beiden Endender Vorderseite stehen über den 
breiten Treppen der beiden Portale je von 6 Säulen getragene 
Balkone hervor, an welchen eine Inschrift die Bestimmung des 
Gebäudes anzeigt. In dem gewölbten Erdgeschoss, das im Innern 
mit eisernen Thüren und Läden verwahrt ist, befinden sich die 
Archive und Arbeitslokale fiir das amtliehe Personal, in den 
beiden obern Stockwerken mit zehn Sält n, diui Galerien und ei- 
nigen Arbeitszimmern die naturhiötorischen Sammlungen. 

Das Museum der büdenden Künste in der untern Neckar- 
strasse wurde in den Jahren 1838—43 nach Barths Plan 
auf einer bedeutend abgegrabenen ehemaligen GartenflUche 
erbaut. Mit dem von der Strasse zurückstehenden Mittelbau, 
einschliesslich seines Avantcorps 163' lang und 4Q* tief, ver- 
binden sich zwei vor- und rückwärts sprmgende an die Strasse 
stossende SeiLcnllügel , vorn und hinten je mit einem Pavillon 
endigend und mit diesen je 181' 8" lang und 40' 5" tief; 
hinter dem Mittelbau schliesst sich ein Rückbau an, der 70' 
6« lang und 46' 5^1 breit ist. Das Gebäude hat 2 Stock- 
werke, ist ganz von Stein in italienischem Styl erbaut und 
macht mit den architravirten Wänden, den Attiken über den 

7 
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Flügeln und der sich um das Dach ziehenden Galerie einen 
Bebt gefälligen Eindruck. Im Friee der beiden vordem Pa- 
TÜIons ist in allegorischen Bildern die geschichtliche Ent- 
wicklung der Scnlptur und Malerei durch zwei Hoclirelicfs 
von Prof. V. Wagner, ersteres nach seiner eigenen , letzteres 
nach £. v. Wächters Composition, dargestellt. Jenes zeigt 
die antike, mittelalterliche und moderne Kunst, von der Lin- 
ken zur lieclilcu eine Statue ägyptisdien Styls, etrurische 
Vasenbildnerei, eine Büste, einen Torso, mitten im Vordergründe 
die Scttlptur, auf einem Steine sitzend , hinter ihr die Pyramide 
eines gothischen Thurms, weiterhin Michel Angelo an der 
Arbeit mit seiner Mosesstatue , vor ihm ein nackter Jünger, 
halb knieend mit dem Hammer , Madonna mit dem Ivinde 
und endlich rechts eine Statue Christi, die Uände lehrend 
ausgestreckt. Dieses stellt in der Mitte die Göttin der Ma* 
lerei dar, zu ihrer Kechten einen Meister an einer Vase auf 
Postament malend* vor ihm eine weibiiclie Gestalt, auf eine 
Sänle gestützt; zur Linken eine Staffelei, einen Amor Far- 
ben reibend und die G-ruppe der Grazien, vor einem Maler 
stehend, der eben ihr Bild aufnimmt. Den Hanpteingang im 
Mittelbau tormirt der durch zwei jonische Säulen getragene 
Portikus , aus welchem man über Vorhalle , Vorplatz und ein 
Sättlenvestibule, in welchem bis vor Kurzem noch die nun 
nach Kopenhagen gewanderte Modellstatue Schillers von Thor- 
waldsen stand, zu zwei in den obern Stock führenden Haupt- 
treppen gelangt. Aber eben von diesem quer gelegten Trep- 
penbau, zwei Drittel des ganzen Flächeninhalts einnehmend, 
wird leider der schönste Platz im Mittelflügel der ganzen 
Länge nach durchschnitten; wäre derselbe etwas mehr hinaus- 
gelegt worden, so hätte man damit grosse liäume gewonnen. Der 
Unterstock mit sieben Sälen, einer Galerie und sieben Zimmern 
Ist für die Kunstschule und die plastischen Werke bestimmt, 
der zweite Stock enthält einen sehr geräumigen , hellen Cor- 
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ridor mit Säalen und Pfeilern und io vier grossen ^ in den 
FftTillone mit Oberlicht eingerichteten Sälen und elf Ca« 

bineten ii. s. w, die Geniiildegalei je iiiid die Kupferstich- 
Sammlung. Auch belindet sich in diesem Stock über dem 
Portikus der Festsaal ^ dessen vier Wände mit Fresken ge* 
schmückt werden sollen ; bis jetat sind nur zwei Wandge* 
malde und die Felder über den Thüren von A. Bruck- 
mann componiit und ausgeführt, die übrigen Flächen haben 
noch ein sehr helles Aussehen* Jene Wandgemälde stellen 
die Entstehung der klassischen und romantischen Kunst, dort 
Venus, dem Meer entsteigend und von Nereiden und Tri- 
tonen umgeben, hier der Evaugelibt Lukas, die Madonna 
malend und von Farben reibenden Engeln bedient, die Sür- 
ports Architektur, Sculptur und Malerei in allegorischen 
Bildern dar. Der Ruckbau enthält au ebener Erde das La- 
pidarium mit den im Lande gelundeuen rümisclien Steinin- 
schriften u. 8, w. und Uber demselben 12 Zimmer für Künst- 
ler, Geräthe u. dgl« In dem mit einer eisernen Grillage ab- 
geschlossenen, mit Gesträuchen und Blumen bepflansten Vor« 
liof zwischen beiden Flügeln, 163' lang und 122' tief, ist, 
von der Strasse aus sichtbar, eine mit Keliefs geschmückte, 
der berühmten mediceischen nachgebildete, 8' hohe Vase Ton 
Bistelbarth, ein Geschenk des Frhm. C, y. Reichenbach 
(aus Stuttgart gebürtig) aufgestellt. Um das Gebäude führt 
ein 12^ breiter Fahrweg, von terrassenförmigen Kasenplätzen 
eingegrenst. 

Im Sommer 1855 wurde der Bau des königlichen f Mt- 
saals (vom Volke gewöhnlieh eigener Weise Odeon genannt) 

gegenüber dem k. Schloss und zwischen der Fürsten- und 

Schlossstrasse begonnen und ist zur Zeit in der Ausführung 

begriffen. Derselbe nimmt die Grundfläche ein^ auf welcher 

früher der k. Redoutensaal, das Gouvernementsgebäude und 

das topographische Bureau mit den dahinter befindlichen 

1* 
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Ctiurtflo gelegen war; sie ist ein Viereck von 430 Fuss Lange 
nnd 120 Fiua Breite. — Was lor Stattgart bei der frShem 

kleinem AasdehnuDg der Redoiiteiis^.al war, ein Ljkal für 
MosikaafFUhrtingeii und sonstige bedcuten 'ere Yersammlungen, 
foll der Neubau für die grossem Bedürinisse der Gegenwart 
nnd Zukunft werden nnd erhalt derselbe noch ensserdem 
durch die Miinillcenz Sr. Maj. des Königs 'den Schmuck einer 
prächtigen jonischen Coionnade, die einen schattigen Spazier- 
gang um das Monument her bilden wird. Ausserdem soll, 
wie aus der letzt schon sichtbaren Anordnung hervorgeht, 
die Rückwand dieser Colonnade mit Verkanfslokalen besetzt 
werden, die sehr elegant auszufallen versprechen und der Säu- 
lenhalle eine erhöhte Lebendigkeit zuzuführen nicht erman- 
geln können; auch ein mit Kristall bedeckter Gang soll als 
Promenade för den Winter rückwärts nach der Post zu in 
Zusammenhang mit dem Gebäude; »leiten. Die vordere Co- 
lonnade enthält vierunddreissig Säulen , je von 11 Fuss Um- 
fimg, auf zwei die Mitte der Fa^ade zfrischen sich fassen- 
den Stellen treten aus derselben höhere korinthische Säulen 
ht'ivor, welche die langgestreckte Masse Wühlthuend unter- 
brechen und den Mittelbau auszeichnen. An den beiden 
aehmaien Seiten gegen die Fürsten- und Schlosstrasse befin- 
den sich die Haupteinginge nnd Anfahrten für die Equipagen 
je mit einem von vier Säulen getragenen Fronton. Das 
ganze Gebäude wird aus Quadern errichtet und eine der 
herrorragendsten Zierde der Hauptstadt werden, entsprechend 
dem Gesehmaeke edler klassischer Einfachheit^ den Se. Maj. 
der König liebt. Die Ausfuhrung ist dem Baumeister Leins 
anvertraut. Allein ^noch dringen Hegen und Sonnenschein 
Ton oben und überall herein.^ 
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Zu den 

D) StaaUgehäuäen vert^iedener BuOmmung 

gehören das St&nddhAQS an der Kronpiinzstrasse, 1566 von 
der LaDdschaft erkauft und späterhin durch Anbauten erwei- 
tert. Das Aeustere wurde mit ^allerlei schonen OemSlden^ 

verziert, erhielt ein hübsches Portal, im obern Stock einen 
Versammhuigssaal , 46 F. lang, 34 F. breit, mit den Wappen 
der württembergiscben Klöster und Städte^ der jetat nach 
vorangegangener Restanration der Kammer der Standesherro 
eingeräumt ist, nebst andern „nothwendigen und zierlichen 
GemUcliern." Im Hofe staml noch zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts die Landschaftsküche, aus welcher die Ausschuss« 
mitglieder gespeist wurden, in den Nebengebauden wohnten 
die landschaftlichen Einnehmer, Consulenten und Sekretäre, 
und waren Stallungen für ihre Pferde. So bestehen denn die 
ständischen Gelasse aus den drei altiandschaftlichen, mehr- 
fach umgeformten Gebäuden, Das Ständehaus^ im Jahr 
1819 durch Barth renovirt, 92 F. iang, enthält Uber xwei 
Haupttreppen den neuerbiuiten Ständesaal mit zwei Vüiziju- 
riu ni und einem Besprechungszimmer. Jener bildet einen 
Halbkreis, dessen ganzer Durchmesser 90 F« beträgt, und 
empfangt sein Licht hauptsächlich von der gewölbten Decke, 
die auf 16 korinthischen Säulen luiit, liintcr welchen die Ga- 
lerien für die Zuhörer herumlaufen. Allegorische Figuren 
und andere Verzierungen von Bildhauerarbeit sind an passenden 
Punkten angebracht. Vor einer grossen Nische befindet sich der 
königliche Thron , über demselben in einem Lorbeerkranz zwi* 
sehen Genien, den Sinnbildern der Liebe und Verehrung , das 
Brustbild des Königs in Basrelief und su beiden Seiten gleichfalls 
In halb erhabener Arbeit die Brustbilder der Herzoge Eberhard im 
Bart, Christoph, Carl Eugen, Ludwig Eugen, Friedrich Eugen 
und des Königs Friedrich. Vier Reihen von Sitzen erheben 
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sich amphitheatraliscii im Halbkreis für die Stande, ihnen 
gegenüber hat der Präsident seinen Platz , zn seinen Seiten 

befinden sich die Sekretäre, der Ministertisch ist vor ihm 
aofgestellt. Die Abgeordneten sprechen von ihren Sitzen aus. 
Die beiden andern Gebäude, dnreh Commnnikationsgänge ver- 
bunden, enthalten das Archiv, die Bibliothek, Comroissions-, 
Sekretariats- , Registraturziininer u. s. w. *) 

Das alte Kanileigebäude, nordwestlich vom alten Schloss, 
in seinem Aeussern aeigend, dass ihm jenes Prädikat mit 
Recht zukommt, wurde ld66 durch Herzog Christoph ganz 
von Stein aiifgetuiirt, lf)84 durch Feuer stark hescliädigt, 
laut Inschrift über einem der Fortale durch den Administra- 
tor Herzog Friedrich Carl wiederhergestellt und gewährte bis 
1776 sammtliehen Regierungsbehörden des Landes Raum, 
Nach und nach worden denselben andere Lokale angewiesen, 
und gegenwärtig befindet sich ausser den Wölmungen einiger 
Hofdiener nur noch die Kanzlei der Bau- und Gartendirection 
und im untern Stock das Yerkaufslokal für die National-In- 
dustrieanstalt daselbst. 

Das neue Kanzleigebäude erhebt sich hu der Königs- 
strasse auf der Stelle des ehemaligen Stockgebäudes, das 
1560 von Herzog Christoph aus dem alten Schloss, wo 
es den Namen Brunnenhaus föhrte, hieher versetzt und zur 
Wohnung für den Erbprinzen eingerichtet wurde. Dasselbe 
diente später zur Wohnung verschiedener Beamten, erhielt 
seinen Namen davon, dass ursprünglich nur ein Stock voll- 
endet wurde, und hat diesen Namen im Munde des Volkes 
jLiüch aul das jetzige Gebäude, zu dem man einige weitere 
Räumlichkeiten beizog, vererbt Letzteres, ganz von Stein, 



*) Zum Eintritt in die Sitzungen sind Karten nöthig. welche 
von d«M) lu I I LSi iiiaultiu, beziehuugsweiäe von dem Kauzleifcrsoual 
abgegeben werden. 
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durch die Baurathe Barth und t. Gross aufgeführt, 
zeichnet eich durch Beinhett und Gediegenheit des Style aus 

lind umfasst mit dem gleichfalls steinernen Hintergebäude 
gegen die Kronprinzstrasse in einer Länge von 216 F. und 
Tiefe yon 133 F, ein ganzes Quadrat. £s bat vier Stock- 
werke , über dem mittleren Eingang einen auf acht dorischen 
Säulen ruhenden Balkon, unter dem man die Tnschrift liest: 
Für Kanzleien erbaut v(M König W ilheim lb*iÖ, euthilit im 
£rdge8cho8s achtundswanzig, in der Beietage, wo auch der 
Sitzungssaal fUr das Obertribnnal und die Verhandlungen des 
Cassationshofes , gleichilills achtnndzwanzig und in den beiden 
obern Stockwerken je neunundzwanzig grossere und kleinere 
Zimmer und ist der Sitz der Staatshauptkasse , der Staats» 
schttldenzahlungskasse, des Obertribunals und beinahe sämmt- 
licher GoUegialstellen , des RegimiDal-, des Cnlt- und des 
Fiuaii/ Ic[j;irtements. Im Hintergebäude, durch zwei Ein- 
fahrten in den Hof des Kanzieigehiiudes von diesem theil- 
weise getrennt, 90 F. lang, 45 F. tief, befindet sich das 
FinanzarchiT mit sechs Sälen und swei Arbeitszimmern. 

Die k. Münze an d* r 2scckarstrasse, dem MiiRenm der 
bildenden Künste gcgenliber , wurde 1842 durch Oberbaurath 
V, Gross erbaut, hat eine Länge von löO F. und einen 
101 F. langen , nach hinten gegen den Schlossgarten sich ver- 
längernden Rückbau mit grossem durch eine Mauer abge- 
schlossenem Huf und Garten. Das Vorder- oder Hauptge- 
bäude ist in drei Stockwerken ganz von Stein mit Befends 
im neuromanischen Slyle ausgeführt. Die innere Einrichtung 
ist sehr zweckmassig. Die technischen Apparate sind sammt 
Gewölben und Laboratorien u. s. w. in den Souterrains, im 
Parterre und Kückbau und theilweise noch im zweiten Stock 
untergebracht, hier befindet sich die Kanzlei des Bergraths; 
der dritte ist zu Wohn- und Kanzleizimmem eingerichtet. 
Die zweistockigen Nebengebäude, von Backsteinen; mit 
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Dienstwohnungen y stnci mit dem Hauptgebände darcli Thor« 

bögen verbunden, so dass die ganze Front eine Länge von 
250 F. einnimmt. Treten Avir ein: im Souterrain sehen wir 
in der Mitte die grosse Dampfmaschine, bei ganzer Cylinder' 
füllung Ton 20 Pferdekraft, ein Werk yon ausgeseichneter 
Consfrnktion und Solidität aus der Fabrik von Kuhn in Berg, 
ganz geräuschlos ihre Thätigkeit entfalten. Früher waren 
die Wakstreckwerke n. s. w* in Berg an dem Kanal ober* 
halb der Ktinstmühle angelegt: jetst setzt eine einzige Ma- 
schine jene und alle andern Apparate in Bewegung. Rechts 
von derselben arbeitet die Kreisscheere ; an der Wand ist der 
Fahrstuhl oder Aufzug zum Transport hinauf und herunter 
angebracht; in dem nächsten nur durch eine Ualbwand ge- 
trennten GelasB kommt an eine kleine Rolle der Transmis- 
sion die noch im ol)ern Stock befindliche Schabn.aichine zu 
stehen. Gegenüber von der Dampfmaschine ist der Dampf- 
kessel geheizt und zunächst derselben der rotirende Glüh- 
ofen für die Silberschienen eingerichtet. Links von der 
Dampfmaschine folgen der liellie nach Vorstreckwalzen, 
zwei Justirwalzen, eine Spitzwalze, eine Ziehbank, wo die 
Schienen durchgeschoben werden » eine Durchschnittmaschine, 
wo die Gkldsorten rund ans den Schienen herausgeschnitten 
werden; zwei kleinere Durchschnittmaschinen flir die gleichen 
Zwecke stehen zur Sseite. In einem andern Theil des Sou- 
terrains finden wir das Gemach, wo die Metallplatten weiss 
gesotten werden, mit Kessel, Glüh- und TrockiBnofen; da- 
neben die Schmelzhütte; im Hintergebäude soll noch eine 
Scheideanstalt angelegt und mit der Dampfmaschine in Ver- 
bindung gesetzt werden. Auf einem andern Punkte des un- 
tern Stocks ist die Schmiedewerkstätte* Die Transmission 
der Dampfmaschine treibt zngleich die Prägmaschine und die 
Drehbank im obern Stock. Iiier öffnet sich uns zueibt das 
Wägzimmer, dann das Justirsimmer mit der oben bemerkten 



V 



Digitized by Google 



105 



Schab* und der KandirmaBchiiie ; weiterliin das Gemaeh mit 
der grossen Fragmaschine, welche die Metallstüeke selber 

auflegt und unten geprägt aiisstÖsst; das nächste mit der 
kleinem Prägmaschine; woran noch ein letztes mit dem ba- 
kmeUr oder Anwarf von Buschbanm 11. Comp, in Barm- 
stadt für Prägung von Medaillen und Stempel stösst, Dreh- 
bank und Schlosserei befindet sich nach der Rfiekseite: 

Der Bahnhof der Eisenbahnstation ^ 1844— 184G erbaut, 
liegt an der Schlossstrasse und geht von da innerlialb des 
durch die Schloss-, Friedrichs* und Königsstrasse gebildeten 
Stadtviertels mit letzterem parallel bis zum Waarenbahnhof 
an flor Strasse nach Ludwigsburg hinab. Die lialinfläcbe 
liegt 860,2' über dem Meere und bleibt von der innern Dreh- 
scheibe in der Fersonenhalle bis xu dem Punkte, wo sich die 
Cannstatter und Ludwigsbnrger Linie trennt, horizontal. Das 
dreistockige, 113 F. lange, 82 F. breite Verwaltungsgebäude 
nacli Zeiciuuiiigeu des Oberbauratbs v. Etzel, massiv von 
Stein, bildet den Eingang zum Bahnhof, hat ein hohes, durch 
ein eisernes Gitter von der Strasse getrenntes Vestibüle, 
rechts und links die Lokale zur Billetabgabe für die west- 
liche (Heilbronn und Bruchsal) und die Östliche (Ulm und 
Friedrichshafen) Bahn mit einem dazwischen und etwas höher 
li^nden an der Rückseite zoganglichen Postbureau und in 
den obern Stockwerken die Kanzleien der Eisenbahnverwal- 
tung und eine Dienstwohnung. Hieran slüsst die Personen- 
halle, 366 F. lang und ursprünglich 92 F. breit, von Steinen 
erbaut, mit beiderseitigem Trottoir, Ruhebänken in den Fen- 
sternischen, freitragendem, aus Holz constrnirtem , blechbe- 
decktem Dache und einer Drehseheibe zu Benützung sämmt- 
licher Geleise* An die Östliche Seite der Fersonenhalle grenzt 
das 122 F. lange, 32 F« breite Wartsaalgebäude mit dem 
Wartsaal Ilf. Classe nebst Restauration und dem 1. und II. 
Classe, geschmackvoll ausgestattet, und mit einem Zimmer 
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des BahDhofinspektors ; im BrdgeschosBei zu, welchem eine 
freitragende, gusseUerne Wendeltreppe fUhrt, Bind die Ge- 
lasse für die Magazinsverw;i.ltu!iL;-. Aul" clor Westseite ist 
dem Trottoir wegen Mangels aii liainn für die aussteigeudeii 
Fassagiere und Ausladung des Gepäcks in neuester Zeit noch 
ein weiterer bedeckter ^ mit jenem zusammenhängender Gang 
angebaut worden. In dem 1853 erworbenen anstossenden 
Gebäude der Schlossstrasse Nr. 10 ist ausser einem Kanzlei- 
lokal der Eisenbaimkommission das Telegrapbenbureau unter- 
gebracht« Ueber die Kronenstrasse , wohin auch eine Ab- 
fahrt für Equipagen verwiesen ist, fBhrt ein auf 3 Reihen 
eiserner Säulen ruhender Viadukt mit gleichfalls grosbtentLeils 
eisernem Oberbau an swei Bahnwärterhäuschen vorüber zu. 
der zweiten grossen Drehscheibe nnd der Lokomotivremise 
96,6 F. breit , massiv von Stein mit Blechdach, bogenförmigen 
Oeffnungen mit Entleeruiigsgruben, Wasserreservoir u. s. w. 
versehen; ein zweiter ^ gleich dem vorerwähnten construirter 
Viadukt endlich über die Schillersstrasse zu der 150 F. lan- 
gen, 69,0 F. breiten Wagenremise, welche in Bauart der 
Lokomotivremise gleich ist und auf den beiden Giebelseiten 
fünf Einfahrten hat. Durch eine vor derselben bctiudliche 
Behiebbühne wird die Communication mit den Geleisen der 
Lokomotivremise vermittelt. Von hier ab beginnt der Waa« 
renbah n h 0 f , gegen die Ludwigsburger Landstrasse mit einer 
Stemtreppc itir Fussgänger und mit Kämpen für Fuhrwerke 
versehen. Auf demselben stehen ausser einem altern hier 
noch übrig gebliebenen Wohnhaus, das sich in seiner Isolirt- 
heit nicht mehr recht begreift, zwei Güterschuppen, je 156,6 F. 
lang und 56 F. breit , denen sich bald ein dritter zugesellen 
wirdy mit eisernen Krahnen, eine Brückenwage von 200 Zoll- 
eentnern Tragkraft und eine Schiebbühne. Sämmtliche (Ge- 
leise des Bahnhof werden durch achtundzwanzig Weichen, 
wovon zwanzig auf der vordem und acht auf der hintern 
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Hälfte sind, mit einander verbunden, Was das 1851 er- 

dflnete Telegraphenbureau betrifft, so besitzt dasselbe vier 
Morse'sche Schreibappuratc und verkehrt u&ch allen Direk- 
tienen. Im Lokal der Inspektion befinden sich in zwei Rösten 
die iür Erzeugung des elektrischen Stroms eriorderlieheo 
Batterien, bestehend flir jeden Apparat ans einer Haupt* 
batterio von achtzehn, und einer Lokalbatterie von vier Da^ 
nieli'schen Elementen, Ebendaselbst ist in einem Kasten an 
der Wand die Vorrichtung fitr Ableitung der atmosphärischen 
Elektncität und gegen die Wirkung des Blitses angebracht; 
die von dem Bureau ausgehenden Dräiite werden dem Bahn- 
hof entlang an Stangen fortgeführt. 

Dem Bahnhof gegenfiber befindet sich das Pofttgeblllde, 
ursprünglich eine auf der Stelle, wo das Gewächshaus des 
frühern botanisclien Gartens stand, 1810 erbaute Reiterka- 
serne für die Garde da CorjySf später der Feldjägerschwadron 
angewiesen, im J. 1851 , als die k. Posten in die unmittel- 
bare Staatsverwaltung fibergingen, sauber renovirt und fUr 
die Postkommission , die Oberpostkasse, das hiesige Postamt 
mit 1 üststail und einige Dienstwohnungen baulich eingerich- 
tet £s besteht aus vier Pavillons, welche zwei Seiten und 
zwei Querflügel verbinden, hat zwei Stockwerke, wovon das 
untere aus Steinen ist , und begreift einen geräumigen innern 
Hof mit Remisen und Stalhingen und (an der Nordseite) dem 
Gepäckbureau, und einen äussern, der nach der Friedrichs* 
Strasse durch ein Eisengitter abgegrenzt und durch einige 
hübsche Blumen- und Gestränchpfianzungen verschönert ist, 
mit detii JJrief- und ZeituQgsbureau und der Ein- und Aus- 
fahrt für die Wägen. 

Die Legtonskisenie wurde 17ö3 von Herzog Carl erbaut 
und für die Fussgarde bestimmt Sie bildet ein Viereck ge- 
gen die Königsstrasse 23b F. hing und 40 F. tief mit gros- 
sem Uof iu der Mitte, hat ein schönes Portal an der Kö* 
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nigsstrasse und ward^ auf dieBer Seite unlängst sauber reno- 
▼irty wahrend die Seite gegeu die Marienstraase bis jetzt 
noch so siemlich ihr absehreckendes Aussehen behielt. Für 

militärische Zwecke nur nocli sehr selten verwendet, ist sie 
gegenwärtig Sitz der kTm. Centralstelien für Landwirthschaft 
und für Gewerbe und Handel u. dgl. Auch die Winterbaa- 
gewerkschule hat daselbst ihr Lokal erhalten und in dem ge- 
sunder gelegten Erdgesclioss gegen die Marienstrasse sind neu- 
ester Zeit Webstühle liir die Privatindustrie aufgestellt worden. 

Die Bflne fnfimteiie-Kaserne, unter Leitung Gaab's 
1827—1843 erbaut, steht am südwestlichen Ende der Stadt 
in der Rothenbildstrasse auf einer erhöhten Fläche und der 
Stelle der alten Calwerliiorkaserne, nimmt, wohl eine der 
grdssten Deutschlands, einen Flächenraum von 14^« Morgen 
28 Ruthen ein, ist ganz von Stein und besteht aus einem 
Hauptgebäude und zwei Flügeln von je 529 F. Länge und 
gewährt von den Stuttgart umgebenden Holien einen sehr im- 
posanten Anblick. Die Räumlichkeiten derselben sind auf 
drei Regimenter mit acht Compagnieen von fe 75 Mann be- 
rechnet und werden durch Luftheizung erwärmt. Im Cen- 
trum (\ii6 Mittelbaus iinrl auf den Flügeln befinden sich die 
Wohnungen der Subsotficiere , Kanzleien u. s. w. Au der 
ganzen innern Seite ziehen sich geräumige Arkaden gegen 
den grossen Hof hin, der als Exercirplatz, zu Aufstellung 
der Mannschaft u. dgl. dient und gegen die vStrasse durch 
einen eisernen, auf steinernem Sockel ruhenden Staketenzaim 
, mit drei Einfahrtsthoren gesperrt ist. Neben den Hauptge- 
bäuden befinden sich grosse, meist einstöckige Oekonomiegebäude 
mit Küchen, Magazinen, Röhrbrunnen u. s. w. Hinter dem 
MittelgebUude liegt, nur durch einen geräumigen Hof und 
den Turnplatz davon getrennt und um einige Fuss erhöht, das 
1837 ganz von Stein erbaute , höchst zweckmässig eingerich- 
tete Militärhospital 250 F. lang, 50 F. breit und ebenso 
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hoch, inmitten eines ^ den Keconvaleaeenten cum Spaziergang 
dienenden Gartens. Nächst dem Spital steht einerseits die 

VerwalterswohiinnGf , midererseits das AiKitoniicgt'bjiiule. 

Die neue Reiterkaserne vor dem KOnigsthore an der 
Ludwigsbnrger Strasse | Stunde von der Stadt entfernt» 
wurde 1841 — 1845 von dem verstorbenen Prof. v. Manch 
erbaut und nimmt im Ganzen einen Flächenraum von 2.5 /s 
Morgen 45 Ii. tin. Der von den Stallungen abgesonderte, 
für die Mannschaft bestimmte massive Hauptbau ist mit sei- 
nen zwei vorspringenden Flügeln 444 F. 8 Z. lang und hat 
in der Mitte vier, Im Uebrigen drei Stockwerke. Die zu bei- 
den Seiten vor- und rückwärts btelitnden Stallgebliude bilden 
mit dem Haaptbau einen vorne offenen Uof und endigen süd- 
ostlich mit zwei Pavillons, welche die Kanzlei und Wohnungen 
für den Stabsoffleier und den Adjutanten enthalten. Diese 
i^talliieb'iude sind je 4-U F. lanir und hiiii'^en an der Hinter- 
Seite mit zwei weitern in die Querö gebauten Slalluugön, 
2Ö4 F. lang, 41 F. tief, zusammen. In der Mitte der letz- 
tern ist rückwärts auslaufend das 211 F. lange, 54 F. breite 
IleilliHiis angebaut, und zwischen tlcai Stall- und ManuiciiatU- 
gobäude befindeu sicli zwei Küchengebäude und Schniiede- 
werkstätten. Der geräumige Hof ist offen, mit zwei Röhr- 
und vier Pumpbrnnen versehen. Der grosse Vorplatz nach 
der Strasse heraus, zu Aufstelhing der Truppen u. dgl. be- 
stimmt, ist von Bäumen umschlossen. 

Das Kathttrinenhospttal wurde 1820^27 von Thouret 
erbaut. Es steht auf der Nordwestseite der Stadt, auf einem 
kleineu Abhane: am Fuss der Kriegsberge, nimmt im Ganzen 
einen Flächenraum von 28,264 Q.F. ein und bildet einen 
212 F. breiten und 54 F. tiefen, mit einem Avantcorps, der 
im Gurt die Inschrift , Katharinenhospital 1820^ tragt, ver- 
sehenen Querbau, nebst zwei vor- tind rückwärts springenden 
148 F. langen und 50 F. tieien i^iügeln. Der Bau, vou der 
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Sockelhöhe bi« zum Haiiptgesimse in drei im Lichte 14 F. 
hohe Stückwerke abgeiheilt, zeigt einen einfachen, edeln 
Styl und ist mit Ausnahme der Uausteine an Sockeln, 
Pfeilern y Treppen u. s, w. grSsstentheils von Bruchsteinen 
aufgeführt. Im Mittel auf der sttdltehen Seite befindet 
sich der Haupteingang ; durch eine geräumige, von massi- 
ven Pfeilern unterstützte Vorhalle, gelangt man zu der 
gewölbten Haupttreppe. Zwei steinerne gewiStbte dessglei* 
chen führen zn den FlQgeln. Jedes Stockwerk ist im gan- 
zen Bau durch einen breiten, lichten Gang verbunden. 
Man zählt im Ganzen 63 grössere und kleinere tiir die Kran- 
ken- und 9 für die Gebäranstalt bestimmte hohe und helle, 
zweckmassig eingerichtete Zimmer mit 300 Betten ; dazu kom* 
racn 37 Dienstzimmer und s listige Gelasse, 13 Küchen y.iiiii 
Kochen und Wärmf n, Souterrains, Keller u. s. w. Im baal 
des Mittelbaus hat Dannecker 1827 die von ihm gefertigten 
Brustbilder des Königs und d^r verstorbenen Königin Ka- 
tharina als bleibende Stiftung von ihm aufgestellt. An der 
Eückseite des Gebäudes befindet sich seiner ganzen Lange 
nach ein geräumiger Hof sammt Waschhaus auf der einen, 
und Leichenhaus auf der andern Seite. Letzteres enthält ausser 
dem I..eichen- und WUchterzimmer einen von oben beleuch- 
teten geräumigen Anatomiesaal nebst WUrmküche und Keller. 
An den Hoi schliesst sich der &7s Morgen grosse i mit Bau« 
men besetzte , den Kranken geöffnete, gleich dem Hof von 
einer 6 F. hohen Mauer umschlossene Garten an. Auf der 
südlichen der Stadt zugekehrten Seite liegt ein sanft anstei- 
gender, halbkreisförmiger, zum Theil mit Hasen belegter Vor- 
platz, der einen recht freundlichen Anblick gewährt; Ge- 
bäude und Garten kosteten 252,800 ß. Die znnächst ge- 
legenen Strassenqnadrate dürfen niclit überbaut werden. 

Wir schliessen mit einem Gebäude, das zwar nur für den 
Ausschuss der menschlichen Gesellschaft bestimmt ist, aber 
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jedtinfalls iD arohitektonischer Hiosicht BeachtiiDg verdient. 
Wir meinen das westlich von der Sudt, an der Bothnanger 

und Militär.strasse , auf den ehemaligen Spitaläckern liegende 
PöfiitentiarhailS. Dasselbe wurde 1846 in liau genommen und 
8oU vier Flügel umfassen, die sich an vier einander entgegen- 
gesetzten Seiten eines achteckigen, das Centrum bildenden 
Bans in der Art anschliessen, dass sie die Figur eines recht- 
eckigen Kreuzes darstellen. Bis jetzt sind nur das Central- 
gebände und die beiden in einer Linie von Südost gegen 
Nordwest sich erstreckenden Flüge! vollendet. Das erstere, 
dessen Seiten sicli genau nach den vier Hanpt- und den vier 
dazwisclien liegenden Himmelsgegenden richten, ist G4 P. 
und bis zur Spitze des Glockenthürmchens 90 F. hoch und 
23 F. 2 Z., beziehungsweise 16 F. 8 Z. breit, auf jeder Seite 
durch alle 4 Stockwerke mit zwei vergitterten 5 F. 5 Z. 
breiten, 10 F. 2 Z. hohen Fenstern versehen. Im ersten 
Stock sind die Kanzlei, das Sprachzimmmer der (befangenen 
(bei Besuchen ihrer Angehörigen u« s. w,) und das innere 
Wachzimmer; im zweiten der Speise- und Lehrsaal, Verh5r- 
zimmer it. s. w. ; den dritten und vierten Stock nimmt d>'r 
ganzen AtTsdehnung nach der Betsaal ein, mit einer Galerie 
in der Höbe des vierten Stocks. Der südwestliche, 120 F. 
lange, 80 F. hohe Flügel enthalt: im Verwaltungsgebäude 
auf dem ersten Stock das Militär-, das äussere AVach- und 
das Wohnzimmer des Kostreichers u. s. w., auf dem zweiten 
die Wohnung des Verwalters und im dritten und vierten 
Stocke Dienstwohnungen; der übrige Theil des Flügels ist 
durch alle vier Stockwerke für die Krankenpflege der Ge- 
fangenen eingerichtet. Der nordwestliche Flügel, dem oben* 
beschriebenen nach den Umrissen entsprechend , mit zwei 
Steinemen Wendeltreppen (eine zum Hinauf-, die andere zum 
Hinabgehen), enthalt im Erdgeschoss und ersten Stock je 
zwei die ganze Länge einnehmende Arbeitssäle, im zweiten^ 
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dritten und vierten Stock und unter dem Dacli je zwei Zim- 
mer, sowie sechs einfache und zwei doppelte Zellen, je 12 F« 
lang und 7, beziehungsweise 14 F. breit, mit einem in der 
Höhe von 6 F. angebrachten Fenster. Zn den Zellen in dun 
drei letzt erwähnten Etagen führen keine Gänge, sondern 
zwei gebretterte Galerien mit eisernen Staketengelandern^ 
durch deren Zwischenraum die Vorgänge in den obern und 
untern Stockwerken von jedem Zellenstock aus beobachtet 
werden können. Das Gebäude ist von Sandstein und rings 
von einer 18 F. hohen, 2 F. 2 Z. dicken, mit zwei gewölbten 
Eingangsthoren versehenen Mauer, in welcher sechs Nischen 
für die Militärposten angebracht sind, umgeben. Ein durch 
Fallisaden und Bretter abgeschlossener Hofraum ist zur Be- 
wegung der Ge£ingenen in freier Luft bestimmt. Die Ge* 
fangnisslokale werden durch Dampf geheitzt, der durch 
kupferne Röhren vom Erdgeschoss herauf gelangt und in 
gusseisernen Cylindern sicli weiter verbreitet. Vorläufig hatte 
die PÖnitentiar- Anstalt die Bestimmung, als Filiale des Zucht- 
hauses in Gotteszell zu dienen, und erst zu Anfang des Jahres 
1857 wurde das Strafsystem für die Gefangenen von den 
Ständen gesetzlich festgestellt. 

Endlich mögen hier noch das Gebäude des Mini&tehaxos 

der auswärtigen AngelegenhelteB an der Hauptwaehe (von 

Herzog Eberhard Ludwig um 1720 erbaut, von Herzog Carl 
seiner nachmaligen Gemahlin, Gräfin Franeiska von Hohen- 
heim übergeben und später bis 1816 zum Sit^^c^ der jeweiligen 
Erb- und Kronprinzen dienend), mit der k. Hofbank im Ne* 
bengebäude, des ImtlzilllllfsterilllDS an der Karlsstrasse, da- 
neben des Ministeriums des Innern am Dorotlieenplatz, wo 
auch die Stadtdirektion sich betindet, des KriegsministeriniD» 
an dem Charlottenplatz, auf dessen Portal über dem Schluss- 
stein erst kürzlich das württembergische Wappen und rechts 
und links aus gckiüuieu lielmeu die ächildhaltei'; Löwe und 
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Hirsch, hervorspringend, in Sandstein aufgestellt wurden» 
des FinansministerittiiiB und der OberfiDftnikftiniDer 
ao der Königs- nnd Kronenstrasse, des Kaltministerinins 

am alten Postplatz, hier wenigstens dem Namen nach eine 
Stelle linden. 

Unter den Pri?atgebäudea wissen wir nur etwa den Basar 
wa nennen, 1834 auf Aktien errichtet » massiv und schwer« 
fällig, wenig ansprechend im Aenssern, mit 16 F. hohen Ar* 

kaden, zalilrL-ichen Läden nnd Miethwohuimgen, und in der 
untern Neckarstrasse das Haus Nro. 25. 27« Dasselbe ist 
besonderer Aufmerksamkeit werth, besteht gana ans Qnader« 
werk, auf beiden äussern Seiten mit hochgewblbten Thor* 
wegen und einem, über dem Erdgeschoss sich auf dio ganze 
Hauslänge erstreckenden Balkon. Das untere Stockwerk zeigt 
den schönen, in neuester Zeit Öfters angewendeten rothen 
Sandstein in stark erhabener Rustico-Bearbettnngy die obem 
Stockwerke sind aus weissem, ghitt geschlifFenem Sandstein 
aufgeführt, lieber den Thorwegen ragen auf schon gemeisei- 
ten, mit bärtigen Faunköpfen verzierten Gonsolen halbrunde 
Altane hervor und zierliche Loggien darüber, mit kassetirten 
Gewölben überdeckt, gewähren im Haiiptstockwerk den Ans* 
tritt ins Freie. Die Einlassungen der Fenster, theils durch 
teine Filaster mit Giebeln gebildet, theils durch schlanke 
Sänlchen in der Mitte getheilt, und dne im obersten Stock«« 
werk über die ganze erhöhte Mittelparthie hinlaufende Pfeiler- 
stellung erinnern an die geschätzten italienischen Bauwerke 
aus der Kenaissanceperiode« Auch die Bückseite ist von 
eleganten Proportionen und das Ganze verrath den Erbauer 
der kronprinzlichen Villa, von dem auch in der That dieseif 
Bau herrührt. 

Die Zahl der öffentlichen Denkmale ist für jetzt noch 
sehr gering und beschränkt sich im Grunde auf die Jubi-* 
läumssäule und die Schillersstatue. Jene steht auf dei^ 

8 
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Mitte des SchloBsplatses, im Angesichte des Schlossee, eia 
Denkmal der Erhinernng an die ersten 25 Jahre der segens- 
reichen Regierung des Königs Wilhelm nnd das JobilSnm 

vom 28. September 1841, von den Ständen des Reichs be- 
schlossea» Der Grundstein der Säule wurde am 21, Sept. 
1842 gelegt und an demselben Tag des Jahres 1846 stand 
das Monnment vollendet da. Nach dem ursprünglichen Plan 

des Holbaumeisters Knapp sollte ein achteckiger Unterbau 
acht Schlachten des Kronprinzen, der Fries darüber die 
Wappen der 64 Oberämter enthalten ; in das Fiedestal Scenen 
ans der Regierungszeit des Königs, Verfassung, Handel, In- 
dustrie und Cultur iigürlich , nicht wie jetzt in allegorischen 
Gestalten darstellend, kommen; an der Säule selbst sich in 
Eeliefs der Festaug vom 28. September hinaufwinden; allein 
diess werde cum Tfaeil mit Rücksicht auf die Kosten ver* 
worfen; doch auch in seiner jetzigen Gestalt entspricht der 
ganz aus bläulich grauem, in der Gegend von Wildbad ge- 
brochenem Granit geformte Bau nicht blos seinem eigentlichen 
Zwecke, sondern dient auch zu einer besondern Zierde des 
Platzes, und den nur viereckigen Unter])iau schmücken Ilaut- 
reliefs in Bronze, welche je die ganze Breite einer Seite und 
etwa ein Drittheil der Höhe desselben einnehmen und Scenen 
aus dem Kriegs* und Regierungsleben des Gefeierten zeigen, 
nSmlieh auf der gegen das Schloss gekelirten (südöstlichen) 
Seite: die Ständeveräammlung, dem König, welcher die Ver- 
fisssungsurkunde Jn der einen Hand hält, die andere auf das 
Schwert stQtzt, den Huldignngseid schwörend, rechts von ihm 
die Standesherra , mit ihrem Präsidenten, dem Fürsten von 
Hohenlohe-Langenburg, links die Abgeordneten der zweiten 
Kammer mit ihrem Präsidenten, dem damaligen Universitäts- 
kanaler v. Wächter, meist Portralts, das Ganze, in Haltung 
und Ausdruck etwas steif, in der Ecke dort ein Krieger, 
hier eine Vestalin auf Postamenten schliessend; auf den drei 



Digitized by Google 



115 



übrigen Seiten ScUacbtenseeneii tm den siegreichen Feldtügen 
der Württemberger unter Anführung des Kronprinzen (1814), 
nnd zwar ans den Schlachten von Brfenne (nordöstlich), Sens 

(südwestlich) und Fere-Champenoise ( norrlw estlich), wiederum 
mit Fortraits der Hauptpersonen*). Ueber dem Unterbau 
erhebt sich, abermals auf drei Stufen^ das Fiedestal, an dessen 
Ecken vier allegorische Figuren mit Leier und Buch, Pflug- 
schar und Aelircnbiisclie! , Seliihl und umgiirtPtem Schwert, 
Merkuriusstab und Weberschiffchen stehen, welche das Volk 
nach seinen verschiedenen Klassen, nämlich dem Lehr-, Nähr-, 
Wehr- und Handelsstand sinnbildlich vorf&hren. An der dem 
Schloss zugekehrten Seite des Piodestals i<tt die Inschrift: 
Dem treuestm Freunde seines Volkes ^ Köniy Wühelni dem 
VidgeUebten^ widmen die Stände Württembergs dieses Denk- 
mtU zur Feier seines 2Sif ährigen Megierung^nbUäums, den 
30. Oktober 1841 mit Metallbuchstaben in den Granit einge- 
lassen. Auf den vier obern Ecken des Piedestals sind Hirsch- 
köpfe Als £mbleme des württembergischen Wappens ange- 
bracht, von welchen fiiclienguirlanden ausgehen, die den Toms 
der Säule, den ein Lorbeerkranz schmückt, umfassen. Aut 
diesem Wulst steigt nun die Säule selbst empor bis zu dem 
Kapital, welches den Säulenstamm mit dem I^aube des Oel- 
baums, dem Sinnbild des Friedens, bedeckt, und an dessen 
Ecken acht durch Lorheerguirlanden verbundene Fftllhdrner 
liervorspringen. Die Höhe des ganzen Monuments beträgt 
101 F., die der Säule 56 F. Das Ganze ist, wie gesagt, ein 
Werk des Hofbaumeisters Knapp; die Modelle zu sämmt- 
lichen Bronzegussarbetten gingen ans dem Atelier des Bild- 
hauers V. Wagner hervor. Drei der Relief*» wurden in dem 



*) Der Erbauer wollte auch auf der vierten Seite ein Schlach- 
tenbild, dii\ TLateii des Kegeuten obvu anbringen, die Kainrae.r- 
piäsldeuten zogen, sagt mau, ihr eigenes vor. 

8* 
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konigl, Hüttenwerke Wasserallingen, das vierte, minder gut, 
durch den Erxgiesser W» l'elargas in Stuttgart, die vier 
allegoriBchen Figuren aber in der kdnigl. Ersgieseerei 
München unter Leitung des InspeJctors Prof. F, Miller 

ausgeführt. 

Die colosaaie SchiUeratatae aut dem Alten Schloss- oder, 
ivle er jetzt auch heiasti Schiilersplatz, wurde durch den 
hteAir aus dem Stuttgarter Liederkrana hervor i^egangenen 
(Schiller-) \'eiüiii, IlolV.ath v. Iteinbcck an der ^{)itze, 
mit einem Aiüwaud von 63,706 Ü. (wovon 42,681 fl« aus frei- 
wilUgen Beiträgen von ganz Deutschland, selbst Enropa ein- 
gingen), nach Thorwaldsen*» Modell von J. B. Stiglmaier 
zu Müuchtii in Erz gegossen, eniclitet, am 0. Mai (als dem 
Sterbetag des Dichters) lÜo9 feierlich enthüllt und der Ob- 
hut der Stadt übergeben. Die Bildsäule ist, nach den Be- 
schreibungen und sonstigen Abbildungen Schillers zu schliessen, 
iiaLurgetren, fast zu suhr, hinsieht licli der gebückten Stellung, 
und Thorwaldüen hat ihn mehr als sinnenden Denker , denn 
als poetischen Genius aufgefasst* Richtiger und ästhetischer 
wäre es wohl gewesen, den Dichter, der sich aus dem Irdi- 
schen in das Reich der Ideale aufschwang, mit erhobenem 
Uaupte zum Himmel blicken zu lassen. Der Lorbeerkranz 
mag zwar wohl im Verhaltniss zu der colossalen Figur stehen, 
allein er scheint so schwer, als ob er vollends den Kopf zur 
Erde druckte. In der linken, hinabhangenden Hand halt er 
ein Buci), in das ein Finger eingeschlagen ist, in der rechten 
einen Griffel, über dem Arm zugleich den Mantel oder das 
Ofoerkleid heraufnehmend, das von der linken Schulter ab- 
fällt und diese und den Arm offen läset, sonst aber in schweren 
Falten die Rückseite deckt. Der linke Fuss ist vorgestreckt, 
der Hals blos, der Busenstreif über das Oberkleid herausge- 
legt, das Haar fällt in einzelnen Locken auf den Rücken» 
Nähme man den Kopf von der Statue hinweg, so Hesse sich, 
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unbeschadet des Ganzen , ein anderer aufsetzen und irgend 
ein Denker oder Philosoph daraus machen: so wenig Cha- 
vakteristisches findet sich an derselben. Die 13^/* F. hohe 
Statue steht auf einem 16 F, hohen Fossgestell von Granit, 
das auf einer 4 P. hohen Unterlage ruht. Die Ausschmückung 
bestellt einfach aber "würdig in den Emblemen der Dicht- 
und Schauspielkunst: in Helief vorn eine Kugel von einem 
Adler mit ausgebreiteten Flügeln getragen und den Namen 
Schiller zeigend, rechts und links die tragische und lyrische 
Mu8C, unten Geburts- und 'J'odestag; g<?gen die Stiftskirche 
der emporsteigende Genius der Dichtkunst , mit Leyer und 
Plectrnm; hinten eine Leyer zwischen zwei Greifen^ darunter 
das Datum der Errichtung ; gegen die Kanslei eine schwebende 
Victoria mit Lorbeerkranz und Pabuzweig; an!" der obern 
Flüche des Unterbaus zieht sich ein Kranz herum mit Masken 
auf den yler Ecken. Der Sockel ist unter Thourets Leitung 
▼erfertigt. Vier Kandelaber, mit Löwenköpfen am Ctestell, 
Medaillons (Eule, Maske, Leyer, Januskopf) an den Seiten, 
Traubenguirlanden am Stamm, Kranichen, welche das Becken 
tragen, umgeben das Denkmal. 



UL Wissenschaftliche und KaastsaffimlangeiL 

A) Wiweiiicliaftll^lte Mminlunffeit« 

Ich Ueb' «ad lobo mir die WIstensdialL 

1 >ie kÖn. Handbibliothek (Privat-Bibliothek) in den Scliloss- 
^eS» nebcngebäuden verdankt ihre Begründung dem König Fried- 
rieb, erhielt einen beträchtlichen Zuwachs durch die Bücher^ 
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sammluiig des Deutsch-Ordens in Mergentheim nnd der Klö- 
ster von Weingarten nnd Zwiefalten, gehört zur k. Krondo- 
tatiou and zählt mit Einschiuss der lehnungsweise dem kathol. 
Konvicte in Tübingen überlassenen Werke theolog. Inhalts 
(10,000 Bd.) über 54,000 gedruckte Bücher, wosu noch gegen 
800 HanclHclirifteii , etwa 260 auf Pergament und mehre von 
huhem w^yter und seitenem Werthe, komineD mögen. Die 
Sammlung ist alphabetisch und nach Wissenschaften geordnet 
nnd io 174 grossen Glasschränken aufgestellt und zeichnet eich 
durch eine grosse Zahl seltener und kostbarer Werke, vor- 
uehmiich aus dem Gebiet der Länder- und Völkerkunde, der 
Natur- und Kunstgeschichte, der Qeschichte im Allgemeinen 
und der Kriegswissenschaften aus. Das Lokal bildet einen 
einzigen grossen Saal mit Gallerie und Deckengemälde von Gui- 
bal, sammt Vorhalle in Form einer Rotunde mit korinthiöchen 
Säulen.'^) Die Handschriftensammlung ist im Fach der Denkmale 
altdeutscher Sprache und Dichtkunst besonders reich; besitzt 
aber ausserdem, um nur Einzelnes anzuführen : Pauli epistolae 
Fg. Iii. y. Canon hebraicae veritatis. Pg. Ih. 9. Von In- 
kunabeln erwähnen wir; St. Augustinus de ßingularitate Cle- 
ricorum 1467. Eutropius 1471; von Fergamentdrucken: Hör- 
tulus animae. Argent. 14d8. 12. Livius, Mogunt Joh. Schef- 
fer 1518. fol.; von rrachtwerken im luiturhisturischen Fache: 
Audebert (Lea Singes); AniJcbert et Vieillot (Oiseaux dores 
ou ä reflets metalliques); Paiisot de Beawoi» (Insectes)f 
DeeandoUe (Piautes grasses); Donovan (Britisch Insects; 
Birds; Shells; Fishes): Duhamel (Arbres et Arbustes); J. S. 
Kerner (Uortus scmper vivens; Genera plantarum; les raiäins; 
les m^lons in Prachtexemplaren); Latham (Birds); J^tmto 
(Pferderacen); LevaiUani (Voyage dane l'int^rieur de FAfri- 
que; Histoire naturelle des oiseaux de TAfrique, Histoire 



*) Die Ben&Uung dsr Bibliothek hangt von kön, Erlaobniss ab« 
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naturelle des perroqnets n« a.); ßed(nU6 (Ijiüiic^esy Roses); 
BuMil (Indiia serpents); Smdair (Hortns eriearain*); Sem* 

minrk (Figeons); Tussac (Flora Antillarum) ; Vieillot (Ohehut. 
chaiiteiirs de la Zone tornde; Oiseauz de i'Auiörique septen- 
trionaie); WakUtem (Plantae rariores Hungariae); im ethno- 
graphischen Fache: Afftan (VojägB fonnd Great-Britatn); 
Blauet (Expedition scientifique de Mor^e); Brun-Neergard 
(Voyage pittoresque du iiord de l'lulie}^ ßnrnouj i^L inde 
fran9ai8e); Ca^saa (Voyage pittoresque de la Syrie, de la 
Ph^nicle etc.); Choiieul (Tou/wr (Gr^ce); S. DameU (Af- 
riean Scenery and Animals und Sketches representing the 
native tribes , animals and scenery of southern Afrika); 
27*. and W. Danicll (oiiental scenery, Antiquities oi In- 
dia; Hindoo fixcavations in the Mountain of Eilora; Pic- 
tnresque voyage to India) ; Denan (Egypte) auf Napoleons 
Befehl iici ausgegeben ; Desciipüon d Egypte, iVVrville 
(Voyage de ia curvette l'Astrolabe); Gau (Nubieo); die lleiae- 
werke von ümnbold wtd BoHpland^ von KruBenstem; Lor 
horde (Espagne , Jardin de la France; Monumens de la 
France); Lauylea (Monumens de Tlndoustan); La Feroiuie 
(Voyage autour de monde); La Plare (Voyage autour du 
monde snr la corvette la Favorite); La Tawume (Album pit- 
toresqne de la frdgate la Th^tis); Leon de Lahorde et Linani 
(Voyage dans TArabie petr^e); -äfc/Ztw^r (Constantinople et les 
rives du Bospore); Mildert (Voyage pittoiesque k Tlsie de 
France; Itin^raire pittoresque du fleure Hudson etc.); Pirmt 
et Dreifcmet (Voyage aux terres australes); PM (Brasilien); 
Rafles (History of Java); Rechberg (Les peuples de laRussie); 
M, Rugendas (Malerische lieise in lirasilieo); ßalt (Twenty 
four viewSi taken in St. Helena, the Cape, India etc.); ßieF 
hold (Japan); Sl^odd^and (Voyage pittoresque au Cap 
Nord); l^tix und Martine (Reise nach Brasilien u. a.); Stachd- 
berg (Neugriechen); Wüliamson (Oriental Field Sports) 
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u. a. m. ; aus der Architectur: Boüaerte (Dom von Cüln); 
Oauthier (Edifices de Genes); MaveU (Noblenien and Gent- 
kmen Seats); Marzam (Chiese principali d'Earopa); Nash 
(Pavinon at Brighton, ein Werk yon seltener Sehonheit); die 
Werke von Räcknitz^ Soane, Papworthf Percier und Fontaine^ 
Wieb^kingj Schinkel f Pascal, Coste, Qoury und Jonas (AI- 
hambra, Frachtanegabe) n. e. w.; aoa der Knnetgeecbiebte 
Massois (Pompeji), Rostinty GoU; Cicognara (storia della scal* 
tara); d Ayincourt (histoire de rart); Ottey, Trcshaiii und 
Tomkins (British Gallery of Pictnrcs, ein sehr kosibares, iu 
Deutschland seltenes Werk); W. Wilians (the Antiquities of 
Magna Graecia); Antiquit^s roexicaines von A» Lenoitf TTor- 
den, Farcyy Baradera, St. Priest u. s. w. ; Galerie da Flo- 
• reuce et du Palais de Pitti; Blouet (Thermes de Coracalla) 
s. V* Daau sind in neuester Zeit noch weitere Fracht- 
und Knpferwerke gekommen; Lepsiui (Denkmäler ans Aegyp- 
ten uAd Aethiopien) ; Stackdberg^ Comte (Scenes, paysages, 
moeurs et costumes du Caucase» dessin^s par le Prince Gaga* 
rin); Perez de Viüa Amü (Espana artistica y monumental); 
Ltfebvre (Vojrage en Abyssinie); MarHua (flora brasiliensis); 
McherU (the boly land); JPrwse (OrienUl Albnro); Bematz 
(Scenes in Ethiopia); Zanth (Wilhelma, maurische Villa Sr. 
Maj. des K. v. W.); Calame (Oeuvres de — . Tableaux, es- 
quisses^ dessins, Stüdes); Gamma , Lnigi (rArchitectura an- 
tica); Sc^hoit und Hagen (Die deutschen Kaiser); Kmtlbadi 
(die AVaiidgeiuiUde im Treppenliau.s des Mii.süiiinä zu Berlin); 
Liiidemann-Frommel (Bilder und Skizzen, Kom, Neapel, Flo- 
renz); Hafner (Trachten des Mittelalters und Kunstwerke 
und Geräthschaften des Mittelalters); Menzel (Aus König 
Friedrichs Zeit. Kriegs- und Friedenshelden); Muquardt et 
Stroohandt (Monuments d'Arcliitc cture en Belgique und voa 
denselben le Rhin); Pronay (Skizzen aus dem Volksleben 
in Ungarn); Dietrieh (flora nniTersalis). 
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Die «ndflm gleichfUli sur kön. Krondotation gebdrigen 
und mit der Bibliothek in Verbindung stebeDden Sammlungen 

sind 1) die K iip f cm* s ti ch s am in 1 ii n die dem Museum der 
bildenden Künste geliehen, in dessen Lokalen autbewahrt 
wird, und 2) das Karten- und Plancabinet mit etwa 
1800 Nummern, das — gleicbfalla in den ScMoBsnebenge* 
bäuden befindlich — unter der Direction des ersten Adjutan- 
ten dea Königs stelit. 

Die kOBigL dffeatlUdia Bibliatliak in dem S. 96 erwSihntea 
Gebäude, wurde 1765 yon dem Herzog Carl Engen durch 
seine eigene in Ludwigsburg angelegte Büchersammlung be- 
gonnen, 1775 nach {*>tuttgart verpflanzt und in Kurzem durch 
die Aufnahme der Bibliotheken mehrer CoUegien, des Qe- 
heimenratbs, Kegierungsraths, des Consistoriums, so wie durch 
Ankauf grösserer Büchersammlnngen von Privaten beträcht- 
lich erweitert. Nacl» dem Tode des Herzogs Carl wurde 
auch die Akademie-Bibliothek einverleibt Unter König Fried- 
rieh lieferten die sakularisirten und andern Stifte wie Com- 
burg, Ellwangen u. s. w. einen wesentlleben Zuwachs; end- 
lich kamen unter der jetzigen Regierung sehr werthvolle Ge- 
schenke des Königs und Ankäufe von ganzen oder theiiwei- 
sen Privatbiichersammlungen hinsu. SelbstTerständlich wird 
aber die Bibliothek fortwahrend nicht allein durch gesetslicbe 
Zusendung aller württenibergischen Verhigswerke, sondern 
auch (iuixh regelmässige, nach einem bestimmten Dan ge- 
ordnete Erwerbungen vergrössert. Die Aufstellung der ge- 
druckten Bücher ist eine alphabetische ; die drei Hauptformate 
sind getrennt und sämmtlichc wissenschaftliche Fiicher dess- 
halb in je drei Alphabeten autgestellt; die Wissenschaften 
aber, um von der Geschichte ein Beispiel zu geben, nach 
Fächern geordnet, wie folgt: Literär- Geschichte, Chrono- 
logie, Diplomatik, Genealogie, Heraldik, Numismatik, Allge- 
meine Geschichte, Alte Geschichte, deutschet italienische, 
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fr«oxd«tsehe , Bpaoisehe und portngienehe, engUsehOi nieder* 
ISndischey scaDdinavische, polnische und ungarische, russische^ 

aussereuropäische , wärttenibeigische Geschichte. Die Zahl 
der BäDde gedruckter Werke beträgt 200,000, die der Hand- 
schriften beinahe B600, der Dissertationen und kleinen 
Schriften 120,000, zusammen über 330,000 Nummern.*) Ein- 
zig in der Christenheit ist die Sammlung von 8700 Bibeln, 
über 200 Kupferbibeln, in mehr als 80 Sprachen und Mund- 
arten, voan Herzog Carl 1781 durch den Ankauf der Samm- 
lung von Pastor Lork in Kopenhagen (5000 Bib.) den Grand 
legte. Vorlutherische Bibeln sind 17 vorhanden, 14 ober- 
deutcbe und 3 plattdeutsche. Von den Handschriften fallen 
die meisten, weit über 900 in das Fach der Theologie und 
Philosophie, gegen 900 in das der Geschichte, weit über 300 
in das der Jurisprudenz. Ausser einem Stück (lateinisches 
Psalterium mit Uncialschrift in 3 Bänden) aus dem 7., et- 
lichen aus dem 9. 10. II. und gegen 100 aus dem 12. Jahr-» 
hundert, gehören sie sämmiich den 3 nächsten Jahrhunderten 
an. Wir nennen davon: das Gebetbuch Herzogs Eberhard 
im Bart mit schönen Miniaturen , die gereimte Weltclironik 
von Rudolph von Hoheuems mit ausgemalten Bildern; Expo* 
sitio S. Augustini in psalmos Davidis, mit Miniativen von 
Attavante in Florenz, Joh, KepUri Epistolae ad Morsteinnm, 
J. R. Försters eigenhiiiidig geschriebenes Vocabulary of the 
laoguage, spoken iu the laies of the south sea. Auf Per- 



*) Zur Veigleichung möge dienen: die Hof- und Centralbib- 
liofhek von München mit 600,000 Bd., 18,000 Handscbr«, 12,000 
Ineun; die kön. Bibliothek zu Berlin mit 480,000 Bd., 5000 
Handscbr.; die kais. Bibliotb«k zu Wien 300,000 Bd., 16,000 
Handscbr.; zu Dresden 300,000 Bd., 2000 Incuo. ; zu Got- 
tingen 300,000 Bd., 5000 Handscbr.; herz. Bibliuthek zu Wol- 
feubüttel 200,000 Bd., 4500 Handscbr. Demuach nimmt die 
Tou Stuttgart die 6. Stelle ein. 
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gament sind 300 gesehrieben. Für Frennde der HoIsMlmeide- 

kunst sind ^^pecLihuii liiimanae «alvationiR , Bibliu pauperuin, 
Apocalypsis ä. Johannis, Ars moriendi, Plistoria beatao Ma* 
riaB zu bemerken; unter den 2d00 Incunabeln, Seltenheiten 
ersten Rangs das Fust« und Schdffer'sche Psalteriam von 1457, 
d.'is Guteiil)ergische Kutliolikon von Job. Baibus 1460, die 
Fuät'ächen Ciceronis oificia et paradoxa 1466 aut Pergament, 
der Schöffer^scbe Marametretus 1470; alle vier in Maynz ge- 
druckt; Bneh der Byspel der alten Weiten (auf Veranstal- 
tung Eberhards im Bart, der es selbst aus dem Italienischen 
übersetzt haben soll, um 1480 von Conrad Fyner zu Urach 
gedruckt), Beschreibung der römischen KÖnigswahl Mazimi* 
lian !• Stuttgart (wohl 1480, erster Stuttgarter Druck); fer- 
ner Kudbeek, Atlantica. Vol. I--IV. Upsaliae 1675. Fol. (der 
4. Band dieses Werks ist der einzige auf dem Contiaent); ferner 
die ältesten Parlamentsverhandlungen vom ersten Kegierungsjahr 
Hemrichs VIII. bU 1776 herab in 63 FolicBänden; das Ur- 
kunden-Werk der Record Commisslon in London, 74 Folio- 
Bände, das persische Wörterbuch, genannt die sieben Seen 
des Schaclis von Oude, J. Jacquins Select. stirp. Aroer. 
bist, etc., plantae, quas in insulis Martinica, Jamatea etc. 
observavit rariores, Vindob. 1780 fol., mit ans freier Hand 
gemalten Ai/biidungen , angeblich blos in 12 Exemplaren 
vorhanden. Fauli Mascagni Anatomia universa. Pisis, 1823. 
gr. fol. , nur In wenigen Bibliotheken zu finden. Unter 
den Pergamentdrucken Luthers erste vollständige Bibel, 
Xünibcig 1524; Keformation des bayerischen Landrechts, 
München 1518; Frachtdrucke bi linden bich aus den Fressen 
von Didot, Bodoni, Butmer, Basker ville, Ibarra, Göschen, 
Cotta u. s. w.; als Drucke fremder Länder mehre seltene 
aus der Officin des ungarischen Renegaten Ibrahim Effendi 
172b und 29 hervorgegangene Werke, ein chinesischer Kate- 
chismus des Missionärs M, Ricci, ein tibetanisch«-buddhisti- 
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sehes Wörterbaeh. Zu den Cnrioutäten gehört eine SAnun« 
lung von 81 sum Theil äoeserst seltenen Anigaben und Ueber* 

Setzungen (12 aus dem 15. Jahrh.) Petrarca's. Dazu kamen in 
neuester Zeit im Fach der Handschriften : Lex Alamaniiorum, 
KapituUria Karoli Magni, Perg.-Handschr. aus dem 10, Jahrh« 
4^ der Architektur: die Wühelma von Zanth. 1855« 
Fol. (Geschenk des Königs von Württemberg), — der Gre- 
schichte und AlteithUmer: Antiquites de Tempire de Kussie« 
6 partiee prächtig bemalter Bilder in Folio und 1 Band 
Text 4^ Moecou 1849; Antiquit^s du Boaphore CimmerieD| 
cottterv^es au mne^e imperial de TErmitage. 2 Ts. und Atlas 
(zum Theil in Farbendruck) , St. Pt^tersbourg. 1854. Fol. 
(beide Werke (rescheuk des Kaisers von Russland); Botta 
Monaments de Niniv^. ö Vols. Paris 1849—50. Fol. (Ge* 
schenk des Kaisers von Frankreicli) , der Kunst: Mus^ 
fran^ois. 4 Vols. Paris, und Must'c royal. 2 Vols. Paris. Fol., 
— der Naturgesclii eilte: Gould, The birds of Australia. 7 Vols, 
und 1 part snppl« Lond. 1848 — öl* Fol. — der Karten: das 
auf Veranstaltung des königl. Grossbritannischen Feldzeug* 
amtes erscheinende Kartenwerk von Grossbritannien nnd Ir- 
land, Ordonance Survey Maps (Geschenk der k. Grossbritan- 
nischen Regierung); die Yoileodete Karte von Irland begreift 
1900 Blatter und wurde im Buchhandel 4725 fl. kosten. 

Endlich befindet sich auf der Bibliothek die grosse astro- 
nomische Uhr des berülimten Mechanikers, Pfarrer Hahn in 
Kornwestheim aus der 2« üälfte des vorigen Jahrhunderts* 
Per chronologische Apparat gibt die Stunden und Minuten, 
den Monst, den Sonnenstand in der Ekliptik, den Monats- 
und Wochentag, die Jahreszahl und die hauptsachlichäten 
Geschichtsepochen der heil. Schrift nach Bengels Zeitrech- 
nung an. Der astronomische Appsrat besteht in einem Pla- 
netarium , welches die cur Zeit der Verfertigung bekannten 
6 Planeten mit ihren Trubunteu, in ihrer respectiven Grüääe, 
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Entfernung von der Bonne nnd Neigung ihrer Bahn gegen 
die Erdbahn setgt; femer in einer auf die PolhShe von 48^ 

50' reducirten Darstellung des anscheinenden Laufes der 
Himmclökürperi nämlich der täglichen und jährlichen schein- 
baren Bewegung mit ihrer Kechtläufigkeit und Rückläufig* 
keity' der Bewegung des ApheliuniB dea Merkur und der 
Erde. 

Die Anstalt ist an jedem Wochentage von 10 — 12 und 
2 — 5 (im Winter von 2 — 4) Uhr, die Samatage auagenom- 
men, sowohl Bum Lesen als Entlehnen der Bucher geöfinet* 
Wer Bficher zu erhalten wünscht und nicht durch seine amt» 

liehe Sttillung, wie die in Stuttgart wühncndtMi Beainten der 
7 ersten liangstufen , Geistlichen und Frofessoren hiezu von 
selbst berechtigt ist, hat sich an die Direction zu wenden 
oder kann durch Vermittlung einer Buchhandlung daselbst, 
oder unter Bürgächai'C eineä lieiechügtea meinen Bedarf be- 
zieben. 

Von grössern, einzelnen Staatsbehörden zuge« 
hörigen Buchersammlungen sind zu erwähnen : diejenige 

der CciitruUtelle für Land wirthschal l ^üymnasiums- 
strasse Nro. 2), etwa 8,GuO Bände aus den Fächern der Na- 
turwissenschaften, der Landwirlhichaft, landwirthscbaftiichen 
Technologie u. s. w.; diejenige der Centralstelle für Ge- 
werbe und Handel mit etwa 2000 Werken. Dieselben 
sind nach folgenden sechs Ilauptrubiiken zusammengestellt: 
Eneyklopädien, Lexika, Literatur überhaupt und Literatur« 
geschichte, Ausstellungs- und Bechenschaftsberichte, Zeit- 
schriften; Rechtswissenschaft, Staatswissenschaften , Gesetz- 
gebung; Geographie, Geschichte, Statistiki Naturwissen- 
schaften, Mathematik, bildende Kunst, Zeichnen, Unterrichts- 
wesen; Technologie, Maschinenwesen, Land- und Forstwissen; 
Schaft, Bergbau; Handelswissenschaft, 6ewerbeökonomie> 
Münze, Mass und Gewicht. Dazu kommt noch beim Muster- 
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lager eine grössere Anzahl von Druckschriften, welche fiir 
die Indastriellen Interesse bieten, insbesondere Schriften über 
Ansstellangen» Zolltarife^ Adresshandbücher, Patente und eine 

Menge Zeiclinungswerke. Ausserdem besitzen auch das topo- 
graphisch-statistische Bureau, die Landstände, der Geheime- 
rath, die Ministerien und CoUegialstellen mehr oder minder 
grosse Büchersammlnngen. 

Das königl. Archiv in dem oben S. 97 bezeichneten Ge- 
bäude, unter der Oberaufsicht des Ministeriums des Aeussern, 
nahm seinen Anfang erst von dem Münsinger Vertrag 1482, 
seit welchem man für abgesonderte und bleibende Aufbe- 
wahrung der wichtigern Dokumente in Stuttgart zn sorgen 
begann. Unter Herzog Christoph befand sich dasselbe als 
^Hofregistratnr^ im alten Schlosse, später in einem eigenen 
fenerfesten Anbau neben dem letstern, bis es bei stets wachsen- 
dem Raumbedürfhiss seine jetzige Stelle erhielt. Tn neneren 
Zeiten hat es durch Urkundenvorräthe aus den Klöstern und 
Reichstadten bedeutenden Zuwachs gewonnen. Von seinen 
Seltenheiten nennen wir: die Stiftungsurkunde des Klosters 
Ellwangen von 764 (die älteste der hier Torhandenen); Ori> 
ginalurkunden Kaiser Ludwigs des Frommen von 814 und 
824 in Bezug auf dasselbe; eine Vcrkaaisurkunde von 1228, 
von einem Grafen Conrad von Württemberg zu St. Jean 
d*Acre dem Deutschorden ausgestellt; eine Urkunde Kaiser 
Rudolphs von Habsburg, 1286 im Lager bei Stuttgart aus- 
gefertigt; ein Original der Goldenen Bullo K:i:ser Karls IV. 
von 1356; die Originale des Uracher, Münsinger und Tü- 
binger Vertrags; sahireiche Akten aus der Zeit der Refor« 
mation und der Religionskru gc- Originalschriften der Refor- 
matoren und ihrer Gegner, Von spezielb tu Interesse sind 
die Akten über das frühere Bergwesen, die frühere Seiden- 
kultur in Württemberg, über Seuchen unter Menschen und 
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Thiereo, Monstruositäteny Alchymiey Hezenproxeflsei Ge> 
•penstergeschichten v. 8. w. *) 

Die königl. Münz und Medaillen-, aach Kunst- nnd Alter- 
thtimersammluiig yerdankt ihre ersten AiitüDge dem Herzog 
Ladwig, welcher mehrere Römerdenkmale in dem neuen Lust* 
haiue (S. 7) aufstellte. Spater erwarben die Herzoge Fried- 
rich und dessen Nachfulger Johann Friedrich manche Alter- 
thümer und Mlluzen. Der Ilaiiptgriinder einer jaizt erst unter 
diesem Namen auftretenden Kunstkammer ist aber Herzog 
Eberhard HL bei der Wiederbesitznahme des Landes nach 
dem dOjährigen Kriege. Ein weiterer Zuwachs von MQnzen 
und Medaillen erfolgte 1729 durch das Cabinet der Würt- 
tembergisch > Neuenstadter Nebenlinie, welches Herzog Eber- 
hard Ludwig erkaufte. Auch die spätem Begenten haben 
dafür durch fortgesetzte Zuweisung sehr werthvoller Gegen- 
stände entsprechende Sorge getragen. Die Müuz- und r>ie- 
daillensarumiung ist jetzt auf 17,000 Stücke angewachsen; 
die Bethe eröffnen die gnechisehen Münzen, über 700; an 
diese sehliessen sieh die römischen, g^g<^n 5,900 Stück, von 
den altitnlischen Akscu bis auf diu spiitoii Byzantiner, beson- 
ders reich in der Suite der romischen Kaiser in Gold; wichtig 
ist die Sammlung mittelalterlicher Münzen, über 1000 Stück, 
besonders der Bracteaten, indem sie manche weder beschrie- 
bene noch abgebildete Nummern enthält. Einen llauptscli itz 
ihrem Innern Werthe nach bildet die Abtlieilung der moderueo 
Münzen nnd Medaillen, über 4,700, worunter Stücke Ton 
höchster Seltenheit; einen Glanzpunkt von speziellerem In- 
teresse die württcmbergisclie Abtheilung (über 5,300 Stück), 
worunter faat alle bekannten Münzen und Medaillen des würt- 
tembergischen Hauses yon Eberhard dem Milden (f 1417) 



*) Der Besuch und die Benützung des Archivs hängt von 
böhsrec Erlaubuiss ab« 
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bis auf die C^egenwart^ mit EiDScUass der Kebenlinieii) ver- 
einigt sind; anch bei Neo-Württemberg finden sieh nicht viele 

Lücken. l>iü plalzgüiflich Tübinger Münzen gehen bis 1228, 
die von Schwäbisch Hall bis 1208, die Ulmer bis 1087; an 
i>eiden letztem Orten wurde jedoch damals noch unter kai- 
serlichem Stempel gemünst. Ihnen schliessen sich die media- 
tisirten Fürsten und Grafen, und endlich die Medaillen auf 
Privatpersonen an. Die Kunst- und Aitertliümersainmlung 
enthält als Reliquien des Herzogs Elberhard im Bart seinen 
Rosenkranz und Reisekalender (vrorin die Stationen, die er 
machte, angemerkt sind); geschliffene und geschnittene Steine, 
darunter viele antiker Art, schön ^gearbeitete Achat- und 
Jaspisgefässe, werth volle Ringe und Miniatur biider ; kunstvoll 
gefertigte Goldschmidsarbeiten , darunter ein sehr reich ver- 
ziertes Erbaunngsbächlein des Grafen, nachher igen Herzogs 
Friedrich, dessgleichen ein von Christian IV. von Dunemaik 
mit eigener Hand geschriebenes; Crueifixe, Pokale , Geräth«* 

» 

Schäften ausserenropaischer Völker, aus Japan, China, Java^ 
Neuseeland, Mexiko (ein Idol von Obsidian), vom Cap u. s. w., 

alte Waffenstücke, zum Theil aus der iiente württembergischer 
Prinzen von den Türkenkriegen, alte Küstungen, Degen des 
Herzogs Carl Alezander, den er im Türkenkriege führte, 
Degen, welchen Prinz Maximilian Emanuel von Württemberg 
nacli der Sehlacht bei i'uUawa als Gefangener von i*eter 
dem Grossen erhielt; kostbare Krystallgetlisse , Schnitzereien 
von Holz (darunter das Bildniss Herzog Christophs und an«« 
dere kleine Bildnisse und Basreliefs) und Elfenbein; chine« 
sische Fächer und Körbchen, durch Kiusenstern von seiner 
Reise um die Welt mitgebracht, welche die verstorbene Kö« 
nigin Katbarina der Sammlung einverleibte; grossgriechische 
und römische Gefasse, Vasen, Lampen, Urnen, Thongeschirre, 
altdeutsche Armspangen, Agraffen, Streitmesser, sichelförmige 
Werkzeuge u. drgl., antike und neuere Brouzen, endlich über 
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100 grössere römische Steindenkmale. Die letzteren, meist 
erst seit 1834 vereinigt, sind der Haaptsache nach theils 

Altäre, Gedilclitii isssteine, Götterbilder, z. B. Jupiter et Juno, 
Sol invictus milhraj Dis pater et Proaerpina, Mercurhu Vi- 
wdm ei Sancta Visudot Volhams^ JpoUo et Sirona, Apaüo 
QramnuBf Dens Taraimcnu9i JFbrfona Saa^a, Ca/n^peeireg, 
Ahnoha (bei Alpirsbach ansgeg^rahen) , Dii Biviiy Trimif 
(^adrivii (bei Cannstatt), Genius Nautarum (bei Marbach) 
u. A. gewtdmeti theils Inschriften, namentlich von Kriegern 
der 8, und 22. Legion; soweit die Jahre der Fertigung bei 
mehreren Inschriften durch die Namen der Gbnsuln beaeichnet 
sind, stammt die älteste uus dem Jahr 148 n. Chr., die jüngste 
aus dem Jahr 226. Einen Anhang hiezu bilden ägyptische 
Steintafeln, Scarabäen mit Hieroglyphen aus Theben und 
Memphis, und einige mittelalterliche Steinbildwerke. Die 
Sammlungen sind in der Neckarstrasse Nro. 10 aufgestellt, 
mit Ausschluss der römischen Steindenkmale, welche man 
in das hintere Erdgeschoss des Museums der bildenden Künste 
verwiesen hat. Besuchende haben sich an den Inspektor der 
Sammlung*) zu wenden; zu rleni Lokal der rutnisclien Stein- 
denkmale ist in den Sommermonaten Sonntags von 11-^12 Uhr 
Jedermann der Zutritt gestattet. 

Auch der Wftrtteiiiberglsclie AlterUnunsfeTeiii besitzt eine 

dem freien Zutritt offene Sammlung von Alterthümern aus 
der römischen, keltischen, altgermanischeu und mittelalter- 
lichen Periode y nebst Bibliothek im Lokale der Legions- 
kaserne (S. 107). 



*) Oberbibllotbekar v. Stälia. 



9 
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Da$ Ißömg^ Naiuralienkabinet 

Betrftcbtet, fonebt, die EinMlnlieltoii 
Kfttmsehelmnfts irerd« nacbgeBtammettl 

oder die allgeiniiino iiHturluKturische Sammlung nimmt iu dtiu 
beiden obern Stockwerken des S. 97 erwähoten Gebäudes 
IC Säia ein. Unprüoglich Fidei-Comnitssgiit der fürstlichen 
Familie und mit dem Kunst- und Alterthnrns-Cabinet ver- 
einigt, erhielt es bei Einrichtung der hohen C.iilbüchule ^^1770) 
eine abgesonderte Aufstellung in dem Akudeiuiegebäudei wurde 
jedoch unter König Friedrich nach Aufhebung jener Anstalt 
in die ehemalige katholtsclie Kirche des Alten Schlosses ver- 
legt, 1827 in das gegenwärtige Lokal übergesiedelt und durch 
Aufnahme der seiieuäten Thiere und Skelete aus der 1817 
eingegangenen königl, Menagerie, durch fortgesetzte Ankäufe, 
Geschenke oder andere sufallige Erwerbungen auf seineu 
jetzigen Stand gebracht. Werthvolle Geschenke kamen na- 
mentlich im zoologischen Fach von Frhrn. v. Ludwig in der 
Capstüdt (t 10^7)) I>r. Barth in Calw, Hersog Faul von 
Württemberg, Prof. Dr. Griesinger in Tübingen, Dr. v. 
Heuglin, k. k. Vicekonsul in Nubicn, Frhr. v. Schertel, 
Frhr. V. Müller, Prof. v. Blume in Leyden, Kautinann Uhde 
aus Mexiko, Glocker in Baiiia, Kappler iu Surinam, Geh. 
Bath T. Hauer in Wien, Prof. Dr. Kranes in Stuttgart, Prof. 
r. KHppstein in Glessen, Richard Owen in London u. s. w.; 
für die Mineralien- und Petrefakteusammlunjien von llofrath 
Andrä, Prof. Dr. v. Glocker in Breslau, Friir. v. lieichenbach 
in Wien, Bergrath Dr. Hehl, Oberst Scholewskoi in Peters- 
burg, Staatsrath v. Boos u. s. w. der Anstalt zu. Aus der 
Ciasse der Sauget liiere sind im mittlem Stock aufgestellt: 
Ichthy osaurcn und ausgestopite Meer-Säugcthiere, 
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worunter ein Manuti vuii Surinam. Delphine vuiu Cap, W'ail- 
rüsse und Seehaude von Nurwegen und Labrador, Mom/uja 
d^hanüna Orap; ein Elepbanty £lenD| Rennthiere, Eisbari 
Nashorn, Alf&n und Halbaffen, ein Junger Drang von Bomeo, 
ein junger Schimpanse von Sierra Leone; Edentaten, dar- 
unter mehrere Mauis, Schnabeithiere, Kieseu-Gürtelüiier, Faul- 
thierftrten von Surinam, Orycterojgua vom Cap; Nagethier e, 
darunter der groeste Nager, H^ochoeru» eapuhara, von Snri* 
nam, Hystrix dorgata, Ptercmys typieua vom Cap; Beutel- 
thiQi' Q m\i Halmaturus (jigantcutij Halmaturus /rutictts, Hyp' 
fiprymnua potoru^ Beutehatten ; Fledermäuse, kleiner Insekten* 
fresser; Ranbthiere mit awei amerikaniechen Baren, Iciidea 
bentwoity, GaliettB Barbara (schwarze und weisse Yarietiit), 
Ictycyon veualicus auä Jäuriuain, Ryzaeiia capcnsis, Nycteractes 
viverrinus, Natua u. s. w. ; Hunde-, Hyänen-, Katzenarten; 
Dickhäuter und Wiederkäuer, darunter drei Arten von 
Hyrax, ein Owenpaar, junger afrikanischer Elephant, Zebra, 
Antilopen, Gnu, Capra Sibirica, Alpaca, Hirsche aus den 
königl. Parks und ein Auerstier, Geschenk des russischen 
Kaisers» — Die systematische Aufstellung der Vögel be* 
ginnt mit einer schönen Auswahl von Tag- und Nacht-Raub« 
vögeln, darunter der Condur aus den Curdilleren, Geyer, 
Goldadier, 6cbuee-Kule von Labrador, Erd-Eule von Chili| 
Schleier-Eule aus Württemberg, Nord- und Süafrika, Auhme 
Uneata Shaw, von Surinam, Schuhus wie Bvbo lacteus vom 
ßoJjo viryliuanits u. s. w. Die bogenannten sp erlings- 
artigen Vögel (Fasaeres) von dem Würger (LaniusJ bis 
SU der Drossel (Turdua)^ enthalten manche durch Form und 
Färbung ausgezeichnete oder seltene Vogel; dessgleichen die 
derselben Ordnung angehörigen OrioluSf Caprimulgus, Nas- 
hornvogel, Colibri, Eisvögel, Ploceu«^ Raben. In der Ord- 
nung der Klett er Vögel sind besonders die Fapagaien, die 
Spechte mit vielen seltenen Arten, in der Familie der hflh- 

9» 
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Derartigen Vogel die Tauben Yerflchiedener Welttheilo 
vertreten. Die zwischen den liühnerartigen Vögeln nnd Stet« 

zenläufern stehende Ordnung der J.nuivögel (Brevipennes) 
ist unter andern repräsentirt durch fuaf Straussen verschie- 
denen Alters, einen amerikanischen Casnari neun Arten von 
Trappen. Sofort folgen, meist nach Familien geordnet, die 
eigentlicli sogen. Stel/en- oder S tr h n d 1 äii Ter mit dem 
sehr seltenen Waifi;>chschiiabel (Balaeniceps Rex GouldJ, 
Kronenkranich, Orua oaruneulata (aus dem Kaffernlande), 
Ardea ephipptorhytu^ (aus Nordafrika), Ardea Ooliaih., den 
kleinem Reihern, Rohrdommeln, Ibissen, Regenpfeifern, Wasser- 
hühnern bis zu der Chioins , Glarcola und drei Arten Fla- 
mingo's. Die Ordnung der Schwimmvögel zeigt mehrere, 
zum Theil seltene Exemplare von Pelikanen, Albatrossen, 
Sturmvögeln, Finquinen, Tauchern, Enten und die sehr seltene 
Rothhalö-Gans (Anser rubricoÜisj, — Die Reptiliensarara- 
lung besitzt einige seltenere Landschildkröten ans Ce- 
phalonien und Natal, mehrere grosse Seeschildkröten aus 
Surinam; von Sauriern mehrere Krokodile, einen riesen- 
haften GaviaUs gangetkus j Warn-Eideclisen , Iguane, aus 
Nordafrika, Vorderindien, Surinam u. s. w.; Chämäleonten, 
von Natal, Sierra Leone; unter den Schlangen eine 20 F» 
lange Python naialensi$y Trigcnocephalus rhombeatuSf Eiap9 
Sarinamenais von uiige wohnlicher Grosse, Wasst rsclilangen, 
Hf/drophi9 nigrociiwla SchUg, und mehrere andere von der 
Sundastrasse; unter den Batrachierndie grosse Agua-Kröte 
Fipa amerioanaf autt der Familie der Saiamandrinae die 
seltene araerikanisclie Menopoma gifjanteum Harl. u. A.; 
ans den unterirdischen Seen von Kärnthen Proteus anguinus* 
Die Fische bestehen einzeln aus trockenen, nothdürftig er- 
haltenen Exemplaren, sind aber sonst meistens in Weingeist 
aufbewahrt und ans dem Nil, vom liutlien Meer, von Natal, 
aus Amerika (der blinde Fisch Amblyopü apelaeus aus der 
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Böhl« yon Kentucky), Grönland nnd dem Mittelmeer ge- 
kommen. — Die Sammlung der wirbellosen Thiere ist 
in Crustaceen, Tnsekten, Mollusken, Echinodermen und Po- 
lypen sehr zahlreich; Arachniden und Quallen sind schwach 
vertreten. Die Crustaceen nnd Insekten sind ausser von 
Ludwig, Barth, Müller, Heuglin, Glocker u. A, besonders 
durch Dr. Fr. Krauss aus Natal uud vom Kap bereichert 
worden; die Käfer begreifen nahe an 5000 Arten in mehr 
als 12,000 Exemplaren; unter den Schmetterlingen sind na- 
mentlich die prachtvollen Surinam'schen Arten hervorzuheben. 
Die Classe der Mollusken zählt jetzt beinahe 3,500 Arten 
mit mehr als doppelt so viel £xemplaren. Die osteolo- 
gisehe Sammlung füllt bis Jetzt zwei Säle und die Reihen- 
folge von Skeleten nnd Schädeln entspricht grossentheils den 
in der zoologischen riauimlung aufgestellten Thieren, welchen 
diese zum Theil entnommen und durch Gypsformen nach der 
Natur beim Ausstopfen ersetzt worden sind. Dazu kommen 
ausser dem Skelet eines Nubiers die Schädel mehrerer Men- 
schenracen, eines Orangutung aus Buruoo (interessant durch 
die Yergleichung mit dem daneben liegen den Schädel eines 
hirnarmen Kindes). Im Allgemeinen sind die meisten Gat- 
tungen von Wirbelthieren nach Skelet, oder wenigstens nach 
Schädel und einzelnen Knochen des Skelets aufgeführt. Die 
Skelete der Vogel sind in neuerer Zeit bedeutend vermehrt 
worden, so dass wenigstens alle Familien und die meisten 
Gattungen repräsentirt sind. Unter den Reptilien sind 
Skelete und Schädel von Schildkröten, einem Alligator, einer 
l*ython-Schlange, der Aguakröte u. s. w, vorhanden. In der 
Classe der Flache ezistiren verhältnissmässig noch die meisten 
Lücken. — Ans der anatomischen Sammlung sind schon 
vor längerer Zelt die ausgestopften thierischen Missgebnrten 
an die kÖnigl. Thierarzneisclmle , später aucli die mensch- 
lichen an die Universität Tübiogen, nebst den vorhandenen 
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patliologiflchen Gtegenständen und vielen auatomischen Prä- 
paraten abgegeben worden, da sie in beiden Anstalten den 
praküsehen Zwecken förderlicher werden kdnnen. Die noch 

vorhandenen Präparate sind in dem südwestlichen Kcksanle 
untergebracht. — Die botawische Abtheilung besteht ein- 
zig aus einem Herbarium mit Pflansen aas Sibirieni Gr(>nlandy 
Vorderindien, Nordamerika, Nordafrika, Spanien, dem Cap 
und dem Caucasiis, und einer Suite von Hölzern und Früch- 
ten vom Cap, aus Java, Ost- u. Westindien, Brasilien n. s. w. — 
Die roineralogisch-geogn ostische Abtheilung ist in drei 
Gallerie* Sälen des obem Stocks aufgestellt und enthält auf 
dem Gebiet der Oryktognosie Silberatufen au? Kongsberg, 
Minoralien vom Vesuv, dem Cap, aus ICussiand, Schlesien, 
Mähren, Ungarn u. s. w.; besonders schone ßergkrystalie, 
prachtvolle Drosen von Quarskrystallen , reine Natrolithe in 
grossen StUcken von*Hohentwiel, herrliche Berylle und To- 
pase j darunter ein ausgezeichnet schüner Topaskrystall von 
2'/ ^ttt pureJiinQsger aus Mursinsk, kostbare russische Ma- 
lachite, Krystalle von gediegenem Kupfer, von Rothkupfer- 
erz, Kupferlftsnren, OrÜnbleierze, Antfmonsilber vom Schwars- 
Tvald, ein Stück gediegenes Gold aus? Kalifornien, ein 1 Pfd. 
17 Loth schweres Stück gediegenes Platin u. s. w« Die 
Hanptsammlung, vornehmlich aum Stadium aufgestellt, besteht 
nnr aus reinen, charakteristischen und schSn krystallisirten 
Stücken. Auf dem Gebiet derGeognosie finden wir ausser 
den württembergischen Gebirgsarten eine Suite von dem Stein- 
salsgebirge von Snla, von Hall und von Schwenningen, aus 
Mahren, Schlesien, Ungarn, aus der mittlem Keuperkohle 
von Esslingen, dem Juia bei Wasseralfingen, dem Odenwald, 
der Wetterau, Eifel, dem Siebeugebirge, den Westaljun, vom 
Vesuv, aus Skandinavien, Südafrika, dem Natallande, China 
und Neuholland. — Die paläontologi sehen Sammlungen 
des oberu Stockwerkes, durch die in neuester Zeit eriulgte 
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EinTerleibtmg der Dr. Fraas'scheoi aus mehr ah 10,000 
Stöcken bestehenden Petrefakten- und S'äugethier-Ueberreste 

wesentlich bereichert und ergiinzL, sind also aufgestellt, dass 
sow«)hl die Jura- und Kreideformation, als die älteren For- 
mationen vom Jura, sowie die Tertiär- und Diluvialperiode 
Hnüeinander gehalten bleiben. Die sogen, s 1 1 u r i s eb e Forma- 
tioii stellt sich in einer Keilie von Trilobiteii und Orthoceia- 
titen, die devonsche in den Bergkalkpetrefakten von Vis^ 
und andern Gegenden Belgiens, die Steinkohlengrappe 
in schonen Pflanzenstammen und Farrenkrautern, sowie Sau- 
riem nnd Fischen aus Schlesien und Saarbrück dar. Aus 
der Kupferscliieferforination sind gleichfalls schone 
Fische vorhanden. Die Trias besitzt aus dem obern bunten 
Sandstein der Vogesen Vottzien, Calamiten u. drgl., aus dem 
Mnschelkalk Ceratiten, Gervillien und Encriniten, aus der 
Lettenkohle Fisch- und Reptilienreste, z. B. einen vollstän- 
digen Kopf des Ma9todan$auru0 eakunemdroides aus der Ge- 
gend von Gaildorf, nnd als Hauptschmnck die Saurier- nnd 
Pflanzenreste des Stuttgarter Keupers. Von der in Schwaben 
besonders regelmässig entwicktiten Juraformation heben wir 
die schonen Ammoniten aas dem untern und mittlem Lias, 
die zahlreichen Belemniten und Sepien, die schönen Bivalven 
und Gasteropoden, sowie die Crinoideen hervor. Die Saurier 
aus dem Posidonienschiefer von Boll und Ohmden sind in 
sehr schönen Exemplaren aufgestellt; aus dem Plattenkalk 
von Xusplingeu, welcher dem Solnhofer Schiefer entspricht, 
Imden wir die Reste des ersten schwabischen Pterodactylus, 
zwei Meerengel (Squatinajj und eiuu .sclitinü lleihe von Sepien 
und Fucoiden, in Schwaben nicht vorhanden. Aus der Jireide- 
formation sind nur £e Ammoniten und Seeigel des sächsi- 
schen und schlesischen Qnadersandsteins anzuführen« Aua 
der Tertiärperxode sind die KummuKtenschichten von 
Kressenherg und Sonthofen durch deren Seeigel und Krebse, 



Digitized by Google 



136 



liesouders aber die Bohnerze der Sigmaringer Alb and der 
Gegend voo Tuttlingen dureh die zahlreichen Zähne nnd 
Knoehen von Paläotherien (ein restanrlrtee Exemplar yon 

Falaeoiherium minus) und die seltenen Vogel- und Keptil- 
reete, im Ganzen über 3000 Stückei bemerkenswerth. JBänen 
schätzbaren Beitrag znr Vergleichung derselben mit den ähn- 
lichen Vorkommnissen in dem Pariser Gyps liefern die Tor- 
handenen Gypsabgüsse, ein Geschenk Cuviers. Das Dilu- 
vium, in Schwaben sehr deutlich entwickelt, hat theiis ans 
den Bohnerzgruben des nördlichen Albplateau*s, theiis aus 
den Ealktnff- und Lehmablagerungcn von Cannstatt und Stutt- 
gart sehr schöne Beiträge, bisonders an Kesten von Mam- 
muth, Nashorn, Pferd, ÜÖhlenbär u. s. w. , geliefert. Dazu 
kommen einige fossile Eier von Sumpfvögeln und Abdrücke 
von Enten- oder Gänsefedern aus dem Süsswasserkalk von 
Münster und Cannstatt. Von besonderür Wichtigkeit sind 
die schönen Gypsabgüsse der fossilen Wirbelthiere aus den 
Schwemmlanden der Sivalikberge, nach den Originalien des 
britischen Museums gefertigt, ein Geschenk der Ostindischen 
Compagnie. Aus der Alluvialperiode sind mehrere schöne 
1^'ische in Mergeikuülleü eingeschlossen, die einzigen Proben 
nenentstandener Versteinerungen von Wirbelthieren aus Grön- 
land und die Ueberreste des Auers Y^os primigmiuej aus 
dem Torfe von Sindelfiugen noch beizufügen*). 

Die Sammlangen des Vereins für vaterländische Natar- 
kliade, in dem Gebäude des der Centralstelle für die Land- 
wirthschafit zugehörigen Versuchsgartens, unterhalb des Königs- 
bades, befindhch, bestehen aus den 1850 dem Verein von der 



*y Dem Poblfknm ist Sonntags von 11 — f Ulir, Mittwochs 

nnd Freitags von 2 — 3 Uhr freier Zutritt zum Natural ienkabfnet 
gestattet, doch kauu dasselbe auf besoudere Anmeldung auch au 
andern Tagen von 11 — 12 uud 2—3 Uhr besucht werden. 
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genannten Behörde in Aufiticht übergebenen und den seit 
jener Zeit rom Verein selbst erworbenen Gegenständen. 

GrundgHtzlich enthalten sie nur wertlivolle vatcrläßtlisclie Na- 
turalien. Aus der Ciasse der tiäugethiere und Vögel (im 
gansen gegen 300 Arten mit mehr als 600 Exemplaren) be- 
merken wir als Seltenheiten den gelblich-weissen Hausmarder 
(Mustda albo-ßava) , Biber (aus der Hier bei Ubii) , Berg» 
und weissen Feldbasen^ die Miuidelkrähe, Trappe, den Nacht- 
reiher , die Eiderente, Scharbe (Oraculua carboj. Auch im 
Pflanzen- und Mineralreich stossen wir auf manche höchst 
scliHtzbare Artikel *). 

Eine der iiiteressantCHteu i^rivatsammlungen aus dem Gebiet 
der Natargeschichte bildet diejenige» welche von dem rühmlich 
bekannten Präparator C* Ploucquet in dem neuerbauten, 
100 F. langen, 36 F. breiten Gartensulon seines Hauses, 
Kronenötrasse Nro. 11, eben vollendet worden ist. Die Thiere 
sind hier mit grösster Sacltkeoutniss und Sorgfalt ausgestopft, 
meist gruppen- und tableauweise, in beiden Geschlechtern, 
in ihrem Sommer- und Winterkleide , alt und jung, zusam- 
mengestellt, in mannigfacher, iluer Natiu und Lebensweise 
angemessener Tlüitigkeit gefasst, und die Situationen durch 
künstliche Scenerie, Bergspitzen, FelsenhÖrner, Schneeland- 
schaften, Baumstämme, Baue, Höhlen u. s. w. unterstfitzt* 
Von der Rechten /m Linken be^^egnca wir aut' der erhöhten 
Gallerie folgenden Gruppen: liehe auf verschiedenen Alters- 
stufen; zwei Ameisenbären, einer von einer Riesenschlange 
umwunden; drei abyssinische Affen (Guerreza) mit langem, 
sclnvarzweissem Vliesse; Adlerhorst njit Alten und Jungen; 
Jagdltiupard mit Gazelle; Ilirschgruppe, Altthier, Kalb und 
jBwei Junge; vier Tigerkatzen an einem todten Flamingo; 



*) Dieso Sanuiiiiiijgeu sind vom 1. Mai bis 1. Oktober jeden 
Mittwoch und Samstag Nachmittags vou 2—4 Ubr zugänglich. 
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Adlergnippe um eine rerendete GeiuBe In Schneelandschaft; 
bengalische Hirsche von Tersehiedenem Alter; Dachsbau mit 

zwei Alten nnd vier Jungen; drei Löwen mit einem Zebra; 
Wolf mit Jungen über einer Rehkitze^ zwei l.iich.se mit einem 
Damhirsch; eingegangenes Zebra mit vier ägyptischen Aas* 
geiern; Bar mit Heb; Dambock mit Gaise und Jungen; zwei 
Königstiger, ein Kanteel Überfallend; drei afrikanische Anti- 
lopen; Zwergliirsch ans Surinam; sechs Steinböcke in Si*hn»'p- 
landschaft; neun Gemsen dessgl. ; Eisbär mit Seehund; fiinf 
Auerhähne und zwei Hühner, falzend und stUlsitsend; drei 
brasilianische Affen (Waldteufel); Vierzehnender-Hlrsch von 
l'urtVnec- und Dachshund gejagr, über Eichstärnuie ^k^tzend; 
Windhund einen Hasen jagend^ zwei SilberJöwen mit einem 
bengalischen Hirsch; Uhunest mit zwei Alten und drei Jangen, 
von zwei Wildkatzen angegriffen ; drei Gondors um ein todtes 
Schaf streitend: sieben Falken (von vier Arten, an Aas ge- 
hend) über eineni jungen Wildschwein; drei l>coparden, eine 
Antilope angreifend , das Weibchen dieser am Hals hängend, 
das Männchen oben auf einem Banmast lauernd; zwei Saiga- 
Antilopen mit zwei Jungen; vier Wildschweine, Keiler und 
drei Bachen, mit 15 Jungen; zwei Hühnerhunde, Hühner 
stehend, der eine mit Seitenwind, der andere mit Creradans- 
Wind; Fuchs, Lnchs und Zwergwolf n. s. w. Zu ebener 
Erde finden wir: Füchse, Wildkatzen, Stein- und Edelmarder, 
Tltisse, Wiesel, Hamster, Ilasehiiäuse, Wasserratten, Muimei- 
thiere, Eichhörnchen, Igel, Feldhasen, Alpenhasen und Ba- 
starde von Alpen- und Feldhasen, Springhasen; schwarze 
nnd rothe Melanen, Edel- und Baumfalken, Mäusebussards, 
Hühuerhabichte, Sperber, Schlangenadler, grane und schwarz- 
stirnige Würger (NeuntÖdter), Gold- und Ohreulen, Kautze, 
iCätttzehen, Kohlkrabben, Alpenkrähen, Alpendohlen, Wiede- 
hopfe, Kibitze, Rohrdommeln, Wachteln, Wachtelkönige, 
Schnepfen, Schnee-, Feld-, Hasel-, Spiel-, Stern-, Biasä- und 
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Perlhühner, Kupferfasane, Sage-, Kneok> und Stockenten, 
WasBeramseln, Haubentancher, Kormorane, Möwen, Fisch* 
reiber, mm Theil in «nebrfiiehen Arten und Exemplaren, 

sUmmtlich mit Jungen in hübschen Gruppen oder Nestern, 
die manchmal, wie von den Eulen, gegen Angriffe von II- 
tiBBen oder Mardern vertheidigt werden. — Neben den Zwecken 
sinnreicher Belehrung ist auch dem heitern Scherxe und der 
Kruiik.itur Raum gestattet. So finden -wir gleich beim Ein- 
gang links eine sogenjmnte Mord i hat im Style des Cannbtatter 
Volksfestes: ein aufrecht stehender Esel den Zuschauer^ eine 
Bulldogge den Drehorgelspieler, eine angekleidete Ae£fin die 
Sängerin, welche zugleich nach der an der Wand angehrachtien 
Mordscene deutet, repräsentirend;. rechts zwei lliindspHviane, 
der eine dem Eintretenden einen Zettel mit der Inschrift : es 
wird gebeten, die ausgestopften Thiere nicht sn berUhren, 
vorhaltend, der andere nach einer Tafel an der Wand wei- 
send. Dazu kommen noch mehre Tableaus aus Reinecke 
Fuchs: der Dachs, dem Fuchs die Beichte abnehmend, Hahn 
dem Fuchs predigend, drei Füchse, einer andachtig lesend, 
F. sich todt stellend, F. auf einem Schaffell ausruhend, F« 
den Hasen an den Hof führend, F. den Hasen erwürgend, 
F. mii Weibchen und Jungen, F« als Pilger mit Ereus, F. 
mit Katae unter dem Galgen u, a.; ein FUcbseduell, eine 
GericfatsBCene (Spanferkel Aktuar, Hase Angeklagter, Fuchs 
Rechtsanwalt, Bulldogge Gerichtsdfcner, vier Ooldeulen Ge- 
richtsbeisitzer)^ ein Lieutenant (Fuchs), einen Juden (Hasen) 
seinen Wechsel au verschlingen ndthigend u* dgh Oben an 
der Decke des Saales sind nach allen Seiten eine Menge 
Vögel, Adler, Falken, Reiher u. a. , wie frei i^chwehend und 
auf andere kleine Vögel niederstossend , angebracht, so dass 
Alles hier zu leben und augleich mehr oder weniger in fort- 
gesetztem Vernichtnngskampfe begriffen au seyn scheint. End- 
lich sind die beiden bäuleiueihen mit zahllosen Köpfen von 
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Hineilen, Rehen, Füchsen-, Dachsen, Luchsen, Wildkatsen 
tt. s. w. dekorirt. Wir zweifeln nach dem Bisherigen, ob 

irgendwo in und ausser Deutschlaud^eine Uhnliclie Sammlung 
wie diese zu finden seyu wird. 

Wer sich an lebenden Thieren ergötzt, findet in dem 
sogenannten loologlscheil Garten von Catfetier Werner 
(Sophiensticiöse Nr. 3b) schon eine Stunde ünterhaitung. 
Der Garten enthält Affen (Paviane-, Magot-, Hut-, Ma- 
kakoaffen), braune Bären, gestreifte Hyänen, Fischottern, 
Dachse, verschiedene Marderarten, Biegendes Eichhorn 
aus Anierikaj Erdeichhorn und verscliiedene Spielarten 
von Eichhörnchen, hübsclie llundera^en, Gold-, Silber-, 
Kupferfasanen und andere <Hühnerarteo, Mandarinen-, Brand- 
enten, Wasserhühner, Kormoran, Mantel-, Silber-, Lach- 
möve, Brachvogel, Kibitze, ägyptische, wilde Gans, Papa- 
geien, als blaue utu] rothe Aras, Aniazonenpapageieii, Sit- 
tiche, verschiedene Arten ost- und westindischer kleiner, 
BchSnbefiederter Singvogel; ein Fischreiherpaar, welches in 
jedem Frühjahr im Garten etlichemal nistet und Junge auf- 
zieht, Löflfel-, Puipur-, Nachtreiher, Kranich, schwarzen, 
weissen Storch u. s. w.*) 

Stadtrath Denninger hat in seinem schönen Garten bei 
der Weissenburg eine grosse Voliere mit mehren sehr in- 
teressanten Vögeln, z. B. Auaa dponsay Gold-, Silber- und 
Kupfertasauen u. dgl. — Im Privatbesitz befinden sich mehr- 
fache, nicht unbedeutende Sammlungen von Insekten, Con- 
chylien, Pflanseu, Mineralien und Petrefakten, welche der 
Fachmann leicliL hier aufzufinden vermag. 

*} Der Gart«D bleibt das ganze Jahr off«» ; Eintrittsgeld 3 kr. 
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B) Mnnateaininlaiifeii* 

^ Di« griechlflohen Meistor sind dir Ideal«. 

Cham t««o. 

Mit naebahmendem Leben erÜKiit d«r 

Bildner die Augen 
Uud, vom Meisei beseelt, redet der füh- 
lende Stein. 

SehilUr. 

Die pliSttSChO a^Miiffg enthält einen grossen Beichtfaum 
von Abgfissen nach Antiken und nach Werken moderner 

Meister, ^vie Tlidrwalflsen , Dannecker, Canova, Schwanthaler, 
Bauch lt. s. \v. mit Kinsichlußs von 148 Antikaglien *), 479 Ge- 
genstände enthaltend und grossentheiis der Anstalt von dem 
König überlassen, dem überhaupt das Verdienst der Grün- 
dung gebührt. Als zu Anfang dieses Jahrhunderts die vor- 
nehmsten Kunstwerke Italiens nach Paris gebracht und dort 
nachgebildet wurden, sandte der Kronprinz 1805 Dannecker 
mit dem Auftrag dahin , die besten Abgüsse nach seiner Aus« 
wähl zu acquiriren. Nach Stuttgart gebracht und stets ver- 
mehrt, fanden sie ihren Platz in Danneckers Atelier, blieben 
daselbst bis zu dessen Tode 1841. In das jetzige Lokal**) 
versetsti wurden sie unter die Inspektion Wagners gestellt, 
welcher sich derselben in jeder Beziehung mit ebenso viel 
Einsicht als Eifer annininjt und für ihre stufenweise Erwei- 
terung thätig ist. Unter den Gypsabdrücken nach Antiken 
bemerken wir: die Gruppe der Niobe (Niobe stolz auf die 
sechs S^hne und sechs Tüchter, die sie ihrem Gatten, 

*) 8o Monrieii dio Italieaei alle Arten griechischer uüd i ''rai- 
scher Alterthnmer geriiig(Mi IJmfangs, bestehend in Waffeln. Stdurmck, 
Haiisgeräthe u. ts. \v. Die P.cru'iifniiig wird gegenwärtig auch aut 
üegenstäude deutsehen und slavischKU Ursprungs augcwöndet, 

*) Hier bnAnäHn sich auch an den Wauden die Cartons zu dm 
Gegenbaur'sclien Fresken. 
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dem König Amphion von Theben gebar , rfihmte sich dessen 
gegenüber von Leto (Latona) , der Matter des Apollo und der 

Artemis, und widersetzte sich im G^hl ihrer höhern Mutter- 
würde dem CuUus dieser Gottheiten. Darüber erbittert for- 
derte Leto ihre Kinder zar Rache auf und diese erlegten nun 
mit Pfeilen die swolf, oder wie die Tragiker wollen , vier- 
zehn Khider der Niobe, die, lange in höchster Verzweiflung 
herumirreud, cadlich iu Stein verwandelt wurde. Die Gruppe 
der Niobe fand sich im Tempel des Apollo Sosianus zu Komi 
von Skopas oder Praxiteles gearbeitet und wahrscheinlich als 
Beute von dem Proconsul Soslus , dem Freunde des AntoniuSi 
aus Asien mitgebracht. Im J. 1083 wurde sie unter andern 
Trümmern in einem Weinberg ausserhalb des Thors San 
Giovanni in Rom aufgefunden, von dem Cardinal Medici er- 
kauft und in der Galerie zu Florenz aufgestellt. Ausser der 
Mutter mit der jiitigsten Tochter sind wahrscheinlich zehn 
Figuren für acht zu halten und der sogenannte Narcissus bei- 
zufügen. Ob sie aber überhaupt die im Alterthuni berühmten 
Figuren sind, ist wegen des ungleichen Eunstwerths aus- 
aerat zweifelluift — ); von den Skulpturen des westlichen und 
östlichen Giebels des FartheMon (Atheue- Tempels) in Athen; 
Die Statuen des Ilissus und des Theseus , beide zu den schön- 
sten Werken des Phidias (geb. zu Athen 490 v. Chr.) ge- 
hörend j ferner die Statue des Dornausziehers, zu Korn im 
Palast der Conservatoren befindlich , in Bron9e ausgeführt, 
aus der besten Zeit der griechischen Kunst; die Knöcbel- 
spielerin, Silen mit dem Jungen Bacchus auf dem Arme, Ve- 
nus von Medicis, Adonis, die Laokoonsgruppe , 15Ü6 m t inei; 
Yigna zu Rom in einem ehemals zu den Bädern des Tituä 
gehörenden Gewölbe aufgefunden, vielleicht jener Gruppe des 
Laokoon im Palaste des Titus nachgebildet, welche nach Pli* 
nins ein Werk des Agesander von Rhodus , alle andern 
Schopiungen der Skulptur übertraf, Aotinous , Faun mit dem 
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jungen Baechna, capitolinische Venns, Apollo von Belvedere, 
Discobolus (Scbeibonwerfer), borgheaische Fechter (nackt und 

im iieftigsten Anlauf dargestellt, wahrscheinlich im Kampf 
mit einem zu Pferde sitzenden Feiud gedacht, deu liuken 
Arm zur Abwehr eines höher befiudücheu Gegners vorhal* 
tend und mit der ausgeholten Rechten einen versweifelten 
Stoss nach demselbeu führend, ein bew iiudeiiiswürdiges Ver- 
st'änduiss für diese gedoppelte Haltung und die tiefste Kennt* 
niss des menschliehen Körpers beurkundend, ein Werk des 
Agesias von Ephesus, zu Anfang des 17. Jahrhunderts in 
dem alten Antium aufgefunden, jezt im Louvre), Torso von 
Btivedere, Germauicus, Achilles, Diana (von Versailles), Ve- 
nus von Milo, Hermaphrodit (aus der Villa Borghese, wahr- 
scheinlich Copie des Bioncewerkes von einem um 160 v, Chr. 
blühenden Polyklet, aus einer dem reinen Geist der Kunst 
schon cntfreiuiieten Zeit; Matraze und linker Fuss von Ber- 
uini); die Aegineten (1811 auf Aegina unter den Trümmern 
eines dem Zeus Fanhellenios geweihten Tempels aufgefunden, 
jetzt in der Glyptothek zu München , ursprünglich Im Giebel- 
feld des Tempels, die eine Gruppe mit 10 Figuren den Kampf 
um den Leichnam des Patroklus, in der Mitte xMinerva, rechts 
Ajax Telamonios, Teukros, Ajax, Sohn des Oileus, und ein 
Verwundeter, links Hektor, Aeneas, Paris, ein kämpfender 
und verwundeter Troer — die umieie Gnijipe mit fünf Fi- 
guren den Kampf des Herkules und Tehunon gegen den Troer- 
könig Laomedon darstellend); Venus Victrix mit dem reehten 
Fuss auf dem Helm des Mars auftretend, Pallas von Velletri 
(Kopf erhaben, Haare scliön beiiaudelt, der Wurf des Ober- 
gewandes von edlem Geschmack, die Tunika tief und sorg> 
faltig gearbeitet, das Ganze von strenger Würde, 1797 zu 
Velletri aufgefunden), Flora, Agiij i ina; endlich verschie- 
dene Anticaglien , bestehend aus Ornamenten , Schüsseln, 
Lampen, Candelabern, Trink- und andern Gcfasseu^ Altären, 
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Leuchtern, Laubwerk, Vasen, Bechern, TiachfUaaen u. s. w. 
Von Abgüssen mittelaUeriiclier Sculpturwerke sehen wir die 
der dritten Hauptthiire des Baptisterinnis zvl Florens von Lo* 

renzo Gliiherti (j 1455) mit rlen Darf^tel hingen der Schöpf- 
ung, des Todes Abels, Noah's und der Süadfluth, Isaaks 
Opfer, Moses mit den Gesetztafeln, der Segnung Jakobs, Jo* 
sephs und seiner BrUder, des Auszugs der Kinder Israel, 
David lind Goliath , dt 6 Jvönigs Salomo und der Königin von 
Saba , ferner die zwölf Apostel ain Sebaldusgrab zu Nürnberg 
mit dem h. Sebaldus nnd ihrem Meister, sowie die zwölf 
£irehenväter nnd vier Kinder auf Consolen an demselben 
Grabrosl von Peter Vischer. Die neuere Plastik ist insbeson- 
dere durch eine grosse und bedeutsame Sammlung von Gyps- 
abd rücken nach Thorwaldsens Werken vertreten und wir fin- 
den von Statuen: Christus und die Apostel, Simon, Paulus, 
Petrus, Philippus, Jakobus, den Jünger Johannes: einen 
kniecndcn Engel mit ausgestreckten Flügeln, das Taufbecken 
in Gestalt einer Muschel haltend, sämmtlich in der Frauen- 
kirche zu Kopenhagen, Thorwaldsen in Lebensgrösse , von 
ihm selbst modelHrt , mit Hammer und Meisel , «ich auf seine ' 
Statue der Hoffnung btUtzend, Merkur, Venus, Amor und 
Psyche, Schäfer, sitzend mit Hirtenstab , den Hund zur Seite, 
Ganymed, Ganymed mit dem Adler, Psyche, Hebe, den 
trinmphirenden Amor, eine Karyatide, Tänzerin, einen Tauf- 
altar mit Reliefs, einige Porirätstatuen und Büsten, darunter 
die Apotlieose Napoleons (Büste von einem zu ihm aufschau- 
enden Adler auf dem Rücken getragen, nach einer antiken, 
schon bei Augnstus angewandten Idee) nnd eine Menge der 
herrliclisten Basreliefs, vor Allem den Alexanderzug (Sieges- 
einzug in Babylon) in 27 Stücken*), Amor und Hymen, Amor 

•) Ks ist diüss jedoch der kleinere Alexanderzng, an Dimen- 
sionen um die Hälfte gegen den grü^sern zorfickütehend. Er wurde 
1812 zu Ehren des unter Pius Vil. tu Born erwarteten Napoleon 
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und GaDjined» Jupiter, Juno und Amor, Amor tmd die 
Grazien, Amor und Pflyehe, Hjlas, Anakreon und Amor, 

Bacchus nnd Amor. Zu den Gypsabijügsen nacli den AVerken 
bedeutender Meister gehören: die Gruppe der drei Grazien 
▼on Canova, eine Büate Napoleons ala römiaeher Conaul 
dargestellt, von demselben; eine Nymphe von Sehwan- 
t ha 1er, sitzend, den Ann auf die Leyer stützend, Schilf- 
kranz im Haar, mit dem Fuss auf einem Fiseli ruhend, das 
Qewand über das linke Bein gesogen; awei Victorien, die 
dne geflügelt, den ausgestreckten Krana in der einen, einen 
Palmzweig in der andern Hand haltend, eine siegesbewusste, 
kühn aufstrebende Figur, die andere sitzend, den Kranz dem 
Sieger anzuwerfen bereit; ein Adler mit dem Donnerkeil, die 
Flügel ausgebreitet, den Kopf drohend aur Seite gehalten^ 
Leib voll Kraft, Gefieder halb wie Haar anzufühlen, das 
Ganze meisterhaft, siimmtlichvon Kauch, eine Büste L. Tiecks 
von dessen Bruder, dem Bildhauer, eine Fietas von Kietschel 
(in Marmor för den König Ton Preussen in die Kapelle von 
Potsdam ausgeführt), der Leichnam Christi mit erhöhtem 
Oberkörper zur Erde liegend, Maria, in Sclimerz aufgelöst 
an seiner Seite knieend (also abweichend von der gewöhn» 
liehen Auffassung, wornach Maria den Leichnam im Schoosse 
halt) , ein Meisterwerk. Endlich noch im Kabinet Danneeker 
eine Reihe von Gipsabgüssen nach Werken dieses Meisters 
wie: Johannes der Evangelist, Amor in niedcrgenehlagener 
Stimmung, seinen Pfeil mit gesenktem Arm schlaff haltend, 
Hektor, wie er dem Paris Vorwurfe macht, für das Arse- 
nal von Ludwigsburg, wo er in Gyps steht, Faun, ebenda- 
selbst in Sand^jtein im sogenannten kleinen Gärtclien, die 
Büsten von Layater (in Marmor auf der Bibliothek in 
Zürich, eines von seinen besten Werken), Glack, Zumateeg, 

zur Ausschmückung seiuer Wohnung im Quiriual in Gyp» gefertigt, 
als Marmorfries im k« dänischen Schloss Ckiistiansbaig ausgefälirt 

10 
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Friedrich clem Siegreiclieii, Fürst Metternleh, Erslierzog Carl, 

Stephanie Grosslierzogin von Baden , General Benkendorf mit 
aeiuer Gattin (auf dem Kirchhof in Heslach, von Wagner 
ausgeführt), vor allem die geistvoll aufgefasste und mit un- 
vergleichlicher Meisterschaflfc' ausgeführte colossale Marmor- 
büste Schillers. Interessant ist in dem Bannecker-Zlmmet 
auch ein Marniorrelief von Scheflfauer, Todeseiigel mit der 
gesenkten Fackel, das sich früher an dem Hofrath Tritscb- 
lerischen Monument auf dem alten Kirchhof am Spital be- 
fand j nnd als dit^ser eingieng, von der Familie hieher ge- 
schenkt wurde. Im Austausche für die Schillers-Modellstatue 
sind von Kopenhagen eben angekommen: Eine lebensgrosse 
Gruppe der drei Grazien, ein colossaler ruhender Lö- 
we, Amor mit der Leyer, sitzend, zwei Statuetten von 
Güthe (Skizze zu einem Monumente), eine Büste von Lord 
Byron und von einer Albanerin; Reliefs: Apollo nnd die tan- 
ssenden Musen, 6^' lang, 28'^ hoch^ die Kunst und der licht- 
bringende Genius y 25" lang, 20'' hoch, Amor mit einem 
Scliwan und Knaben, die Obst pflücken (Sommer) 1. 
20 Y2" h. , Amor und der kleine Bacchus, welche Trauben 
keltern (Herbst), 267»'' 1., 20^2*' h.; die vier Evangelisten 
(vier Medaillons 21" Durchmesser) ; Perseus Andromeda ent- 
führend (Med. 29" Durchm.) n. s. w. ; im Ganzen 27 Re- 
liefs , deren Gegenstände näher bezeichnet sind ; ausserdem 
schwebende Genien: 20 verschiedene, 47'^' br., 7'' h., und 
mythologische Darstellungen^ 22 verschiedene, 97*'' hr., 13'' h, 

Sebt dlM« Tafeln, 

Wo Farben Leben Verden und der Oelst 
Hervor ans eehSnen Formen strahlt. 

Ohamisso, 

Die tanäldesammlang ist aus Werken älterer und neu- 
erer Zeit zusammengesetzt und zählt über 60U Nummern, 
welche theils von den Ausstattungen der k. Schlösser, na* 
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mentlich Ltidwigsburg herrühren, theils der 1852 von dem König 

auf Kechiuing der Ci\ illiste angckHuftcn und als Fideiconiiniss 
gestifteten Gemäldesamminng Barbini-Breganze (2-14 Numinera 
meist «US der TeDetianischen Schale des 15. bis 18. Jahr- 
hunderts stammen ü) angehören, theils von neuen Meistern 
dnrcli Kiiui erwürben worden sind. — Im ersten Saal*) und 
den sechs anstosseoden Cabineten ist die eben bemerkte ita- 
lienische Sammlung aufgestellt und eine von Prof. v. Wag- 
ner gefertigte M armorbüste , deren wir vom Gang ans schon 
ansichtig werden, erinnert an den hohen Stifter derselben. 
Der Saal entliiilt 71 Gemälde und wir finden hier aus vor- 
raphaeiischer Zeit von Masaccio (1402 — 1443) das Bildniss 
eines römischen Prälaten mit rothem Mantel und Kopfbe- 
deckung (Nr. 62); ans Raphaels Schule, angeblich eine Co- 
pie nach demselben von Giulio Romano (1402 — 1546) die 
Madonna della Segliola, woau das Original im Palast Pitti 
jsn Floren« sich befindet (Nr. 11) , von Qiov, J^, Psnm eine 
heil. Familie (Nr. 50), von Oarojalo (1481—1559), eine heil. 
Faiuiiit; mit der h. Elisabeth nnd Johannes dem Täufer (Nr. 
65). Von Bellini (1424 — 1516), mit dessen anmuthsvoller 
Naturwahrheit y naiver und doch feiner Charakteristik ^ lie- 
benswürdiger Heiterkeit neben mildem Ernste die venetiani- 
sche Schule in ihr erstes Sladiuin eintritt, die Kreuzabnalime 
(Nr. 4), die h, Jungfrau mit dem Kinde auf dem Thron, 
vor ihr ein Andächtiger knieend , an seiner Seite der h. Petrus 
und der h. Pantaleon (Nr. 24), die h. Jungfrau mit dem 
Kinde auf ihrem Schoosc (Nr. 12), eine Betende zur Seite der 
h Jungfrau mit dem Kinde (Nr. 69). WkiGiorgime {14:11 — 1511), 
Bellini's grossem Schüler tritt neben edler grossartiger Auf- 
fassung des menschlich Bedeutsamen schon die kühne, feu- 

*) Bei diesem ersten .Saal Laben wir bßispieiswei?e fnr den 
Laien versucht, in der gewählten Reihenfolge der Rilder den Knt- 
wicklungBgang der italieniacheo Kunst mit einigen Zügen anzudeuten, 

10* 
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rige Kraft« die Schönheit des Colorito, das, schon bei Bellini 

klar und leuchtend, jetzt an Wärme und Leben gewinnt, und 
der Effekt der Stoße energisch hervor. Wir finden von ilim 
im ersten Saal eine junge edle Veuetianerin in Ohnmacht ge* 
fallen, hülfereichend awei reichgekletdete Männer sttr Seite 
(Nr. 2), Sani mit Hanpt und Schwert des durch David ge- 
tödteten Goliath (Nr. 29) , das Bildniss des Gaston de Foix 
nnd seines Dieners, der ihm den Mantel anlegt (Nr. 51), 
▼an seinem Schüler JFV, Tcrhido (blühte nm 1580) die An* 
betung der h. drei Könige (Nr. 36) und Anbetung der Hirten 
(Nr. 57). Von Palma da Vecchio (1510 — 1558), der den Titian 
iu der Milde, den Giorgione in der Lebhaftigkeit der Farben 
nachahmte , ohne jedoch seine Vorbilder an Kraft der Er- 
findung und des Ausdrucks au erreichen, erkennen wir die 
h. Jungfrau mit dem Kinde, umgeben von der Ii. Elisabeth, 
h. Katharina und dem kleinen .Johannes, der ihm ein Kohr« 
kreuz reicht (Nr. 14), die heil. Jungfrau mit dem Kinde, 
welchem der h. Petrus einen Betenden yorstellt (Nr. 71), aus 
seiner Schule eine Ii. JungtVan mit dem Kinde, umgehen 
von dem h. Joseph , der h. Barbara und dem Engel Raphael, 
der den jungen Tobias an der Hand fuhrt (Nr. 23), die h. 
Barbara, Kniestück nach dem Original in der Kirche Sta. 
Formosa zu Venedig (Nr. 61). Palma zur Seite, doch ihn 
bei weitem nicht erreichend, stehen Marconi (um 1500) 
mit der h. Magdalena, Jesu im Uause des Pharisäers die 
Füsse waschend (Nr. 25) und Lor. Lotio (1503—1668) mit 
dem h. Abendmahl (Nr. 32), der Auferstehung Christi (Nr. 
60) und Christus am Kreuze (Nr. 64). Endlich erscheint 
uns das Haupt der venetianischen Schule, I^iim (1477 — 1576), 
mit welchem die Darstellung der schönen Wirklichkeit, des 
geistig verklärten, Binnlichen Lebens in einem an GMuth, Klar- 
heit und Verschmelzung nie erreichten Colorit au ihrer höch- 
sten Vollendung gelangte. Als Porträtmaler verstand er es^ 
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«einen Gegenstand im glfieklicbafen Angenbllok tn fnieen 

und in gesteigertem LebenegefQlil und unübertrefflicher Le- 

benswalirheit auf die Leinwand zu zaubern. Jn seiner Dar- 
stellung des Nackten ist er der höchste Meister eiler Zeiten^ 
denn es herrscht hier, abgesehen von dem sartesten Schmels 
der Carnatlon und der feinsten Modellimng , jener reine naive 

Sinn, der den edelsten Werken der griecliischen Plastik ei- 
genthüralich ist. Durch seine frei und grossartig behandelten 
Hintergründe hat er auch der Landschaftsmalerei gewisser- 
massen ihren Ursprung gegeben und sie ans dem Bann kireh» 
lieber Tradition gelöst. Kr schmückt nnsere Gnlerie mit 
mehren Bildern, die im Stande sind, uns einen wenn auch unvoll- 
kommenen Begriff von der riesigen Grösse des Meisters und den 
HauptTorsügen seiner Werke an geben. Dahin gehören: die 
h. Magdalena vor einem aufgeschlagenen, auf einen Todten- 
schädel gestützten liiicho stehend , das thränenvolle Auge zum 
Himmel gerichtet (Nr, 5), der h* Hieronymus , das Jesus* 
kind aus den Armen der h. Mutter empfangend, die neben 
der h. Kosalia unter einer Baumgruppe sitzt (Nr. 10). Unter 
seineu Schülern erblicken wir den heitern Bon^\icw (Vene- 
tianoy 1490 — 1553) mit: Venedig durch eine weibliche Ge- 
statt personifidrty dem Löwen von St, Markus Schwert und 
Waage Überreichend, rechts der Oenins des Handels, links 
des Ueberflusses, Hintergrund das Meer (Nr. 1), heil. Fa- 
milie, Jesus der h. Katharina zum Zeichen der mystischen 
Vermählnng den Ring an die Finger steckend, mit Johannes 
dem Täufer und der h. Magdalena (Nr. 30), Anbetung der 
drei Koni^^e (Nr. 31), Anbetung der Hirten (Nv. ti.)); eine 
Copie nach ihm ist die h. Jungtrau mit dem Kinde auf dem 
Schoose, welches aus den Händen des kleinen Johannes das 
Kreuz empfangt, links die h. Katharina und Barbara, rechts 
der h. Hieronymus und Joseph (Nr. 39);^. Medola (Scliia- 
vone 1522— 15b2) mit: Königin von Saba vor Salomo (Nr* 
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36)* N«ben Tizian und Giorgione erhob sich noch ein dritter 
Meister in eigenthümlicher SelbststAndigkeit zn hohem Rang, 

R. da Perdmone (14ö4 — 1539) zwar in grossen bewegten 
Compositionen nicht sehr stark, aber Tizian beinahe gleich- 
kommend in der ausserordentlichen Schönheit and Qiuth der 
Farben nnd in der Mürbheit (mor^ideaisa) des Nackten, in sei* 
nen Porträts durch kräftige Auffassung des Gedankens, der 
Form und des Ausdrucks, geistreiche Verbindung des Colo- 
rits mit dem Bchmeiz der Modeilirnng und dem EeUdunkel 
Corregto*s hervorragend; alle Vorzüge desselben entfaltet in 
unserer Galerie Judith mit dem Haupte des Holofemes (Nr* 
12). An ihn schliesst sich an P. Bordom (1500—1570) 
Schiller des Tizian, dessen Bildnisse, besonders die weiblichen, 
eine grosse Anmuth nnd süsse Sinnlichkeit des Ausdrucks 
nnd als grösstes Verdienst harmonische Ausbildung eines 
zartrosigen Colorits besitzen, mit : beil. Familie auf der Flucht 
nach Aegypten unter Bäumen rastend (Nr. 7), Christus auf 
dem Gang nach Golgatha (Nr. 20), Auferstehung (Nr. 48)^ 
h. Hieronymus der h. Familie ein Buch zeigend (Nr. 55), 
Kreuztragung (Nr. 70). Bedeutend als Chorfüln er der zwei- 
ten Generation der venetianischen Schule ist Tintoretto (1512 
bis 1594), Schüler des Tizian; mit ihm beginnt die veneti* 
anisehe Bravourmalerei, das Prunken mit massenhafter Gom- 
positiuii , schwierigen Perspektiven n. dg!.; sein Colorit ist 
durch kühne Schattengebung ungebeurt r I Effekte fähig, aber 
auch oft roh und handwerksmässig, seine höchste Eigenschaft 
vielleicht die gewaltige, keine Schwierigkeit kennende Phau« 
lasie. Hier haben wir von ilini das Porträt eines venetiani- 
schen Senators (Nr. 8), eine Furl)en.^kizze , Christus am 
Kreuze (Nr. 43), von seinem Sohn einen Eceehoino (Nr. öS). 
Das Leben in glänzendem festlichem Rausche stellt uns P. 
Veronese (1528 — 1588) dar. Präclitige Architekturen bauen 
sich in seinen Bildern empor, von Schaaren festlich Verr 
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Ainmieltor belebt; funkelnde Gleräthe und Qeiehmeidei echil« 
lernde Gewänder, alle bunte Farbenlutt ist vor nnsern Augen 

ausgubroitct, aber ein klarer sonniger 'J'ag umfängt das Ganze 
und der Erguäs des Lichts vereint diesen Wechsel der For- 
men und Farben zur buntesten Harmonie» Ihm wird in un- 
serer Gallerie Eugesebrieben das prachtvolle Bildniss einer 
venetianischen Dame (Nr. 18), MnriH Verkündigung (Nr. 52), 
und aus seiner ächule die heil. Liiriätinaj ihrem Ynter die 
Darbringung eines heidnischen Opfers yerwetgernd (Nr. 44^ 
Gegenstück dazu Nr. 231). Ein MiUehGler P. Veronese*« 
bei Giov. Badile war B, Zelotti ri532— 1592); ron ihm ha- 
ben wir ein Bild von schöner Zeiclinung und Haltung und 
kraftvollem Ausdruck, den Apostel Andreas (Nr. 66). Von 
ihrer hohen Stufe immer weiter herabsteigend, nur traditio- 
nell und gewohnheitsmassig an der Nachahmung der Natur 
iesthaltend , bildet die venetianische Schule mit Bassano 
(IdlO — 1592), Schüler des Tizian, das eigentliche Genre aus. 
In seinen Genre- ja Stillleben-Bildern sind die Vorgänge ans 
der heil. Geschichte oder Mythologie, wo sie überhaupt vor- 
kommen, lediglich Staffage. Seine Darotollungen beschränken 
sich aber fast ganz auf eine derbe kecke Naturnachahmung 
nahe liegender Gegenstände, die er jedoch mit einer bisweilen 
geistreichen Gruppirung, phantastisch leuchtenden Landschaft 
und insbesondere mit eineui anziehenden Spiel der Lichter 
und Farben zu verbinden weiss. Durchschnittlich gehört das 
Portrait zu seinen besten Leistungen. Wir finden von ihm 
das Bildniss des Philosophen Pr. Albino (Nr. 35), einen tod- 
teil Heiland am Kreuze (Nr. 56). 

Noch einmal treibt die Kunst, zu einem ernsten und 
gründlichen Studium der alten Meister zurückkehrend, eine 
Nachblüthe, welche beinahe das ganze 17. Jahrhundert an- 
dauerte. Man unterscheidet hiebei zwei Richtungen, die der 
Eklektiker und Naturalisten. Jene suchten die Würde der 
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Kunst und den Enhm der klassischen Meister wiederhercu- 
utellen; aber statt die eigene innere ScbSpfungskraft mdg» 

liehst vollkommen auszubilden, trachteten sie darnach, die 
Eigeuscbafiuii jeuer Meister, so wie die Schönheiten der An* 
take eklektisch sich ananeignen, um diese Ausbeute unter Zu- 
grundlegung eines ernsten Studiums der Natur in Ein Ganses 
zu verschmelzen. Ihre Werke zeichnen sich daher neben man- 
cher einseitigen Befangenheit eines solchen Schematisuius, 
einem gewissen Etwas, das an akademische Modelle erinnert^ 
einer Nüchternheit des Geföhls, durch künstlerisch durchgebil- 
dete Aneignung Hnsserlieher Vorsiige der Classiker, dnreh 
wahre Erapfänglichlveit für die AuftaftSLirii,^ der Momente des 
geistigen Lebens und energische Xraft der Darstellung 
aus. Der eigentliche Stifter dieser Schule ist X. Caracei 
(1555 — 1619). Ihm verdanken wir Andromeda von einem 
Meerungeheuer bedroht, vun Perseua gerettet (Nr. 9), die 
Eitelkeit oder Vergänglichkeit alles Irdischen fNr. 46). Der 
bedeutendste Künstler dieser Familie ist A, Caracei, den wir 
später treffen y einer der grossten Nachahmer Corregio's, in 
Hinsicht der Compusition Raphael am niichbtcn koniniend. 
Ein Schüler der Caracei y ausgezeichnet durch herrliche 
Composition und Adel der einseinen Formen ist G, Reni 
(1575 — . 1642) mit der heil. Barbara (Nr. 34) und (bereiu 
flüchtiger) Diana, welche den Amor gebunden durch ein 
Gehölz führt (Nr. 33). Höchst beachtenswerth zeigt sich 
uns ferner Gu&*cino ( 1590 — 1666 ) ^ vielleicht der be- 
deutendste Maler der Schule von Bologna, nicht reich in 
der Charakteristik, aber überall kräftig, ja zuweilen derb; 
dabei einer der besten Coloristen und in dieser Beziehung oft 
an seine venetianischen Zeitgenossen reichend. Im ersten 
Saale erblicken wir von ihm die persische Sibylle (Nr. B), 
Cleopatra mit der Natter (Nr. 47), aus seiner Schule Chri- 
stus am Kreuze (Nr. 68). Ziemlich unabhängig von der 
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Bologneser eklektisclieii Sohnle bildete eicb SaBto/emUo 
(1605 — 1685), kennUr an einer milden Schönheit, die 

freilicli zuweilen zu Sentiiuciitalitilt und Geziertheit wird, wo- 
bei ihm besonder» Raphael zum Vorbild gedient zu haben 
ecbeint. Seine Köpfe sind sebr lieblicb and ausdracksToU 
und in der Draperie des Gewandes zeigt er grosse Knnst- 
fertigkeit. So spricht uns besonders die beil. Jungfrau mit 
dem Kinde (Nr. 38) an. Am der florintinischen Schule 
der Eklektiker ging C. JJolee (1616 ^ 1686) bervor, dessen 
Werke, meist aus Madonnen nnd Heiligen bestehend, das 
Merkmall welches des Künstlers Name bezeichnet, an sich 
tragen. Sie sind voll gefälliger Sanftheit, ja zuweilen fast 
charakterloser Weichheit nnd es schimmert in ihnen jene 
Scbwermuth hindurch, die ihn bis an seinen Tod beherrschte; 
in Hinsicht des aufgewendeten Fletsses naherf er sich den 
holländischen Meistern. So ütellea i^ich auch die Bilder un- 
serer Gallerie dar, im 1. Saal : die b. Jungfrau mit demuths- 
voll geneigtem Haupte (Nr. 37). 

Zieht nun aber schon dureh die Werke der Eklektiker 
der kecke Naturalismus des Jalirlumderts, nur gemildert durch 
die Vorbilder der Antike und der grossen .Meister, so sehen 
vir die Naturalisten die Ldsung der Aufgabe d<ir Kunst 
lediglich in der Nachbildung der nnmittelbaren, oft an's Rohe 
und Gemeine sti eifenden , von siiniliehen Begierden erregten, 
von Leidenschaften belicrrschten Natur suchen. Su erblicken 
wir in unserer Gallerie gleich den Hauptmeister dieser Kich- 
tung Caravaggio (1569 — 1609), in dessen Werken sich 
sein eigenes , wildleidenschaftlich bewegtes Leben abspie- 
gelt. Zaubereien, Mord und nächtlicher V errath sind seine 
liebsten Vorwürfe^ auch wo er heilige Gegenstände behau« 
delte, verlängnete sich seine derb realistische Vortragsweise 
keinen Augenblick und es begegnete ihm daher mehrmals, 
dass seine Kircbenbilder wieder von dem ihnen eingeräumten 
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heil. Orte weggenommen wurden*). So ist sein Christus mit 
dem Zin^groschen (Nr. 27). Caravaggio's Einfluss äusserte 
sicli nameutlich auf die Xataralisten in Neapel, an deren 
Spitze Spagnoletto, ein geborner Spanier stand, dem wir 
weiter unten begegnen. Zu den bekanntesten Naturalistea 
jener Zeit gehört noch B, Sirogsi (il Capucino, 1581 
1644) y dessen Werke bei nachlässiger Zeichnung und meist 
unedlem Ansdmek doch oft durch glückliche Natnralistik 
und Farbengebung wirken. Davon zeugt Lot mit seinen 
Töchtern (Nr. 16). Aus der Schule der neapolitanischen 
Naturaiislen ging der geniale Saivator BoBa (1615 — 1673) 
hervor, im höchsten Grade vielseitig, zugleich Historien , 
Genre - und Landschaftsmaler nnd in jiHem Meister. Arn 
liebsten stellte er grauenvolle Wildnisse dar, die er durch 
Schäfer-, Räuber- und Soidatengruppen charakteristisch und 
anziehend au beleben wusste. Es glüht in seinen Werken das 
eigenste külinstc Feuer der Erfindung, die resoluteste Dar- 
stellung; doch beruht sein Ruhm hauptsächlich auf jenen 
phantastischen, durch Beleuchtung und Staffage wundersam 
ergreifenden Landschaften. Hier tritt er uns entgegen mit 
dem Meergott Glaukus, aus Liebe die Nymphe Scylla ver- 
folgend (Nr. 40). Endlich beförderte bei den neapolitanischen 
Naturalisten den Uebergang zum gänsUchen Verfall der Kunst 
der Schnellmaler L. Otordano (1632—1706), reich an Erfin- 
dung, mit der Perspective gründlich vertraut, in seinem Co- 
lorit sanft und harmonisch, seinem Pinsel frei und fest; aber 
ihm fehlte vorerst die Intensität der Charakteristik, sodann 
verführte ihn seine leichte Hand und die vielen Bestellungen 



*) So vergleicht Kogler sein berühmtes Bild, eine Grablegung 
Christi Im Vatikan sehr richtig mit dem LeichanbegängDiss eines 
Zigeuuerbanptmauus, ohne ihm höchste Meisterschsit der DarstelluDg 
und ergreifenden Ausdraek abzusprechen. 
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sa einer grossen Nachlässigkeit in Composiiion und Ansföh* 
rnng und £uletzt su einer widerwärtigen Manier, Seine Vor* 
£üge und Mängel zeigt mehr oder minder Rinaldo und Ar* 
roida (Nr. 41). 

Länger schützten sich vor gänzlichem Verfall, unterstützt 
durch das ihrer Schule eigenthilmlicfae Element der Farbe 
und durch festen Halt an der Natur, die venetianischen Na^ 
turalisten, unter dienen hier noch Varoiari (15!)0— 1650) er- 
wähnt werden möge. Seine DHrstelluug ist nicht ohne Grazie, 
Zeichnung und Modellirnng meist sehr gut» aber Technik und 
Farbe muss gewöhnlich den Gedanken und das Geistige der 
Com Position ersetzen. Er lieferte unserer Gallerie M. An- 
tonius und Clcupaira, von drei Knaben umgeben (Nr. 6), Auf- 
opferung der Iphigenia zu Aulis (Nr. 15), Amor mit Pfeil 
und Bogen bewaffnet (Nr. 19), die heil. Jungfrau mit dem 
Kinde und dem heil. Georg (Nr. 45), Psyche mit der Lampe 
vor dem schlafenden Amor (Nr, 71). Artete aucli am Ende 
die italienische Kunst in förmliche, den Kaum schnell mit 
Effectsiäcken schmückende Dekorationsmalerei aus, so tau* 
eben gleichwohl einzelne Meister noch auf, die eine unbestrit- 
tene VirtuositUt in ihren AYerken an den Tag K'gcn, so A, 
Turcid (1582 — 1048), dessen Werke noch brillante Darstel- 
lung und sinnliche Schönheit zeigen, wie Simeon und Delila 
(Nr. 59). 

Im 1. Cabinet erscheinen uns wieder Gnercino mit dem 
Evangelisten MattliäuH, dem der Engel ein Buch vorhält (Nr. 
72), Christus, der gute Uirte (Nr. 101), Owrffume mit Bild- 
niss des Fr. Contarini in rothem Unterkleid nud schwarzem 
Hantel (Nr. 73), Giordano mit Rebecca und Elieser am Brun- 
nen (Nr. 75); Basaiti (um 1510): die heil. Jnngfrau mit dem 
Kinde, M. da Orfgione (1480—1530): Heiland in Halbhgur, 
Copie nach Lenardo da Vinci (Nr. 78), BoBsanoi Anbetung 
der Hirten (Nr. 83), Verkündigung Maria (Nr. 90) und Wem- 
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herbst, Copie nach demselben (Nr. 93), Baroceio (1528—1612): 
der todte Heiland, von Johannes und den heil. FVanen beweint 

(Nr. 80), Caravaggio : Würfel spielende Soldaten (vortreff- 
liches Genrebild mit grosser Energie und Kühnheit gemalt) (Nr. 
d2), Tizian: die h. Juugfran mit dem Kinde» der h. Katha- 
rina und Johannes dem Täufer (Kr. 94) , BereUim (da Car- 
tona, 1596—1669): Herkules am Scheidewege (Nr. 95) und 
Jesus und die Samariterin am Brunnen (Nr. 98), Varotari: 
üectors Abschied von Andromeda (Nr. 96), G. Reni; Amor 
sitzt erzürnt am Meeresufer und zerbricht seinen Bogen 
(Nr. l6o). 

Im 2. Gab in et: Palma Veechio: weibliches Bnistbild 
(Nr. 102); aus seiner Schule ein Flöte spielenib r liirte wird 
von einer Nymphe mit Lorbeer gekrönt (Nr. 125); ebenso 
Bildniss eines Poeten und seiner Frau (Nr. 128)> endlich drei 
jugendliche weibliche Ilalbfiguren in venetianischer Tracht; 
die entfaltete Rose, der Pfeil und der iMyrthenkranz bezeich- 
nen die drei Epochen der Liebe des Weibes, Nachahmung 
der ^drei Töchter des Palma Veechio^ in der Gallerie zu 
Dresden (Nr. 137), Zdotti: Juno unterredet sich mit einer 
Parze (Nr. 104), G. Reni: Amor (Nr. 106), Zuccaro (1543 
•—1609): die heil. Jungfrau mit dem Kinde von musiciren- 
den Engeln umgeben (Nr. 107), Fr, Geaai (1588—1649) 
Schüler des 6. Keni: Actaon belauscht die badende Diana 
(Nr. 1U8), Turchi: Saturn^ Mars, Venus und Amor; t]ie Zeit 
befreit aus den Netzen und heilt die Wunden der hiebe (Nr. 
lll)y MonJtagwi (um löOO); die beil. Jungfrau mit dem 
Kinde ^ heil. Barbara und heil. Katharina (Nr. 112), Tiepolo 
(1692 — 17G9) : der heil. Joseph mit dem Jesuskinde (Nr. ^ 14), 
Apollo den Tag heraufführend (Nr. 129), Comraunion des 
heil. Hieronymus (Nr. 135); ScLsaoferraioi (Copie) die heil. 
Jungfrau betend (Nr. 116); Leandr. Baasano (1558—1623): 
Tanzunterhaltung in einem Saale (Nr. 118), Begräbniss Christi 
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(Nr. 132), S4ijim«fla (1657— 1747): Rebecca nnd Elieaer (Nr. 
130), C DoUex die heil. Jungfrau mit gesenktem Haupte, 

Copie uacli Nr. 37 (Xr. Ul'., das Cliristuskind mit Blumon- 
fttrauas, Copie (Nr. 131), L. Caracci: Landschaft mit Johan- 
nes dem Täufer (Nr. 126), Flucht nach Aegypten (Nr. 136); 
BasaiU: heil. Jungfrau mit dem Kinde (Nr. ISO). 

Im 3. Cabinot: iVf <7?:'?w// (I'armegianiiio, InOl — 1540): 
die liuil. Juiiglrau mit dem Kinde, dorn heil. Josejdi und der 
heil. Katharina (Nr. 140); C. Cagiiari (1570—1596): der 
todte Heiland im Schooae der Maria, umgeben von JohanneB| 
Magdalena, Salome m\d. Nikodemus (Nr. 143), der heil. Hie- 
ronymus vor einem CrucÜix (Nr. 158), der veuetianische Ge- 
neral Eriazo in Unterhandlung mit Mahomet IL (Nr, 159) ; 
Ouercino: Genius mit den Sinnbildern der Kunst und Wis- 
aenschafb (Nr. 144); P. Veronese: die heil. Jungfrau mit dem 
Kinde, dem Ii. Joseph und dem kleinen loliannes (Nr. 145); 
Sassoferi'ato; Ein Festschiessen der JJiana, Copie nach I)o- 
minichino in der Gallerle Borghese zu Rom (Nr. 149); M- 
bani (1578—1660), Schüler der Caracci: die Cbarites tod 
drei Kindern umgeben (Xr. 150); Bordonv: BiUlniss einer 
Frau iu venelianisehei Tracht (Nr. 151); Tizian: die heil, 
Jungfrau mit dem Kinde (Nr. 154); Giorgone (Copie): eine 
Dame und zwei Manner in Tenetianischer Tracht (Nr. 155); 
alte Copie: männliches Bildniss (das von Raphael selbst 
gemalte Original im Belitz des Prinzen Czartorisky), nach 
Einigen das Portrait des Herzogs von Urbioo, nach Andern 
Baphaels selbst, (Nr. 157). 

Im 4. C ab in et: Spagnoleito (1588—1656, grell natu- 
ralistisch, am grossartigsten in Anflassuiig schauervoller (ie- 
genstände, die seiner wüsten abenteuerlichen Phantasie zu- 
sagten, verräth aber in unserm Bilde würdige Composition, 
gute Zeichnung und tiefe Farbe) : die hell. Jungfrau mit dem 
Kinde, von Engehi umgeben (Nr, 161) j Strozzi-, Jäger mit 
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Honden (Nr. 163), BrDstbild eines Mannes (Nr. 171), Jo- 
hannes der Täuför, Vorlauf er de Messias (Nr. 185); AlhaiiU: 
Taufe Christi (Nr. 164); Salv. Rosa: vier Männer im Ge- 
spräch auf einem schroffen Felsen (Nr. 160); Elisabeth Si- 
rcsni: Brustbild der Beatrice Genci, Copie nach G. Reni (Nr. 

166) ; BardoMi die heil. Jungfrau mit dem Etnde, dem heil. 
Antonius und einem Knaben in veiietianisclier Tracht (Xr, 

167) ; Ba^sano: Christus auf dem Throne, umgeben von dem 
heil. Markus, Johannes dem Täufer und einem Anbetenden 
(Nr. 168); Caravaggio: Verleugnung Petri (Nr. 169) ; BadUe 
(1480 — 1560): die heil. Jungfrau mit dem Kinde, dem klei- 
nen Johannes und der Elisabeth (Nr. 172); P. Deila Vecchia 
(1605—1678): Bildniss eines Gelehrten (Nr. 174); Uaadr. 
Bassanoi Bildniss des Dogen Ant Briole (Nr. 177); 6r« B. 
Moroni (1510 — 1578): Bildniss eines Ordensgeistlichen (Nr. 
179); Tizian: Gebirg. Landschaft im Abendlichte, mit Tlirten 
und Uausthieren (Nr. 181); Palma Vecchio: der Engel Ka- 
phael den jungen Tobias begleitend (Nr. 183); Gicrgione: 
Bildniss eines Mannes, an einem Tisch sitzend (Nr. 186); 
Schidone (15G0 — 1616): Maria mit dem Leichnam Cliristi auf 
dem Schoüse (Nr. 187); Fr. Vanni (1565—1610): h. Jung- 
frau mit dem Kinde, dem Ii. Felix und Dominikus (Nr. 188)« 

Im 5. Gab inet: A, Caraeei (1560 — 1609): Johannes 
der Täufer auf den Messias hinweisend (Nr. lül); Tintorctto: 
unbefleckte Kinpfiingniss (Nr. 193); Baroccio: Begräbniss 
Christi (Nr. 194); Guercino: Bildniss eines Mannes (Nr. 195); 
üf. da Udine (um 1510) Schüler des Bellini: die heil. Jung- 
frau im Gebet (Nr. 198);- Bordone: Heimsuchung Mariae (Nr. 

202) ; Carpaccio (um 1520): Steinigung (kä Stepbanus {Nr. 

203) ; Tiepolo: Neptun entführt die Theophane (Nr. 204); 
aus der Schule des G. Renii die h. Jungfrau mit dem Kinde 
und dem kleinen Johannes (Nr. 205)* L, Caraeeiz weibliches 
Brustbild (Nr. 208), heil. Barbara, Brustbild (Nr. 210). 
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Im 6. C ab inet: aus der Schule des Bordone: Bildoiss 

des Dicliters Fr. Bembu (\r. i^lH), liildniss eines jungen 
Manne« (Nr. 224;, die heil. Juiigfran mit dtnn Kind»', dem 
heil. Joseph und Johannes dem Täufer (Nr. 237 Bonifaeio: 
ein Hirte betrachtet eine schlafende Nymphe (Nr. 225); aus 
der Schule der P. Veronese-. Marter der heil. Christina (Nr. 
231), männliches linustbild (Nr. 236); A, Medola: Aeneas 
und Dido vor einem Platzregen in eine U5hle flüchtend (Nr. 
238); S^ozjsi: die heil. Katharina (Nr. 234); ans der Schule 
des Baroccioi Rinaldo und Armida (Nr. 240). 

Ausser diesen Schätzen italienischer Schule schliesst je- 
doch unsere Gallerie noch eine Anzahl höchst bemerkens- 
werther Werice der niederländischen und französischen Schule 
ein. Jene eröffnet eine prachtvolle kleine Studie von P, P, 
Ruhms (1577 — 1G40), Jupiter und .Jimo auf dem licrge Ida 
(Nr. 2()t)). Daran renuii sich ein niedliches Kabiuetsbildchen 
(Nr. 235) des Jilyllenmalers Com. Poelmburg (f 1660) ; zwei 
herrliche Landschaften von schöner Auffassung und Naturwahr- 
heit (Nr. 175 und 178) von J. Both (f 1051); Landschaften 
von K, Moleuaer (um l<ir)0, Nr. 139, ]4ß>, von P. Molyn 
(t 1701); Nr. 105, 113, 141, 148, 182; iodte Thiere und 
lebendige Vögel u. s. w. (Nr. 117, 124) von J, I^t (f 1700); 
Hahn mit ßnton und sonstigem GeflUge! (Nr. 213) von Hon- 
deköter (lG3(j— 1(595) ; Heerde (Nr. 241) von Ph. Boos (f 1705); 
endlich sind noch Van Dyck mit einem Bilde aus seiner Schule, 
Portrait eines Mannes in spanischer Tracht (Nr. 22), Genre- 
maler jD. TefUers d. S. (f 1649) mit zechenden und tanzen- 
den Landleuten (Xr. 217), G. Dow (f 1B80) uui i^incin Zahn- 
arzt (Nr. 209) und P, A Breughel (HHiuM n-Breughel, f 1690j 
mit Herren nnd Damen vor einem ländlichen Wirthshaus sich 
belustigend (Nr. 223) und (in seiner Manier) mit einer Land- 
schaft sammt Grotte, vor welcher Kessler arbeiten (Nr. 238) 
vertreten, denen sich noch weitere, von flämischen Meistern 
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anreihen. Die fransÖBische Schale reprSsentiren von Poim- 
m (1594^1605) eine Landschaft (Kr. 189) yon grosser Auf* 

Fassung, bedeutungsvoller Gj uppirung und ernster Stimmung; 
von Bourguignon (1621 — 1676), der seine Bilder mit einer Hast, 
ja Wnth aoazuf&hren pflegte, als ob er den Degen, nicht den 
Pinsel führte, wesshalb sie bei aller geistreichen Lebendig« 
keit dtiii Stempel der Flüchtigkeit tragen^ eine Schlachtscene 
(Nr. 76j; von C. Lebi-un (1619—1600) eine Darstellung Christi 
im Tempel (Nr« 152), in welcher derselbe sein grosses Talent, 
seine fruchtbare Phantasie nnd leichte Darstellungsweise, aber 
zugleich seine Neigung zu blendender, i)runkhafter Dekoration 
beurkundet, und ein effektvoller öeesturni (Nr. 138) von 
C, J, Vemet (1714 — 1789). Die ganze Sammlung schliessen 
wir mit einem Werke der deutschen Schale, Adam und Eva 
unter dem Baum der Erkenntntss (Nr. 243) von A. Dürer 
fllTl — 1528), einem kleinen GemäMe, aus welchem des 
Meisters Geist und Sinn für Schönheit, dessen Feinheit und 
Gefühl für Zeichnung und Farbe deutlich hervorleuchten« 
Von der alten Gallerie sind einzelne Meisterwerke ersten 
Rangs aus der italienischen, niederländischen, französischen, 
fhutschen, selbst spanischen Schule vorhanden. Sie füllen 
den zweiten und dritten Saal. Sehen wir uns einmal, um mit 
der spanisdien Schule, deren Charakter ein gesunder Natu- 
ralismus ist, unterstützt von küimer Zoichnung und Compo- 
sition und einem Colorit, das zwar düstere Schatten, aber 
auch die wärmsten Lichter und eine grosse Weichheit besitzt, 
zu beginnen, etwas naher um. Im zweiten Saal begegnen 
wir einem betenden heil. Hieronymus , halbe Figur in Le* 
bensgrösse (Nr. 280) von Jlerrera (1576 — 1656), dem Herzog 
V. Olivarez und seinem Gärtner, gleichfalls HalbHguren in Le- 
bensgrösse (Nr. 293) von VelatgueB (1599—1660), der £in* 
kleidung der heil. Clara, Figuren in Lebensgrösse (Nr. 341) 
von Zuröarwi (^16UÖ — 166^;/ aus der spanischen Schule 
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wenigitenSi der heil* Jungfrau mit dem Kinde (Nr. 296) 
und im Charakter dieser Schule, dem Portrait von Pabst 

Benedict Xllf. (Nr. 295) , breit gemalt und mit grosser 
Lebendigkeit. — Aus der italienischen Schule finden wir 
hier (Nr. 286, 287, 288) die Krönung der heil. Maria, 
Ton I\ra BartoUmeo (1469 — 1517), deeeen Bilder durch 
einen weichen Sehmels der Behandlung, eine ruhige aber 
ernste und würdige Auffassung des Lebens sich auszeichnen. 
Ee sind Fragmente, zu dem obern Theiie eines ursprünglich 
groesen Bildes gehörig, das wahrscheinlich die Himmelfahrt 
der Maria mit den Aposteln am Ghrabe derselben darstellte. 
Maria, bereits mit der Kiouc auf dem Haupte, kniet in De- 
muth vor dem sitzenden Heilande, welcher sie segnet, wahrend 
ein kleiner bekränzter Engel einen seiner Ffisse zärtlich nm- 
fitsst und andere schwebend von beiden Seiten Blumen her- 
beitragen. Perugino (1446 — 1524, Lehrer Raphaels, ReprS- 
sentant der zarten Anmuth und des schwUrmerisch-sehnsüch* 
tigen Ausdrucks der umbrischen Schule) oder wenigstens der 
Schule desselben gehört (Nr. 284) die heilige Jungiirau mit 
dem Kinde an; sie kniet vor demselben, währetid der heiL 
Joseph es theilnehmend betrachtet; (von zarter Autiaöbung, 
viel Ausdruck und schönem landschaftlichem Hintergrund), 
Von Fmtd (ü FaUoreJj einem Schüler Raphael's, ist (Nr. 279) 
die heil. Jungfrau, das lebhaft bewegte Christuskind haltend, 
ihnen gegenüber der heil. Josepli, der innig erfreut dasselbe 
betrachtet. Von Andrea del Sarto (1488 — 153U> ausgezeichnet 
durch Wahrheit, NaturtreuCi richtige Zeichnung, einfach*klare 
Gruppe, harmonisches, theilweise kraftiges Colorit) Portrait 
des Malers Galeazzo Caropi, Brustbild in LebensgrÖsse (Nr. 290j, 
▼on ernster Auffassung, wirkungsvoller Behandlung; von 
HUte da StBtQ (f 1624) Johannes der Täufer als Knabe mit 
dem Rohrkreua in der Hand (Nr. 3dd), ein nettes Bildchen; 

Ii 
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TOD Palma Veechio eind heil. Fjunilie mit Johannes dem Täufer 
und Petrus (Nr. 281), von schöner Composition, frischer Farbe, 

hupeibüii Küptun-, aus der Schule des Michel Angelo die heil. 
Jungfrau mit dein Kinde, dem kleinen Johannes, dem heil. 
Joseph und der heU. Elisabeth (Nr. 291); von Tman das 
Brustbild des Dogen Andreas Doria (Nr. 283), von grosser 
Eintachheit und schöner Wirkung; das Bildniss eines jungen 
Manues (Nr. 335), aus der bcliule desselben; Öusanna und 
die beiden Alten, (Nr. 292), von zartem Colorit, üppig in 
Form; aus der venezianischen Schule Lot mit seinen Töch- 
tern in der Höhle bei Sodom (Nr. 294), kräftig in Farbe, 
die eine weibliche Figur ausdrucksvoll und in khimfter Be- 
wegung; von Gucrcino Christus mit seinen Jüngern und dem 
canaanäischen Weibe (Nr. 289), mit breiter Manier in Licht 
und Schatten ) grossartigem Arrangement; von Cfuido Mein 
der heil. Sebastian an einen i-aum gebunden und von i'teilen 
durchbohrt (Nr. 282), der Kürper sehr scliön modellirt, mit 
zartem, edlem Ausdruck im Kopfe; aus der Schule desselben 
ein Christnskopf in colossaler Grösse (Nr. 297); von PMa 
(1666' — 1724) eine heil. Familie, Halbliguren in Lebensgrösse 
(Nr. 240), von lebendiger Composition, kräftiger Zeichnung 
und Farbe. — In der niederländischen Schule eröfinen wir 
die Reihe der Bilder mit einer büssenden Magdalena von 
P. P, Mübens (Nr. 314); das Bild zeigt grossen Schmelz 
des Colorits , die dem Meister eigene breite Behandlung, 
intensiven Ausdruck des Schmerzes, ermangelt aber aller 
edlern Auffassung; von demselben Meister oder vielleicht 
eher aus dessen Schule: Achilles in weiblicher Kleidung 
unter den Frauen der Künigstüchter der Insel Skyros ver- 
borgen und von Ulysses und Diomedes erkannt^ ganze Fi- 
guren in Lebensgrösse (Nr. 264), flüchtigen Charakters, nur 
mit einigen ausdrucksvollen weiblichen Köpfen. Beiden Bil« 
dem schlicsseu sich au: Dädalus^ seinem Sohn Ikaruä die 
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Flügel zur Flucht aus dem Labyrioth anlicftcnd (Nr. 305)^ 
von Jordams (Schüler des Rubenn, 1594 — 1678)» stark und 
kräftig in der Art des Meisters, etwas mamerirt im Colorit; 

— von demselben Vertiimns und romona mit 1 lüchten aller 
Art (Nr. 321), melir dekorativer Natur; der todte Heiland, 
von Maria, Magdalena» Johannes und einem £ngel beweint 
(Nr. 315) von van Dyck (1599—1641), nicht sonderUeh gut» 
besonders die Fignr über dem Kopf Christi, der Körper des 
letztern erinnert an bessere Bilder des Meisters; von dem- 
selben ein Familiengemälde» den Maler Franz Snyders mit 
Frau und Kind vorstellend» halbe Figuren in Lebensgrosae 
(Nr. 324), von plastischer Wirkung, charakteristisehem Kopf 
und süperber lland des Malers; Christus im Gebet am 
Oelberg» im Dunkel des Hintergrundes schlafen drei seiner 
Jfinger (Nr. 276) von Chtmpa^M (1662 -.1674), von kräfti- 
gem EiFekt. — Aus der fransösisehen Schule ist noch ein N* 
Poussin (1594 — 1GG5): Maria mit dem Cljristuskinde, dem 
kleinen Johannes d. T. , der heil. Elisabeth und dem heil. 
Joseph (Nr. 247)» jedenfalls aus dessen erster Zeit; aus der 
deutschen Schule von J. Raitenkammer (1564 — 1622), das 
Jüngste Gericht mit den sieben Werken der Barmherzigkeit 
und an den Ecken mit vier Kirchenvätein (Nr. 301), eine 
Skiase im Sepiaton von grosser Pinselfertigkeit und Leben- 
digkeit» zu erwähnen. 

Kleinere Bilder: ein Einsiedler in frommer Betrachtung 
in seiner durch eine Lampe erhellten Hohle (Nr. 269) von 
Schalken (IGi:^. — 1706), von zarter Färbung und guter Licht« 
Wirkung; — Venus in einem Hain bei dem schlafenden Amor 
sitzend (Nr. 257) von G. rem Lenresse (1640 — 1711); — ein 
auf einer Teria.sse sitzendes ^liidchen spielt die Guitarre, 
wozu ihr ein Kind die Noten vorhält (Nr. 30U); die heil. 
Magdalena in einsamer Gegend an einem Felsen sitzend und 

11« • 
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in der Schritt lesend (Nr. auch in r>eriiii und Dresden 

befindlich} beide von Aär. van der Werff (1650—1722); — 
ein Kärrner verlasst mit FrsM und Kind und zwei Pferden 
nach gepflogener Kust tine Höhle (Nr. 265); zwei Bauern 
mit zwei jfterden und einem Hunde in einer Landschaft (Nr. 
326) ; swei Bauern einem vornehmen Mann ein Pferd vorfüh- 
rend («Nr. 327), alle drei von i%. Wauwermann (1620—1668). 
— Im Fach der LandschafUmalere! ist Treffliches vorhan- 
den, wie: Nordische Landschaft mit einem heranziehenden 
Gewitter (Nr. 255) von Jäverdmgen (gest. 1676), eines seiner 
besten Bilder, besonders das Wasser selir gelungen; ein- 
fache Gegend mit Figuren an einem Brunnen, wo Pferde 
trinkea (Nr. 288) aus Wotmemiaims SchnJe; die Ruhe auf 
der Flacht nach Aegypten in einer kleinen Landschaft (Nr. 
250) von Fodenburg; Landschaft mit kleinen Figuren, die 
Geschiehte der Callisto vorstellend ( Nr. 256 ) , aus der 
Schule desselben j schöne landschaftliche Composition , un- 
. gemein zart in der Farbe ; einsame holländische Dorf- 
gegend mit Schififern an einem kleinen Flusse (Nr. 262), 
Landschaft mit einer Garteoallee, staffirt mit mehren Figuren 
(Nr. 252), beide von HMema (um 1663, Schüler von Ruys- 
dael), von sehr guter Beleuchtung, Zeichnung der Läunie und 
Perspective; eine Waidgegend mit einem am Bache sammt 
Hund und Pferd ruhenden Reiter (Nr. 266) von Ru^tdad 
(1685 — 1681), von poetisch emster Sümroung, sch<inem dnn* 
keim Hintergrund und Gewitterhimmel; eine Wassergegend 
mit grossen Bäumen am Ufer (Nr. 249) , mit schöner Luft- 
perspektive; Landschaft mit Hirten und Heerden auf der 
Strasse (Nr. 251), beide von Ke89d (1644--1708); Land- 
schaft, Ausgang und Abhang einer \\ aldeshuhe (Nr. 259) 
von Moucheron (gest. 1686), reiche Composition J Waldland- 
scbaft mit beschränkter Aussicht auf ein fernes Gebirge, im 
MiMgrund Hirten mit Ziegen und Schafen (Nr« 273) von 
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Watm^ (1618 — 1660), von schöner Oompotitioii und m* 

8ter Stimiijung ; eine Landschaft im MonlscheiD, mit Fluss, 
an dessen Ufer einige Männer ein Feuer fttigezündot li&ben 
(Kr. 274); Landschaft mit Wiedersdiein von Mond, Bäumen 
und Häusern im ruhigen Wasser (Nr. S75), beide yon vm 
der Neer (1018 -1683); Waldgegend mit einem Trieb Och- 
sen (^r. 34.i}j von Pynacher (1621 — 1673). 

Der Thiermalerei gehören an ans der italienischen Schule : 
ein Hirtenfange nnter einer Gruppe Schafe (Kr. 336), und 
Schafe mit einem ruhenden Hirten (Nr. 345), beide von Dom. 
Brandt (1683 — 1736), mit grosser Meisterschaft in den Scha- 
fen, besonders Behandlung der Wolle; aus der niederlän- 
dischen awei kostbare Stücke ^ verschiedenes CMUgel in 
mannigfaltigen Bewegungen (Nr. 337 und 343) von Jf. Hoth 
dekoeter. 

Als Fortraits verdienen Erwähnung: von RembrandL 
(1606—1674), Bildniss einer betagten Frau, siUende Figur 
(Kr. 263) und eines reichgekleideten Knaben, mit einem Apfel 
In der Hand, ganze Figur in LebensgrSsse (Nr. 340); von 
Fourhus (1572—1622) Bildniss einer Frau, Halbfigur (^^r. 
253), und als Gegenstück eines Mannes in altdeutscher Tracht 
(Kr. 260); von HaU (1584—1666) Bildniss eines Mannes mit 
einem Falken, Halbfigur in LebensgrSsse (Kr. 254) mit mar- 
kigem Pinsel gemalt; von J. van der Baan (1639 — 1702) 
Bildniss eines Mannes in schwarzer Kleidung (Nr. 272), fein 
in Farbe; von O. Metzu (1615 — 1653) eine junge Fran mit 
Haube und Spitsenkragen (Kr. 313); von Mireveit (gest, 
1641) Brustbild eines jungen Mannes in schwarzer Kleidung 
(Nr. 318), und eines uiederlandisciien Bürgermeisters (Nr. 
328), fein in Farbe, von nobler Ausführung; von i>. Te- 
lusr« dem altern , Bildniss eines Mannes mit Hut (Kr. 339) 
und einer Frau (Nr. 344) ; — ans der deutschen Schule, von 
Kupetzkf^ (X6(}7— 1740), Nachahmer Rembrandts, de» Kiiust- 
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lers eigenes BildDiss, balbe Figur (Nr. 271), von frappanter 

Wirkung, wie er durch seine Brille lündurcli den Beschauer 
fest ergreift, und als Gegenstück seine Frau (Nr. 277), von feiner 
AuBfiUurung; von SeybM (1697—1768), einem Schiller Denners, 
Bruftibild einer alten Frau. Ein feines weibliches Fortrait, 
mit schi^nem Arrangement des Costume's, lieblicli-sinnigem Ans* 
druck ist (Nr. 310) Barbara von Mantua, Gemahlin Herzogs 
Eberhard im Bart. — Endlich sind auch etliche Architektur- 
bilder Venedigs von CanakUo (1697 --1768) hier unter* 
gebracht. 

Im 3. Saal talit uns schon durch seine Dimensionen 
(8' 2" hoch, 6' 2" breit) (Nr. 358) Folyphem und Galatea 
auf I von Jmib* Caracci; der verliebte Biese sitzt am Gre* 
Stade des Meeres, versunken in den Anblick der Meergöttin, 
welche sich in den Wellen mit Tritonen und Nereiden be- 
lustigt; ein sehr gutes Bild, von kräftigem, Iireitem Pinsel 
nnd tiefem Colorit* Die Verklärung Christi (Nr« 500), ist 
eine sehr schöne Copie nach Raphael in mehr als halber 
Grösse des Originals, von A. Temel (gest. 1841). Aus der 
italienischen Schule, jedoch von einem unbekannten Meister 
stammt (Nr. 447) Ammon und Thamar (der von Liebes- 
schmer« erkrankte Ammon streckt die Arme nach Thamar 
aus, welche sich verschSmt und weinend von ihm wendet), 
fein in Farluj und Durchfillnung; von Soissofcrraio die heil. 
Jungfrau mit dem Kinde, das auf die Schlange mit dem Apfel 
deutet, während Joseph nach dem am Himmel erscheinenden 
Kreuze zeigt (Nr. 851); als Gegenstück die heil. Jungfrau 
mit dem Kinde, Uber welchem eine Taube schwebt (Nr. 368) 
und die heil. Jungfrau mit gefalteten Händen (Nr. 522); von 
P. V&'oji^e die heil. Jungfrau mit dem Kinde und der heil. 
Katharina (Nr. 359); aus der SMU de» TUUm die Vermäh* 
lung der heil Katharina, mit Johannes dem Taufer und dem 
licii. iiieron^inus; das auf Marias Schoose sitzende Cliristus- 
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kind steckt den goldenen Ring an Katharina'e Finger (Nr. 
394); desflgleichen ans der yenetianisclien Schule die heiU 
Jungfrau mit dem Christnskinde , der heil. Elisabeth, dem 

kleinen Johftnnes und dem lieil. Joseph (Nr. 43o); von Sal- 
vator Rosa eine kleine Landschaft mit Wald, Ruinen, Was- 
ser und Staffage (Nr* 387); von Baiscmo eine Schaftchur 
und Kornernte (Nr. 366) und ein Weinherbst (Nr. 524); 
von Tiepolo iliu l'liidung Mosis (Nr. 4G9). Ans der franzö- 
sischen Schule schmücken den Saal ein Claude Lorrain (1600 
— 1682): baumreiche Landschaft mit heiterer Ferne , Brücke 
und Gebäuden, belebt von Menschen und Thieren (Nr. 35^) 
und ein Le Suettr (1617 — 1655): eine Begräbnissscene grau 
in Grau (Nr. 453^, «ehr genial; von J, Callot (1592 — 
1636): zwei Landschaften mit SUffage (Nr* 418 und 42o); 
von L$ Brun-, Jagd auf den calydonisehen Eber (Nr. 
468) und von J. Vemeti eine Marine bei Sonnenunter- 
gang (Nr. ^Ol ) ; P. P. Ruhens oder wenigstens dessen 
Schule gehört (Xr. 369) die Beschneidung Christi an; dess- 
gleichen die beiden Studien-Köpfe (Nr* 350 u. i^63) und ein 
weibliches Bildniss in reichem Costiim (Nr. 462); Rubens* 
Lehrer 0. Vcenius (1556 — 1634) ist repräsentirt durch (Nr. 
434) Pluto die Proserpina raubend, und ein Bacchanal (Nr. 
448). — Von J. B. Boos (1631—1685) sind treffliche Land- 
scfaaftsbllder und Thiergruppen da, wie (Nr* 385) Abendland- 
Bchaft mit einer Viehheerde; (Nr. 412) Schafe, Ziegen und 
ein Hund bei einer Hirtin, (Nr. 42ö) Thierstficke mit einem 
ruhenden Hirten, (Nr. 464), Hirtenfrau mit ihrem Kind bei 
ruhenden Hausthieren; von J» M, Boos, dessen Sohn (1659 
—1731) , eine Hirschhetze (Nr. 503) und Bärenhetze (Nr. 
515) besser in Zeichnung als in Farbe. Zu der Landschaft 
zählen ferner von N. Berghem (1624 — 1683): Schafe und 
Kühe mit Hirten (Nr. 370), dessgleichen (Nr. 380); weidende 
Hausthiere (Nr* 396); Hirte auf einem Esel, mit Hund und 
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xwei Kühen (Nr. 403), Landschaft mit verschiedenem Vieh 
(Nr. 415) und Thierstücic mit Figuren (Nr. 430); von sei- 
nem Schüler du J4Mrdm (1636—1678): Landschafit mit eiDer 
Hirtin am Spinnrocken, von weidenden Hanethieren umgeben 
(Nr. 379), Landschaft mit HiiLcn, Schafen und Zügen (Nr. 
388)j von Rysbraeh (1657 — 1716): Landschaft mit Ruinen 
nnd Jagdstaffage (Nr* 378); von A. van der Neer (1613^ 
1683): Landschaft rnttFlusa nnd Mondscheinbelenchtung (Nr. 
404); von J, B, Wenix (1621—1660): todtes Federwild in 
einer Landschaft mit reicher Architektur (Nr. 509) und ein 
ruhender Hirte bei aitrömiaeben Denkmalen (Nr, 521), sehr 
sauber ansgeflibrt; originell in Aufiassung, aber in Seht hol- 
ländischem, etwas gemeinem Zuschnitt gehalten, sind die Werke 
von P, Breughel (Bauern-Breiighel gest. 1570 oder 1590), wie 
der Einzug Christ^ in Jerusalem (Nr. 373); Landschaft mit 
einer Felsengrotte, in der eine Kesslerfamilie ihr Gewerbe 
treibt; ebenso, interessant nach Styl und Auffassung, weniger 
Dach ilirem innern Werth von t/. Breughel (Sammet-Breughel, 
nach seiner gewöhnlichen Tracht, 1569 — 1625): Waldgegend, 
in welcher Diana nnd awei ihrer Nymphen, umgeben von 
erlegten Thieren, von der Jagd ausruhen (die Figuren sind 
Yon van Balmt 1560—1632) (Nr. 391); Landschafit mit Fem- 
sicht auf eine Stadt (Nr. 400) ; Waldgegend mit Reitern und 
Kärrnern (Nr. 422); allegorische Darstellung des Elements 
Wasser: Neptun mit verschiedenen Seethieren (Nr. 484); 
allegorische Darstellung des Elements Luft (Nr. 485), der 
Erde (Paiadii s mit seinen Urgeschöpfen) (Nr. 506), des Feuers 
(Vulkan und seine unterirdische Werkstätte) (Nr. 507). 
£ui voraOgliches Stillleben lieferte J. van Huysum (1682 — 
1749) Blumen in einer Vase (Nr. 424) ; daran reihen sich 
von Katharina Treu (geb. 1747) ein Fruchtstück (Nr. 406), 
ein gleiches von TF. Kalf (1630—1693) (Nr. 417); Ton F, 
Qkm»\ Fruchte und todtes Geflügel (Nr. 411); von J. F^i 
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todter Hase und todte Vögel (Nr. 690} ; too W. Hamü- 
im (geet 1754): Iiwekten, Amphibien und Pflenxen (Nr, 
481, 489 und 618); von J, G. HamiUon ( gest, 1733): 

ein tudteh Kebliulm mit zwei Schmetterlingen (Nr. 514) und 
aioe todte Schnepfe und Insekten (Nr. 518); von demselben 
eodann auch eine Bäreohetie (Nr. 410) und Jagdhnnde bei 
todtem Wild (Nr. 477.) — Schlaebtenbilder eiistiren yob 
Bourguignon: die Belagerung einer Veste (Nr. 372j, Keiter- 
gefecht (Nr. 384), Bataillen aus dem Türkenkriege (Nr. 486, 
487 u. 508)^ von v€» der Velde, sonst einem der gröasten^ 
und wo es rnbige Seen gilt, vielleicbt dem grössten Marine^ 
maler, der je gelebt hat (1683 — 1707): ein Schlachtstück; 
Angriff der Keiterei, Fliehende retten sich auf Pferden und 
in Nachen (Nr. 480); von G, P. Eugendas (1666^1742): 
Soldaten im Lager (Nr. 460) ; Schlaehtstücke (Nr. 478, 479, 
492). Kleine sehr nette Genrebilder sind vorhanden: von 
Woutoermann : Pferde vor einer Dorfschenke (Nr. 347) und 
Versammlung bei einem Springbrunnen zur Jagd (Nr. 398) J 
von Brouioer (1608—1640): ein alter Mann, der Geld «ählt 
(Nr. 895) nnd ein Bauer, am Fasse operirt (Nr. 441); von 
G. Domo: ein Geleliiter vor einein aufgeschlagenen Buche 
(^r. 444); von i;. Tetiiers , dem Jüngern (IGIO— 1690): 
tabakrauehende Bauern bei Trunk und Kartenspiel (Nr. 405 
V. 421); Bauern in einer Sehenke (Nr. 440) und ein Alehy- 
mist in seinem Laboratorium (Nr. 457); dessgleichen in der 
Manier von Teniers (Nr. 397); \on Molenaer (um 1570) ein: 
Banernstück (Nr. 402), eine flamändische Schale (Nr, 468) 
und Bauern beim Tanze (Nr. 472); von P. van Bloemm 
(1649^1719): gesattelte Pferde vor einer Herberge (Nr. 437) 
und eine Wirthin zwei Reitern einen Trunk bringend (Nr. 
438); von van Blee (um 1644): holländischer Gemüsemarkt 
(Nr, 374); eine Copie nach Metau (das Original in Haag), 
eme häosliche Seene (Nr. 427); von A. vas^ O^tade (1616 
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bis 1685) Bauernstück (Hr. 476). — Als Fortrüts der ita- 
lienischen Sebttle stellen sich dar von G. BelUni {1421 — 1^1) 
Brustbild eines Mannes mit Rosenkranz (Nr. 425); eines 
jungen Mannes (Nr. 367 und oü.'i) aus Tizians Schule; von 
Holbem d, j, (1497 — 1554) einer Frau mit Rosenkranz (Nr. 
352); von Oanoald (um 1605) einer Frau (Nr. 364); von 
C, Denner (1685—1747) des Malers Seybold (Mr. 376) und 
einer alten Frau (Nr. 399); von Stevens (ge&t. 1638) eines 
Mannes und einer Frau (Nr. 407 und 408); von C. Netscher 
Bildnias einer jungen Frau und eines jungen Mannes (Nr. 
491 und 502). — Eine Architektur eleganter Arbeit ist die 
innere Ansicht einer gothischen Kirche (Nr. 495) von B» von 
Basseil (um DJ 15); dazu kommen wieder mehre Cuuuietlos, 
Nr. 423, 446, 449, 452 u. s. w. 

In dem Corridor, welcher den dritten und vierten Saal 
verbindet, haben die Gemälde altdeutscher Schule ihre Stelle 
get'iinden. Dahin geliüreu von Hans Ilolbein d. j. eine be- 
tende Frau (Nr. 535), die Veräpotiung Christi (Nr. 539), 
aus der Schule desselben männliches Biidniss (Nr* 531); von 
L, Craneu^ (1472 — 1553) ein weibliches und ein männliches 
Bildniss (Nr. 527 und 532), Judith mit dem Haupte des Ho- 
loferues (Nr. 5o7), das Gesicht mehr Weicliheit vcrrallieud, 
als sonst die altdeutschen Bilder, sehr sorgfältig im Detail ; aus 
dessen Schule Bildniss eines Mannes (Nr. 533); aus der altober- 
deutschen Schule ein Altarbild, in der Mitte die h. Jungfrau 
mit dem Kimlo von zwei lieiiigen und mehren Engehi umgeben, 
von Holzschnitzarbeit, die beideu Aitardügekhüren mit vier, 
die Fredella mit einem Temperagemälde, Verkündigung, Heim- 
suchung Maria, Geburt Christi, Anbetung der drei Könige, 
und Christus mit den zwölf Aposteln i^«r. -^-b) ; liiic lUiai- 
suciiung Maria, Geburt Christi , Besuch der h. Ami;i bei dem 
^hristkinde, Krönung der h. Jungfrau, der englische Gruss 
WH einem unbekannten Meister (Nr. 540 — 544, zu einem 
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AUargemSlde gehörig, 542 am besten); eine Kreuzigung 
Christi von einem unbekannten Meister (Nr. 534), die drei 

Weisen aus Morgenland und die Resclmeidung Christi (Nr, 
536} dessgleichen. Von einem Schiiier des Johann van Eyck, 
von Begier van Brügge (geboren zwischen 1390 und 1400)| 
und nur insofern bemerkenswerth , ist Bathseba aus dem Bade 
steigend und ihre Dienerin (Nr. 539). Eine Curiositat, \vegun 
ihres hohen Alters zu erwähnen, ist Nr. 529 aus der Le- 
gende des h. Longinns mit Anschluss an die Person des 
Pabstes Leo, Kaisers Heinrich, Balavin Grafen von Flandern, 
Herzogs Weif von Schwaben und seiner Gemahlin Jnditha 
(Nr. 528 u. 530, Bildnisse der beiden lutzteni) Geschichte 
der Stiftung des Klosters Weingarten und der Vererbung der 
In demselben verwahrten Reliquie vom Blute Christi. 

Die im Corridor aufgestellten, in Holz geschnitzten und 
bemalten sieben ilautreliefs tiithaiten die Ijeidensgescliiclite 
(Stationen) Christi, nämlich Christi Gefungennebmuug, Ver* 
hör, G«isselung, Kreuzschleppung, Kreuzigung, Kreuzabo 
nähme und Geisselnng, höchst interessante Arbeiten, im Co* 
stüme der Zeit, die Kopfe offenbar Porträts, ausgezeichnet 
durch Charakteristik und grosse Teulmik. — Dazu kommen 
noch elf in Holz geschnitzte Basreliefs, im Geschmack von 
dem Niederländer G. Hubert, aus dem 16. Jahrhundert, ent^ 
haltend Anbetung der drei Könige, Flucht nach Aegypten, 
Kinderraord zu Bethlehem, Speisung der FünÜHUöend, Jtisu 
Wandel auf dem Meere, Keiluug eines Besessenen , der Toch« 
ter des kananäischen Weibes, Vertreibung der Käufer aus 
dem Tempel, Stiftung des Abendmahles, Grablegung und 
Auferstehung. 

W ir treten nun in den Saal Nr. 4 mit den Werken der 
neueren Meister und eine genauere Betrachtung wird uns bald 
uberzeugen, dass die moderne Kunst, wenn sie auch an den 
alten Mustern sich heranbildete — was Geist, Compositiou, 
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Ausführung und Technik betrifft, in ihren yorsüglicheren 
Leiitangen gar wohl die Vergleichung mit den besten Wer> 

ken vergangener Jahrhunderte aushSIt und dass auch fßr 
die modernen Produktionen einst die Zeit kommen wird, 
wo sie, wie jene, eben auch um ihres Alters willen ihre 
hohe Geltung nnd Berechtigung finden werden. Von Gut- 
hai ist noch vorhanden der Leichnam Christi in der Gra- 
beshohle (Nr. 558) mit der bekfiniiten Technik desselben. 
In die Gegenwart ragen noch lierein Iii. v. WneJiter mit: Hioh 
und seine drei Freunde in tiefer Trauer (Nr, 552), der sin- 
gende Bacchus nach einer Ode des Horaz (Nr. 560) nnd Her- 
kules am Scheidewege (Nr. 591); die cly.sei8chen Gefilde mit . 
reicher Staffage (Nr. 550) von G. I'\ Stdnkop/f im conven- 
tionelien Styl des vorigen Jahrhunderts; von Heiechi Cor- 
nelia , die Mutter der Oracchen stellt einer Freundin ihre 
beiden S9hne als ihren kostbarsten Schmuck vor (Nr. 673), 
eines der lieblichsten Bilder sclion um des Gegenstands willen, 
die Kinder sehr schön; Kitter Albanack, dem König Alfred 
seine Töchter, sich eine rechtmässige Graaie unter ihnen 
au wählen, vorstellend, mit der Drohung, sie im Unter- 
lassungsfall zu tJidten (Nr. 605); von C. Leyhold ruliende 
Nymphen an einer Quelle (Nr. 601) für die damalige Zeit 
recht hfibsch^ von SMsk Apollo unter den Hirten, die seinen 
Lehren lauschen (Nr, 595), preiswürdig durch schöne Grup- 
pirung, Feinheit der Zeichnung und Beobachtungdgabe, in 
mehr naturalistisciier Auffassung, als sonst seine Zeit ge- 
stattete; David vor Saul die Uarfe spielend (Nr, 697), der 
Kopf des letatern sehr gut; von Därr (178S— 1841) Eiieser 
bei Rebekka am Brunnen (Nr. 59€); von Dteirte/i Christus 
und die Jünger zu Emaus (Nr. 555), die Kopfe sehr schön 
durchgeführt, das Uebi ige etwas trocken und hart^ von Bruck- 
mmm (1806—1852) die Weiber von Weinsberg (Nr. 593), 
sehr ansprechend, das beste Bild desselben; Tod des Kaisers 
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Friedrich Barbaroua (Nr. 585); wenig gelungen, ohne son- 
derlichen Charakter und Ansdrack| Thusnelda mit ihrem 
Sohn In rSmiseher Gefangensehaft (Nr. 598); Ton iSifre- 

ker Juno und Semele (noch ohne Nummer) in antikem 
Styl behandelt; von R. v. Langer (1703—1847) Virgil 
föhrt den Dante in die Unterwelt; dieser durch den Anblick 
zweier Verdammten, der Francisca von Siroint und ihres 
Schwagers Paolo er^jritVen , lallt gleich einem Todtcii nie- 
der (Nr. 594), von i^charfer, klassischer Zeichnung , gross- 
artiger Conception^ prägnantem Ausdruck; von C, v» JtaU- 
*) (1798 — 1850) Gegend von Epidanrns bei Sonnen« 
Untergang (Nr. 565); gleichfalls Landschaften von KoheXl 
(1740 — 1799), kleine Lamischai't in Abendstimmung (Nr. 545 
und 554), in Morgenstimmung (Nr. 546), in Mittagsstimmung 
(Nr. 553); von £. Mayer (gest 1843) Landschaft mit Felsen« 
grotte (Nr. 571), Landschaft bei Aricia an der Strasse von 
Rom nach Neapel (Nr. 556); Gegend von Olevano mit dem 
Volsker und Albaner Gebirge (Nr. 572)^ von Vermeerach (lölO 
bis 1853) Stadtthor und Moselbriicke von Coblens mit einem 
Blick anf Ehrenbreitstein (Nr. 583); von Hemsmann (gest. 
184(3) IlatV'npartie von Torbole ain Clardasce (Nr. 586) beides 
wahre Cabnietsetücke von Architekturbildern j von Bau* 
mtkUr (1795'-1846) Pferde auf der Weide im Park zu Hohen- 



*) V.inor der grösslen unter den I.aIld^chaft5ma!p^n der Neu- 
zeit^ malte ia den Arkaden des Uofigartens zu Miinchen 28 italieni- 
sche Landschaften in Fresko, ttusgezeiclmet durch grandiose abge- 
schlossene Composition; nach seiner Beise io Griechenland (1834 
bis 35) die griechischen Landschaften in einem eigenen Saal der 
neuen Pinakothek voll malerischer Effekte, durch frappante Licht- 
nnd Lufterscheiuuagen, durch genaue Schilderung der Tageszeit und 
der Witterang eine ganze Skala von eigreifenden und entzflckenden 
Stimmungen wiedergebend.^ Viele dieser GemSlde hat R* selbst in 
Oel wiederholt. 
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)ieim (Nr. 6u4). — Von kbendeii >rei.^terD, A, Riedd (vgl. 
«nteo R4>feiittetDy wo seine meielen Büder Mid); ein Juwel 
dter Crmlerie, Medea, redieramend nrit dem anter dem Gewuid 

gehaltenen Dolche fXr. o'JL'j Meisterstück der Malerei, mit 
wnnderbareni Kopt, voil Ausdruck, Lebeo, N*tar, intensivem 
Sehmers^ H^uhendes, kräftige« Inearnst, groestrtige Dra- 
perie: Je mehr ratn des Bild betreehtet, desto mehr seiieint 

es am leben ; von B. v. Neher die Erweckang de« JunglingF 
zu Nain (Xr. 6ÖU) «ehr schon, in AoiTassung wie Durch- 
fühmng ein gleich gediegenes Werk; die Abnahme vom Krens: 
Joseph von Ariroathia fasst den Leichnam Christi anf, um 
ihn in die Gmft sn legen , der Junger Johannes breitet seine 
A» iiiti nach dem Herrn aus , Frauen drängen sich zu Jesu 
Fn«<$en und ^laria Magd^ena beneUt dieselben mit ihren 
Thränen; andere Frauen unterstützen die ohnmächtig nieder' 
gesunkene Mutter und eilen ihr erschreckt an Hülfe; er- 
schüttert tritt Nikodemus unterdieseGruppen (Xr. 581, 13' 5« h. 
6' 0" br.) liervorragend durch schöne Zeichnung und Grappi- 
rung, dramatische Coroposition, lebhaften Ausdruck^ streng nnd 
edel stylisirt, aber etwas trfibe im Colorit; von Bohn (geb. 
1816) das Standchen nach TJhlands Gedicht (Nr. 563) ausge- 
:;eichnetrlarcligros8Hrtige Auß'aösung, tiefe EnipünduDg; Zartheit 
des Colorits und der gebrochenen Tinten , überhaupt sehr feine 
Farbenstimmnng; von H, EusHgef ein Kapuziner bemüht sich, 
eine ungarische Zigeunerhorde zum Christenthnm zu bekehren 
(Nr. 576) würdig in Aiifta.ssiing, die .Stimmung der Kinzelnen 
durch Miene und Ausdruck gut charakterisirt^ von C. Schmülty 
die h. Mutter und Johannes am Grabe des Herrn (Nr. 547) 
mit schöner Empfindung, dem Gegenstand entsprechendem 
Colorit. — Von C. Nohl (geh, zu Kassel 1810) Wallenstein 
wenige vStuudeu vor seinem Tod durch den Astrologen Öeni 
die Gestirne um sein Schicksal befragend (Nr. 567) von un- 
übertrefflichem Effekt der doppelten Beleuchtung durch den 
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nicht sichtbaren Kronleachter nnd du Mondlicht, mit unge- 
heurer Bravonr gemalt^ scharf gezeichnet im Ansdrack, wenn 

auch Wallensteins Gesicht etwas grell; von Alf. Rcthel nächt- 
liche Aufimdung der Leiche des Öchwedenkünigs Gustav 
Adolph anf dem Schlachtfelde bei Lützen (noch ohne Niun« 
nier), grandios; yon C Müller (geb. 1818) Romeo nnd Julie 
(Nr. 588) , effektvolles Bild; von JhUe (geb. 1814) die Findung 
Mosis (Nr. 702), von lieblichem Anblick; von P. van Schendel 
(geb. 1800) Gemüsehändlerin, Nachtstück (Nr. 559), sehr gut; 
von Fott« (geb. 1817) Sennerinnen, umgeben von Kühen, Scha- 
fen nnd Ziegen, am Sonntag Morgen auf der Alp (Nr. 564) mit 
bekannter Meisterschaft. — Die Landschaft zählt ausser den 
obengenannten nieiat treffliche Arbeiten, wie von 7/. Bürkd 
(geh« 1802) Hochstrasse in Tyrol mit reicher Staffage (Nr. 575), 
eines der feinsten Bilder dieses Künstlers; vojiEixdorf (geb. 
179U) norwegische Landschaft mit einem Gebirgsstrom (Nr. 
569); von C. Hummel (geb. 1621) Gebirgslandschaft mit 
Wasserfall (Nr. 568); von J, Lange (geb. 1817) Schloss Co- 
lowrath in Böhmen (Nr. 579); von H. Hemltm (geb. 1803) 
Gebirgslandschaft in Morgenstimmung (Nr. 599); von C. 
Morgenstern (geb. 1805) Partie an der Elbe l)ei Mond- 
schein (Nr. 584 ); ausserdem von F. Salzer (gQh. 1837) Win- 
terlandschaft, Partie an der Iiier bei Ulm (Nr. 551); von 
C. Eberl (geb. 1825) Amperthal in Oberbayern (Nr. 562 j; 
von A, Lüjf'ler Landschaft mit den Ruinen der Stadt Jeru- 
salem (Nr. 570); von Mut (geb. 17i'l) AValdpartie mit einem 
Teich (Nr« 603) u. a. m. — Nicht minder sind ausgezeich- 
nete Grenrestücke vorhanden, wie von M, Sekmiät in Delft: 
ein Herr in alterthümlicher Tracht liest seiner Frau und 
Tochter eine Botschaft vor (Nr. 577), von meisterhafter Be- 
handlung \ von /. van Ruyten Fuhrleute mit Frachtwagen vor 
einer Herberge, in der Ferne der Thurm der Kathedrale von 
Antwerpen (Nr. 590), mit bekannter belgischer Virtuosität; 
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Ton P. J* Tälemam FUmändische Spieler in einer Schenke 
(Nr« 578); von Adr, BraMeer seehende Baneni onterhalteD 
eich über eme Schrift, welche Mädchen TorlieBt (Nr. 582) 

n. 8. w. Wir schliessen mit einem wahren CabinetsstUcke 
von Architekturbild, das sich Nr. 583 und 586 schön an- 
reiht, einem altdeutechen Stadtther Ton JET. Dyi^ (geb. 1812) 
(Nr. 687), 

In der zum Museum der bildenden Künste gehörigen 
KnpferstiChsamillltUIg sind die sogenannten kleinen Meister 
ausgezeichnet vertreten, besonders A« Dürer im Knpferatich 
wie im Holzschnitt (s. B. die Ehrenpforte des Kaisers Maxi* 
milian in 92 Tafeln). Ueberdiess besitzt sie die bedeutend- 
sten Radirungen der niederländiscliea und italienischen Schule. 
Auch die trefflichsten neueren Meister sind würdig repräsen- 
tirt| und darf in dieser Hinsieht ausser sehr guten Blättern 
der wttrttembergischen Künstler J. y. MUller und dessen 
Sohnes Fr. Müller, nur ;in die Kupferstiche von Morghen, 
Longhi und insbesondere den genialen Toschi erinnert werden, 
dessen Stiche sammtlich hier vorliegen« Ferner sind die be* 
deutendsten Galeriewerke, u. a. von München, Dresden^ Wien, 
Florenz und dem Mus^e frangais, und von Aquarellgeiiialden 
62 Copien nach pompejanischen Fresken mythologischen In> 
halte, einverleibt« Auch die Architektur findet sich in meh- 
ren trefflichen ältem Werken vertreten. Ausserdem bietet 
das Gabinet der Uandzeichn ungen eine reiche Aus- 
wahl sehr schöner Stücke, insbesondere altdeutscher Meister, 
wie Hans Baidung u. a., und aus neuerer Zeit von Harper, 
Molitor, Koch, Kobell, Hetsch (die Auferweckung des Jüng- 
lings von Nain, Odin und die Propheten, die Skisze zudem 
Gemälde im vierten Saal, Nr. 605, Marius auf den Ruinen 
von Carthago , die Geschichte der Sapphira), Wächter (Einzug 
Christi in Jerusalem, Tod des Amphiaraos vor Theben), M. v., 
Schwindt (Aschenbrödel) n« s. w. Endlich haben hier noch 
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zvei Copien nach P. F* HtibeDB Gemälden in der M&neliner 
Galerie, Christus, den vier renigen ErbsÜndern erscheinend, 

sieben Kinder mit einem aus Friicliten gebundenen Feston, 
eine Stelle getunden. — Die plastische Sammlung ist jeden 
Sonntag von 11 — 1 Uhr, auf besondere Anmeldung bei dem 
im Gebäude wohnenden Gallerieinspeictor taglich von 10 bis 
12 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an; die Gemäldesamm- 
lung Sonntags, Mittwochs und Freitags je von 11 — 1 Uhr, 
die Kupferstichsamroluog Mittwochs und Samstags im Sommer 
von 10 — 2 Uhr, im Winter von 2—4 Uhr dem PobUkum ge- 
öffnet. Für Unterhaltung und Fortsetzung dieser Samm> 
lungen, welche übrigens theilweise im vorbehaltenen Eigen- 
thumsreclit der k. Krondotation sich befinden, sind auf dem 
Staatsetat der Anstalt besondere Mittel vorgesehen« 

Füglieh reihen wir hier eine kurze Notia Uber einige Ate- 
liers an, welche (loni Freuiuie der Kunst manches Interessante 
bieten. Obenan stellt hier das Atelier des Bildhauers Troi. 
V. Wagner, eines ebenso hochbegabten, als anspmchslosen 
Meisters (Neckarstrasse Nr. 7). Wir finden hier vorerst noch 
von Dannecker die Modelle eines Fauns, einer sitzenden, um 
ihre Tochter trauernden Ceres, Psyche, der Freiuidschafty 
einer allegorischen Figur für das Grabmal des Grafen von 
Zeppelin in Ludwigsbnrg, und des Milo von Croton^ mit den 
Händen in einen Baumstamm eingeklemmt, in welchem Zn- 
stand er von einem Löwen zerrissen wurde, eine Conciirrenz- 
arbeit des 17jährigen Dannecker; von Wagner seihst das Mo- 
dell einer Victoria, für die Jubilänmssanle projectirt, das 
colossale Modell des Königs, im KrSnungsraantel mit Krone 
EU den Füssen, wie sein liil 1 einst auf jene Säule zu stehen 
kommt, die Modelle von sechs Musen auf dem Rosenstein 
und von awei, mit Maske und Leyer, in Nischen an der Vor- 
derseite des Theaters In Cannstatt, in Sandstein ausgeführt, 
eines auf einem Stein sitzenden, lesenden Mädchens, und end* 

12 
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lieh einer Btatuej welche als Denkmal des Deatschmeisters 
Grafen Heinrich von Hohenlohe fttr eine NIeche der Sehloss* 

kircluj zu Mergentheim ausgeführt wurde j in carrarischem 
Marmor vollendet eine Magdalena, halbliegend, die eine Hand 
auf ein Bach gestützt ^ die andere ein Crncifix von Holae- 
Stäben haltend; eine im Bad überraschte Nymphe, halb knie* 
endy sich die Brnst mit der Hand bedeckend^ mit der an- 
dern das Tuch auffassend und übersieh heiauizieiiend , l>tide 
Statuen in LebensgrÖsse; Schnitter mit Sichel und Aehren 
in der Hand, und als Pendant daaa Schnitterin, gleichfalls 
mit Sichel, Garbe au den Füssen, eine Hand wie im Nach- 
sinnen gegen den Mund haltend, etwas unter LebensgrÖsse j 
sämmtlicho Werke durch geistvolle Auffassung, Naturwahrheit 
und tre£niche Technik ansgeaeichnet« Aus Wagners Atelier im 
Museum nennen wir nur die Modelle an den Statuetten von zehn 
württembergischen Grafen nnd Her^sogen und andern alle- 
gorischen Figuren, die wir auf der kronprinzlichen Villa in 
Bronce finden werden, das Modell eines sitzenden, nach dem 
Bade das Kleid , um es über der Schultor zu heften, herauf- 
ziehenden Mädchens (demnächst in Marmor auszuführen) ; das 
Modell 7Ai einer liiiste des verstorbenen Hofkapellmeisters 
V. Lindpaintner , die fUr sein Grabmal zu Wasserburg am 
Bodensee bestimmt ist, und in Marmor vollendet, unter Le- 
bensgrÖsse Rebekka mit dem Krug auf der Schulter. — Tn 
Hofbildhauer v. llofers Atelier (im botanischen Garten an 
der Ludwigsburger Strasse) stossen wir gleich beim Eintritt 
auf das Modell einer colossalen Gruppe, Raub der Froser« 
pina durch Pluto (10% in der Ausführung, wenn solche zu 
Stande kommt, 15' hoch), als Pendant zum Raub der Sa- 
bineriimen in der Loggia dei Lanzi zu Florenz gedacht; 
beide würden eine schöne Zierde des Schlossgartens bilden, 
Pluto, eine athletische Gestalt, mit strenger wie über den 
Widerstand zorniger Miene, auf dem Haupt eine Zackenkrone, 
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hebt die beioahe nackte ProserpiDai mit dem liDken Axm 
ihre beiden Beine zuBammenfusendy über seine Sehnlter; aie 
streckt den linken Arm in die Höhe, wie die Qdtter nm 
Hälfe anzurufen, mit der recliten «ucht sie Plutu'ß Arm wug- 
zustossen. Das Gewand fallt von der rechten Schulter zurück 
auf den Boden und dient so theils zur Ausfüllung der Lücken, 
theils zur Stütze. Der rückwärts und in die Höhe gerichtete 
Kopf der Proserpina ist tiotÄ der 6clnvii:rigk.eit der Situation 
in meinem Ausdruck noch gut kennbar. Zur Rechten des 
Pluto ruht auf den Hinterbeinen der dreiköpfige Cerberus; 
der Zweizack liegt auf dem Boden. Die Gruppe ist kühn 
gedacht und effektvoll. Gleichfalls von colossalcn Dimensionen 
ist, anderer nicht zu gudenkeu, das Modell zu einer Schiller- 
statue , mit schönem Kopfe nach der Dannecker*schen Büste, 
im Gegensatz zu Thorwaldsens Auffassung in die Höhe ge« 
richtet , wie um von dort seine Inspiration zu holen , oder da- 
selbst sein Ideal zu sucheu ; die rechte Hand hält den Griffel, 
die linke eine Schriftrolle, auf welcher aus dem Lied an die 
Freude die Worte zu lesen: «Seid umschlungen Millionen^, 
zur Rechten etwas rückwärs liegen drei Folianten mit der 
Aufschrilt: die Räuber, Kabale und Liebe, Fioskoj der Hals 
ist blos, der Mantel fällt über die linke Schulter. Im Klei- 
nen vollendet ist das Modell einer Eeiterstatue von Herzog 
Eberhard im Bart, was wir nicht recht reimen können, als 
Krieger mit dem Schwert in der Rechten: die Palme und 
sein Wahlspruch Ailemijto am Piedcätal. Vielleicht dürfte 
dieselbe in Bronce euimai mit entsprechenden Abänderungen 
auf den Schlossplatz zu stehen kommen. In carrarischem 
Marmor sind als Statuetten ausgeführt: eine Winzerin nach 
Drake in Berlin , den Koib mit Trauben und Obst auf dem 
Kopfe, das leicht herabwallende Gewand um die UUüe ge- 
schürzt; eine Psyche nach Baruzzi in Bologna, Schüler 
Canova's, auf der Erde liegend und sich auf den rechten Arm 

12* 
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atütoendf mit einem Schmetterling auf dem linken Zeigefinger, 
der Unterleib ist bekleidet, zur Erde liegt ein Blumenkranz; 

Diana de Gabü und Christu» nach Tliorwaldsen, ääainitlich 
sehr schön gearbeitet. Dazu kommen eine Vase auf weissem 
Marmorpostament; Basis, Kapital nnd Schale von (Porto 
Yenere) schwarzem Marmor mit Goldadern vom Golf von 
Spezzia. Für seinen Garten an der Ludwigsburger Strasse 
hat Hofer bestimmt einen Tisch, Tafel und l^ostament von 
ordinärem Marmor, auf demselben eine gewundene Säule von 
weissem, gedecktem Marmor, als Statuette eine Flora in 
carra-iischeni Marraor tragend, nach der culossalen Flora Far- 
nesd in Neapel, mit der rechten Hand das leicht geschürzte 
Gewand haltend, mit der linken einen Kränz ausstreckend, 
sehr hübsch« — Unter den Gemäldesammlungen im Besitz 
von Privaten heben wir, weil dem Wechsel nicht unterwor- 
fen und sehr reichlialtig, diejenige des Oberkriegsrutlis v. 
Landauer (Friedricbsstrasse Nr. 56) hervor. Sie besitzt 
unter Anderem eine Magdalena von Leonardo da Vinci, eine 
heilige Familie von Salaino; ein Portrait von Sebastiane del 
Piunibü und eine Oelskizze von demselben Meister nach einer 
Zeichnung von Mich« Angelo; ein Porträt von Giorgtone; 
Christus am Kreuz von Fra Bartolomeo, einen h. Sebastian 
von Dominiehino u. s. w. , aber auch treffliche niederländische 
und deutsche Meister, S;uil und iJavid von Rubens, einige 
Porträts von Rembrandt, van der Heist und G. Dow ; ein 
vortreffliches Viehstück von P« Potter, zwei Landschaften 
von Claude Lorrain, ein ausgeaeichnetes weibliches Bildniss 
von Holbein u. s. w. 



Digitized by Google 



181 



Ü^9terri(^an8taÜenf ßuMandel, LUeraiur und hUdende KumL 

Zu immer höhern Höhen 
Scbwiugt «ich dM schaffende Genie. 

Schiller, 

Die UnterrichtsaDstHUvii Stuttgarts genossen von jeher 
eiues wohlverdienten Hufs und bewähren diesen auch in der 
Ctogenwart auf eine glänxende Weise* Es gehören hieher^ um 
aur der vornehmsten £u gedenken, das altberühmte Gymna- 
sium, die polytechnische Schule, Kunstschule , AVinterbauge- 
werkschule, Öonntagsgewerbschule, gewerbh'che und die kaul- 
männische Fortbildungsschule, französische Schule, seit Herbst 
1857, obere und untere Bealschule, Schullehrerbildungsanstalt 
(mit dem Waisenhaus verbunden), Thierarzneischule, Bildnngs- 
anstatt für MilitUr- Unterärzte (mit dem MilitUr-liospitai ver- 
bunden) u. s. w. Für die weibliche Jugend besteht das 
Kathariuenstift (seit 1818), dem sich mehrere Frivatinstitute 
von Janss (seit 1833), Kölle» Weidle, Wetzel, an- 
schliessen. Däzu kommt iiocli ein Privat-GymnÄsluni (seit 
1850), das seinen Unterricht .auf den Grund des gcittiichen 
Wortes^ gebaut wissen will, ein Haudelsinstitut von F, W. 
Steinbuch (seit 1844), eine Lehranstalt ßlr Klavier von 
Hoforganist Zweigle, fiir Gesang von Hofsänger Schucker, 
eine Musik- und Gesangschule in grossem Style unter Direc- 
tion von Dr. Brach mann und E. Laiblin (seit 1857) 
u. s. w« Es versteht sich zugleich von selbst, dass nament» 
lieh den Staatsinstituten alle fßr den Untetdeht förderliche 
Ililf'saiitlel, Ducher-, Modell- und andere Sammlungen in rei* 
chem Masse zu Gebot stehen. 

Wer es weiss, in welcher innigen Wechselbeziehung 
Literatur und Buchhandel zu einander stehen, wird sieb nicht 
wundern, wenn Avir beide hier zusammenstellen. Das älteste 
hier gedruckte Buch erschien 1486 und beschreibt, wie trüher 
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angegeben, die Kaiserwahl MaxinfiUans T. ; es hat aber weder 

besondern Titel, noch deji Xaineii dos Druckers. Den Buch- 
handel selbst betrieben früher die Buchbinder, die daher auch 
Bachfnhrer biessen, woneben 'auch die Drucker Verlagsge- 
Bchäfte machten. Die erste eigentliche Buchhandlung hatte 
1670 G. Zubrod, neben welchem um 1688 A, Metzler ein 
gleiches Geschäft begann und nach des Erstereu Tod erwei- 
terte. Sein Sohn, J. B. Metzler, erhielt 1718 ein ausschliesa- 
Uches Privilegium, und erst 1740 kam wieder ein aweites 
Geschäft durch Erhard auf, dessen Sohn und Nachfolger, 
Joh. Christoph, auch einige Zeitschriften herausgab. Die 
erste Schriftgiesserei errichtete 17G0 Cotta. Mit der 1810 er* 
folgten Verlegung des Cotta'schen Geschäfts, dem jetzt das Ver* 
lagsrecht fast aller deutschen Classiker ansteht, yon Tübingen 
hieher, nalim, unterstützt durch den in Schwaben von jeher ge- 
pflegten wissenschaftlichen Geist, das Auftauchen bedeutender 
wissenschaftlicher Talente, den Gesehäftselfer hiesiger Ver- 
leger und deren Bewusstseyn, einen grossen Theil Deutsch- 
lands in der buchhändlerischen Welt zu repräsentiren , die 
literarische ThKtigkeit einen hohem Aufschwung und stei- 
gerte sich allmühlig so sehr, dass nunmehr Stuttgart beaUg« 
Uch der Bedeutung seines Verlags nur von Leipzig und 
Berlin ÜbertroflTen wird. Gegenwärtig beläuft sich die Zahl . 
der Buchhandlungen, einschliesslich von 2 Kunst- und 2 Musi- 
kalienhandlungen auf etliche 40, wovon sich über 30 blos 
mit dem Verlag beschäftigen, während die andern Lager, 
fortwährend mit allen Erscheinungen der modernen Litera- 
tur reichlich versehen, hnlten. Ausserdem existiren 4 Anti- 
quariatsbuchhandlungen, 8 Leihbibliotheken, die grösste von 
Weisse mit 36,000 Werken und einem Jourualisticum von 130 
Zeitschriften, von Bach u. s. w. Damit stehen in Verbindung 
6 Schrift-, 4 Stereotyp-Giesscreicn, '27 Ikichd ruckereien, un- 
ter ihnen die Cotta*sche mit Dampfniaschineubetrieb von 
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europäischem liutW — Für das Wohl des deutschen Buch- 
handels im Allgemeinen und die £liro und Pflege des Statt* 
garter Baehhandeis insbesondere bildete sich 1849 ein Ver- 
ein von hiesigen Buchhändlern, welcher 1813 juiistisclie Ter» 
sünlichkeit erhielt und Gutachten abgibt. Mit ihm ist ein 
durch einen Reehtsgeiehrten präsidirtes Schiedsgericht 
mit (üfentlichem und mfindlichem Verfahren verbunden, wel* 
cbes alle Civilrechtastreitigkeiten der Mitglieder bis zu 2000 fl* 
und, beim Aoruft^n beider Theüe darüber im Wertlie, ent- 
scheidet. Mangelhallt ist dabei nur, dass die Mitglieder gegen* 
äber von Schriftstellern, welche mit ihnen in Gonflict gera* 
then, das Gericht, weil letatere nicht gleichfalls dem Verein an* 
gehören, perhore&ciren können. Von hulierem Belang ist noch 
der 1^)4.') gestitiete Süddeutsche B uchhändler verein, 
woran die meisten hiesigen Firmen betheiligt sind, weil ver* 
möge Beschlusses vom Juni 1853 Stuttgart von da an aus- 
uchliesslieii der Ort ist, wo die (Jonerai- Versammlungen und 
Abrechnungen desselben statttinden. 

Das literar. Leben Stuttgarts selbst steht mit der buch« 
händlerischen Thaligkeit in keinem Verliältniss, denn die hier 
erscheinenden Werke auswärtiger Autoren kommen natürlich 
nicht in Betracht und manche fremde Literaten lassen sieh 
hier nur vorübergehend nieder, weil sie entweder für ihre 
Eraeugnisse leicht einen Verleger, und leichter durch mänd- 
liehen als schriftlichen Verkehr, oder durch specielle Auftrüge 
von Seiten der Bueldiandhir willkommene Beschäftiguug zu 
finden hoffen. Das grünste Contingent zu der Gesammtheit 
der hiesigen Schriftsteller liefern unstreitig die Lehrer der 
verschiedenen Unterrichtsanstalten mit den für ihre Zwecke 
und respective f^hrföcher dienenden Hand- und Schul- 
büchern; nUchstdem ist die Theologie theils durch rein wis- 
senschaftliche Werke, theils Fredigt- und Andachtsbücher 
von Burk, v« Dannecker (kathol.), Gerock, v» Grüneisen, 
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V. Kapflf, A. Knapp, Leibbrand, Plieninger, v. Stirm, Teich« 
mann, Weizsäcker u. s. w. besonders repräsentirt. In der Pä- 
dagogik treten Oberstudienr. y. Roth^ in der Geschichte Ober- 
etndietir« Bibliothekar Stalin« W. Menzel; in der Geographie 
Professor Reuschle, Bromnie; in der Statistik Finansrath 
Moser, die Finanzassessoren Sick und Paulus, Hauptmann 
Bach; in den Naturwissenschaften Prof. v. Fehling, Krause, 
V. Karr, Plieninger; in der Staatawirthscliaft und gewerblichen 
Fächern M« Mohl und Oberregier ungsr. v. Steinbels, Bergr. 
V. Schübler; in der Land- und Foiüt Wissenschaft Forstrath 
V. Gwioner, Regierungsmth v. Oppel; in der Baukunst Prof, 
Breymann; in der Kriegswissenschaft General 7. Uardeggy 
General Martens und Hauptmann Seubert; in der belle- 
tristischen Literatur Freiherr v. Gall, Hofrath Hackländer, 
Prof. Hauff, Edm. Hofer, Hofrath Plutbiblioihekar Dr. Khimpp, 
Herni. Kurz, C. Müller, O Müller, Prof. PBUer, Mathilde 
Conrtin, Emma t. Niendorf (v, Suckow); in der Poesie M9- 
ricke, Dr. P. Löwe, Dr. J. G. Fischer ; in der religiösen Poesie 
V. Griineiscn und A. Knapp; in der Kunst- Geschichte 
Professor Fr. Müller; in der Literatur -Geschichte U. Kurz, 
Professor Scholl auf. — Im Jahre 1702 erschien saerst ein- 
^Stuttgarter Ordniari^Dienstags-Journal^, ans welchem 1711 
zwei Pilätter hervorgingen, „der über Land uud 6Qt. eilende 
Merkurius", welcher sich 1785 in den noch bestehenden, im 
Grundsatze zeitgeroässen Fortschritts redigirten und weit und 
breit gelesenen Schwäbischen Merkur (redigirt von Dr. 
Elben) verwandelte, und die „neue curiose Friedens- und 
Kriegsfama'', aus welcher die bis 1833 fortgesetzte ^Stutt- 
garter privilegirte Zeitung^ entstand. Im Jahre 1723 kamen 
auch ,,die wöchentlichen Anzeigen* auf, die 1757 in den 
^Stuttgarter Anzeiger«*, 1837 in ein „Allgemeines Landes- 
Inteliigenzblatt'' verwandelt wurden, welches endlich 1850 in 
den ^ Staatsanzeiger ^ (redigirt von Professor Seyffer), Or- 
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gm der Begierung, «afgiug. Neben dem SUataanseiger und 
Schwabisdien Merkur steht noch der 1830 als ^Hochwachter* 

begonnene ^Beobachter*, gegenwärtig von gemässigt demo» 
kratischer Tendenz. Das „Deutsche Yolksblatt" aanimt dem 
«Sonntagsblatt^ (redigirt bisher von Dr. FJ. Kies^ jetzt von 
Uhl), vertritt die katholischen Interessen. Dem Lokalverkehr 
und der Stadtehronik, unter Betgabe kurzer politischer No- 
titzen imd kleiner Erzählungen dienen, jedoch auch ansRerhalb 
Stuttgart sehr viel gelesen, das „Neue Tagblati^ und nUeiist 
ihm die Schnellpost*. — Im Jahre 1816 erschienen 12 Zeit^ 
Schriften, vierzig Jahre später hat steh die Zahl fast ver- 
vieriachl, withreud iu dem iieuninal r^rössereii lierliii nur ge- 
gen 00 erschienen. Hier mügen nur einzelne ihre Stelle 
finden: die Deutsche Vierteljahrssehrift; das Morgenblatt 
(red« von HauflF); das Literaturblatt (red. von W. Menzel); 
die Württeinbergischen Jahrbücher für vaterländische €re- 
sciiichte, Geographie, Statistik und Topographie, herausgege- 
ben vom statistisch- topographischen Bureau; Eisenbahnzeitung; 
Monatsschrift für das wurttembergische Forstwesen ; Medicini- 
sches Correspondensbiatt; Zeitschrift für Wundärzte und Ge* 
burtahelfer; Uepeitojium für die Thierheilkunde ; Allgemeines 
Kirchenblatt lür das evangelische Deutschland j Ohristenbotej 
Magazin fiir Pädagogik (kath.); Gewerbeblatt fUr Landwirth- 
Schaft, von der k. Centralstelle für Gewerbe und Handel; 
Woclienbl tt für Ijand- inid Forstwirtlischnft von der künigl. 
Centralstelle für Landwirthschaft; Gartenzeitung von Neu- 
bert; Flora, illnstrirte Gartenseitung (VerK von Schwei- 
zerbart); lUustrirte Welt und Jugendalbum (Verl. von £. 
Hallberger); Buch der Welt und der deutsche Jugendfreund 
(Verl. von 0. Hofiniann); Jugendblättor von Baith (Verl. von 
J. F. Steinkopf)) Erheiterungen, herausgegeben von C. Mül- 
1er; Franenzeitung mit Salon und Pariser Kleiderroagazm 
(Verl. Metzler'sche Buchhandlung) ; Allgemeine Musterzeituug 



Digitized by Google 



186 



(Verl* Engelhorn und HochdaDz) q« 8. w. — Kicht ohne eioi« 
gen EinfluBs an£ die Literfttar bleiben: der seit 1823 gegrön- 
dete Verein f&r Vaterlandekttnde mit 17 ordentlichen 

und (iO coiTespoiidirendeii Mitgliedern, deren Wahl vom König 
lestätigt wird, mit dem Btatistisch-topographischen Buroau, das 
er bei Herausgabe der obi;n bemerkten Jahrbücher unter«' 
stützt; der Verein für vaterländische Natttrknndei 
1844 unter Protectorat des KOnigb gegründet, mit mehr als 
300 Mitgliedern, deren Einzelne Winters zuweilen üftVntliche 
Vorträge halten, gibt seit 1845 jährlich 3 Hefte heraus; der 
Württembergische Alterthuros-Verein/ durch den 
Grafen Willielm von Württemberg gegründet, unter dem 
Proteclüi-at des Königs stehend, mit etwa 400 Mitgliedern, 
gibt ,)ÖchrifteQ des Alterthuin s- Vereins in Jahresheften heraus; 
Verein für christliche Baaknnst in der evangelischen 
Kirche u. a. m. 

Fragen wir mm, wie sich gegenüber dieser literari- 
schen Thätigkeit die Einwohnerschatt im Ganzen verhalt, so 
bleibt so viel immer richtig, dass sich dieselbe bezüglich der 
Bildungsstufe mit Jeder andern Hauptstadt messen kann. 
Eine gründliche wissenscliaitliche Bildaiig, nur dass sie durch 
die gesteigerten Ansprüche der Dienstprüfungen hier und da 
auf die Fachwissenschaften beschränkt erscheinen dürfte, trifft 
man bei den Öffentlichen Functionaren und Geschäftsmännern; 
in den zur allgemeifaen Bildung für das bürgerliche Leben 
gehörigen Kenntnissen und Fähigkeiten schreiten die Ge- 
werbsleute immer mehr voran. Aber bei den vorherrschend 
materiellen Bestrebungen, und^ was damit in Verbindung 
steht, dem immer einseitiger knltivirten Brodstudium im Gros- 
sen und Kleinen, bei den höheren Anforderungen, welche 
das praktische Leben macht, endlich bei der potenzirten Ge- 
nussucht und der zunehmenden Verflachong höherer Frin* 
cipten kommt die rein wissenschaftliche und menschliche Bil- 
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dang, 80 weit sie sich besonders anf allgemeine und CuUar* 

geschichte und nnf die Kenntniss deutscher und nuslUndischef 
Litteirttur in den classischcu Werken der i'oesie ii. 8, \v, 
gründet y uUmälig zu kurz, und selbfit die Heroen des deot* 
sehen Parnasses treten dem heranwachsenden Geschlecht oft 
allein noch auf der BHhne entgegen : nur besUgltch SehiUer*s 
gibt sich eine fortdaiR i nde , zur w ahren Pietät gewordeua 
Anhänglichkeit kund, und seine Werke t'eliien in keiner Fa« 
milie von einiger Bedeutung. An die Stelle des gediegenen 
Wissens tritt oft eine sporadische Bolesenheit, an die Stelle 
eigener Kenntnipsnahine und Prüfung eine vjige, von Jour- 
nalen und allen möglichen Geistesvehikein oberdüchlich abge- 
hobene Vielwisserei^ der Roman der Leihbibliothek bildet 
für viele Hunderte die alleinige Quelle geistiger Erfrischung^ 
und man glaubt dabei gemfithlich mit der Literatnr völlig 
auf dem Laufenden zu bleiben, weil sich hier manche Fra- 
gen der Wissensciiaft leicht angedeutet, mundgerecht ge- 
maehti für den Hausgebrauch präparirt finden. Doch das ist 
nicht blos in Stuttgart, das ist auch anderwärts gerade so; 
nur konimt der Fremde, di r hier längere Zeit sieh aufliiiltj sogar 
in Versuchung, in Stuttgart einen geringeren Fond von Bil- 
dung vorauszusetsen, als in Wirklichkeit vorhanden ist, weil 
man sich ihm gegenüber zurückhaltender, mit der Aeusserung 
eigenen Gefühls und Urtheils vorsichtiger, weniger redselig . 
als in Norddeutöchland zeigt und von der Schöngeisterei nicht 
Profess macht. 

Was die bildende Kunst betriffit, so waren in früherer 
Zeit die Träger derselben fast alle ausschliesslich an den 
Hof gewiesen. In eine neue Epoche trat dieselbe durch die 
von Herzog Carl 1761 gegründete, nachmals mit der Carls- 
schule vereinigten Akademie des arU, Ihr Vorsteher war 
der als Oalleriedirector 1784 gest. N. Guibal aus Lunevillci 
ein Schüler Kaphael Mengs, neben welchem Harper aus Ber- 
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in und Theatermaler Bittio lehrten. Aus dieser Schule gin- 
gen ausgezeichnete Manner liervor^ die zum Theil noch in 
unsere Zeit hereinragten, Architekten, wie Etzel, Gross» 
Fischer, Thouret, Barth; Maler: Ketsch (geb. 1785, 
Galleriedirector, gef^t. 1839; «eine historischen Gemälde, mei- 
stens im Schlossf, zeiclmen zieh durch Einfachheit der CompO" 
sition, edlen Styl, heiteres Colorit und meist reiches Lehen aus), 
T. Wacht er, Sch ick (geb. 1779, bildete sich in Paris und Rom 
weiter aus, starb 1812 zu fräh för die Kunst), Historienmaler; 
V. Heideloff und St einkopf (f 1825), Thiennaler, v. Seele 
(t 1814). Genremaler; Bildhauer: Dannecker (geb. in Wal- 
denbuch 1758, gest. 1841 als Director der Kunstschule; zwi- 
schen Thorwal dsen und Canova mitten inne stehend und die 
von jenen ausgegangene Anregung in sinnigem Naturverständ- 
niss und technischem Fleiss fortbildend, übertraf er beide 
durch Tiefe, Keichthum und Originalität der Erfindung, wie 
durch treues Ansch Hessen an den Geist und die Typen das- 
sisch*»r und chriatl. Kunstbildung), Le Jeune, Scheffauer 
(bildete sich in Paris, vornehndich aber in Rum durch das 
Studium der Antike weiter aus)) Kupferstecher; heybold, J. 
G. V« Mull er u. s. w* Als mit Carls Tod die Akademie ge- 
schlossen wurde, verkümmerte auch die Kunst; erst der jetzi- 
gen Regierung war es vorbehalten, ihr neues Leben einzu- 
4 hauchen. Junge Talente erhielten Unterstützung und den 
Meistern wurde zu angemessener Beschäftigung Gelegenheit 
gegeben. Münner, wie ausser den obengenannten, v. Salucci, 
V. Zanth (gest. 1857;. wirkten als Architekten in verdienst- 
licher Weise; als Bildhauer war nubcn Dan neck er vornäm- 
lieh Is 0 p i (gest. 1833), von Geburt ein Römer (besonders in 
der Ausführung mit Reliefs geschmUckter Vasen) thatig; als 
tüchtigen Meister in der Ausführung bereits fertiger Modelle 
bewies sich Fr. Distel bar th, Trof. (f 1835); hoher als 
beide stand noch C. Weitbrecht, Frof. (gest. 1837), der 
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nch hauptsächlich durch seinen Fries auf dem RoeensteiD 
einen Namen machte. Grosse Hoffnungen erweckte L. Mack 

(gub. 1799, gost. l«;n) durch seine Reliefs: iIms jüngste Ge- 
richt, Amor und Tsyche. Den obengenannten Malern stellten 
sich Dietrich, Prof. (gest. 1846) und Ley poid (gest« 1851) 
würdig zur Seite. Für das Fach derKupferstecherknnst trat 
in die Fussstapfen von J. G. v. Müller (gest. 1830; desöen 
Sohn Fr. Müller (gest. 1816 in Dresden). 

In der Gegenwart waren und sind noch thätig: Hofbaa* 
meister J. M. Knapp (geh, 1793) , viele Jahre in Rom an- 
sässig, der den Bau der Jubilänms-Säule nach seinen Zeich- 
nungen und Entwürfen leitete, Oberbauruth v. G r uss, in Pa- 
ris gebildet, Oberbuurath v. Gaab, der seine Studien in Ita- 
lien machte, und Chr. Leins (geb. 1814), der nach der 
Heimkehr von grossen Reisen sich ein so schönes Denkmal 
in der Villa setzte. Ihnen reiht sieh nls Norzüglichcr Kenner 
des gotUischei) Styls C. Beisbarth, als vielfach thätiger 
und verdienter Architekt Prof. Egle (geb. 1818), in Wien, Ber- 
lin und auf Reisen gehildut, nunmehr Hofbaumeister, an. 

Unter den HiMliaui in gedenken wir zuerst Professors 
Th. V. Wagner (geb. 1800), iu der Schule Danneckert« und 
zu Rom ausgebildet; wir kennen ihn bereits bestens ans sei- 
nen Werken und werden ihn noch einmal auf dem Rosen- 
stein und der kronprinxlichen Villa finden. Auf ihn folgt 
L. V. Hofer, geb. in Marbach, zuerst Zögling Tsopif^ dnnn 
vier Jahre in München als Ornamentist in der Glyptothek, 
1828 — 88 iu Thorwaldsens Atelier. Auch er ist uns schon 
bekannt und wir begegnen ihm wieder in dem Schlossgarten 
und mehrfach auf dem Rosenstein. Unter Wagner hier und 
unter Schwanthaler in München , spater in Berlin und Rom, 
bildete sich A. Gfildensteln (geb. 1822) aus, dessen treff- 
liche Thiergruppen die Wilhelma einschliesst. 

Der Nestor der Stuttgarter Maler ist Professor G. F, v. 
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Steinkopf (geb. 1719), von dem der Bosenstein zwei aus- 
geseiclmete landschaftliche Bilder au seinen schönsten Zier- 
den zählt; J. J. Schnitser, ein SchQIer Seele's, hat 

feich als Schlachtenmaler verdient gemacht. Hofmaler A. v. 
G egenbau r geb. löOO zu Wangen in Ober&cbwabeu), zu 
München nnd Kom ausgebildet^ schmückte^ wie wir gesehen 
haben y das Schloss mit unübertroffenen Fresken aus. Das- 
8ell)e geschah zuvoi auf dem Rosenstein; treffliche Staflfelei- 
bilder von ihm besitzt die Wilhelma, An der Kunstschule 
wirkt als Lehrer und Vorsteher Historienmaler B. v. Neher 
(geb. in Biherach 1806)^ der seine Studien unter Cornelius 
und vier Jahre in Rom (Neapel , Florenz , Venedig) machte. 
In München führte ei- seit 1832 das 75 F. lange und 8 F. 
hohe Freskobild am Isaithor, Einzug Kaiser Ludwig des 
Bayers nach der Schlacht bei AmpBng, aus» schmückte 1836 
zwei Zimmer des Schlosses zu Weimar mit Sceoen aus den 
dramatischen Dichtungen von Schiller und dem 1 aust von 
GÖthe, übernahm 1841 die Dircction der Akademie zu Leip- 
zig, von wo er 1846 einem ehrenvollen Kuf nach Stuttgart 
folgte ; fortwährend im Fach der Historienmalerei, namentlich 
aus der heil. Geschichte (Altargemälde in Ravensburg), wirk* 
eam, hat er sich uns besonders durch seine geistvollen Coni- 
positionen zu den grossen Glasmalereien der hiesigen Stifts- 
kirche empfohlen. Neben Neher ist als Prof. an der Kunst- 
schule Husttge (geb. 1810) thatig. In der Düsseldorfer 
Schule gebildet, verschafften ihm seine* iiuetischen Genrebil- 
der einen Ruf nach Stuttgart, In der Landschaftsmalerei ist 
an der Kunstschule an Steinkopfs Stelle 1854 H, Funk 
(geb. 1809) getreten. Im Fach der Portrattmalerei geniesst 
seit einer langüu ileihe von Jahren eines wuliiv erdienten Ru- 
fes, besonders iu den hohem Kreiden, F. Stirnbrand (geb. 
1795), der seine ganze künstlerische Ausbildung sich selbst 
verdankte ; aber auch mit den Meisterwerken in Paris und 1824 
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bU 1825 in Ilalien sich vertraut maehte. Als Portraitmaler 
m münaiure ist J. M. Holder (geb. 1799) hoch geschätzt. 

J. G. Gutekunst (geb. 1801), Portraitmaler in Oel- und 
Wasserfarben, verweilte drei Jahre in Italien, malte Fresken 
aus der Mjtbe von Amor und Psjohe auf dem Bosenstein 
und hat sich seit 1849 auf die Photographie geworfen. C. C. 
Schniid (geb. 1808), an der Stelle des küralich verstorbenen 
Historienmaler« Strecker, Conscrvator im Kunstvereiu, Por- 
trait- und Geschichtamaler, Schüler von Cornelius in München, 
1834 — 35 von Ingers in Paris, hat mit mehreren historischen 
Bildern Anerkennung gefunden. C. Kurs (geb. 1817), be- 
suchte die hiesige Kunstscluile, die Akademie in Wien, reiste 
in Italien, ist Prof. an der polytechnischen Schule für Frei- 
handzeichnen, und gilt zugleich für einen tüchtigen Portrait- 
maler. Horm. Herdtie (geb. 1819), widmete sich von der 
Kunstschule aua der Theatermalerei, legte sich aber später 
mit gutem Erfolg fast ausschliesslich auf die Landschaft und 
Architektur. Erhard (geb. 1825), Zögling der Kunstschule 
und GegenbaurSi In Berlin und München welter ausgebildet, 
erfreut sich, ausserdem auch im Genre thätig, als Portrait- 
maler steigender Anerkennung. A. Wagner, widmet sich 
der Portrait-, Landschafts-, Genre- und Thiermaierei ; W, 
Pilgram, Portrait-, Gknre- und Geschichtsmaler, bildete 
sich an der hiesigen Knnstschule und spater an der Akademie 
zu Wien, und hat sieh neuerer Zeit namentlich im Fach der 
liuheren Dehorationsmalerei im Schloss, im kronprinzlichen 
Palais und in der Villa rühmlich hervorgethan. iL Braun 
(geb. 1821), in Stuttgart und München unterrichtet, nahm beson- 
ders das Militärleben bei Kriegsübungen uud im Lager zu 
seinem Vorwurf und malt in .Aquarell gelungene Scenen von 
Märkten o. dgl. und aus dem Volksleben überhaupt. Als 
Theaterdekorationsmaler wirken: A. Braackmann (geb. 
1812); ein Schüler von Schelfhout im Haag, und neben ihm 
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P. Tbouret (geb lbl.'>). Weniger seibsUhätig in der De- 
korfttioiifiiuderei^ aU dureh fintwerfaiig der geBehmaekvoUfitra 
Dessins derselben forderlich und von der kotiigt Centrelstelle 

für Handel tincl Gewerbe zum Besten der Industriellen mehr- 
lach verwendet ist P. Wirth (geb. Iö21). Als GlÄsmaler hat 
sieh seit einigen Jahren mit gutem Erfvlg C. J. WetJsel 
aufgethan. Als Kupferstecher sind £. Derttnger und C. 
De! 8 zu rühmen. Tn der Lithographie wirken G-. KQstner, 
für diUj i'ortrHit TfaDU j in der Holzschneidekunst Allgaicr 
und Siegle^ A. Mauch. Von hier lebenden fremden Künst- 
lern wissen wir blos F. F. Feters aus Holland, einen tfich- 
tigen Landschafter, und Dr. Fei In er (geb. 1799 zu Frank- 
furt a. M.), (Miieii Sciiülcr von Cori»elius, bekannt durch seine 
geistvolli?tt lUusirationeii zu literarischen Werken, zu nen- 
nen. Lithographische Anstalten besitzen Bode, Geissler, Hal- 
der, Kranss, Malte u. s. w. Wohlthätig wirkt auf den Auf- 
hcIinviuil; der Kunst der 1827 gegründete, unter riütection 
des Kuuigs stehende württembergische Kunstverein 
(Lokal im Kaufmann Faber'schen Hause Königsstrasse Nr. 41 ), 
welcher sich Verbreitung der bildenden Künste im Vater- 
land und Pflege des Kunstsinns zum Zweck gesetzt hat. Die- 
sen öuciit er zu erreiclien durcli ununtcrbrot iiene Ausstellung 
von Kunstwerken in seinem Lokale, Ankauf von Erzeugnis- 
sen aus den Fächern der Malerei, Handzeichnung, Plastik, 
Kupferstecherei und Lithographie von lebenden deutseben, 
vorzugtsweise württembergischen Künstlern, Verloosung der- 
selben unter die Mitglieder und Herausgabe von Kupfer- 
stichen, lithographischen und galvanographirten Blättern zur 
Vertheilung unter die Mitglieder als jährliche Vereinsgaben. 
J)er«ülbe ist bei zwanzig auswärtigen Vcruinen, und siud 
ebenso viel wieder bei ihm betheiligt ^ dessgleicheu steht er 
mit dem Carlsruhe, Darmstadt, Freiburg, Maynz, Mannheim, 
und Strassburg begreifenden rheinischen Kunstverein, der in 
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den genaanten Städten» wetchen sich auch Stattgart anreiht 

eme ambulante grosse Kunstausstolliing unterhält, in Verbin- 
dung. Der Verein wird von einem V^erwaltungs- und Ge* 
aellachafts-AuBschiiBse ron 15, beziehnngsweise 30 Mitgliedern 
mit einem von demselben gewählten Vorstande verwaltet und 
geleitet. Die Zahl der Mitglieder, welche einen Jahresbeitrag 
von 5 ü, 30 kr. zahlen, beträgt über tausend. Neuerer Zeit 
wird am Schlüsse jeder grossen Ansstellang eine Lotterie 
(mit Loosen sn 30 kr.) veranstaltet, wodurch ein zahlreiche- 
rer Ankauf von den vorhandenen Gemälden zu erreichen 
möglich ist. 



Musik und '£Ueat&\ 

» 

Da schwebt Musik hervor mit Engelsschwiagon« 
Yerflieht za MiUionen Tön* um TSne, 
Des Menflcben Weien dareb and dumb ma dtingoi, 
Zn VbmflUen Ihn mit ev'gar S«lidne. 

Ich zeige Wesen euren Blicken, die 
Des Dtebters Innres Ange nur gesdiant 
Und nuudi« seines Hirnes TrSnme irebr« 

Während in den Wissenschaften und fast allen Künsten 
die Griechen und Römer für uns Gesetzgeber gewesen sind| 
hat sich die gegenwärtige Tonkunst völlig selhstständig bei 
. den europaisch -abendländischen Völkern entwickelt. Sie ist 
das Resultat der christlichen JahibunUerte, der Stolz der- 
selben und das Eigenthümlichste, was die neuere Zeit gelei- 
stet hat. Wesentlich gefördert wird die Kunst in Deutsch- 
land durch die fast alljährlich wiederkehrenden Musikfeste, 
welche sich von den grossen imisikaiischen Productiuncn in 

Residenzen und Hauptstädten dadurch unterscheiden, dass bei 

13 
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ibneo ein Zusammenwirken vieler vereinjcelt stehender Kräfte 
zu einem würdigen Ziele statt findet, dass sie ausser der kfinst- 

lerischen Erhebung und Eiqiiickung eine gesellige Annähe- 
rung der Mitwiikendeu und der Zuhörer beabsichtigen, dass 
sie hauptsäclilicii nur grosse klassisclie Werke anr Ausfüh- 
rung bringen und durch Herausbildung des Sinnes für die 
Kunst einen wirklichen Fortschritt (li iseiben erzielen. In 
Folge der durch die Musikfeste gegebenen Anregung entstan- 
den die Uedertafttln und die grossen Gesangfeste ^ die in 
neuerer Zeit die Neigung für die Mnsikfeste in den Hinter- 
grund gedrängt haben. Was Eitles oder llebertriebenes an 
ihnen ist, das wird die Zeit vollends abschleifen und zurück- 
weisen; wenn es aber die Aufgabe der ganzen Kunst ist, 
bildend and yeredelnd die Gesammtheit der Gesellschaft au 
durchdringen, so hat die Tonkunst in den Liederfesten sieher 
eines der zuveilääsigsten und unmittelbarsten Mittel zur Lü- 
sung dieser hohen Aufgabe gefunden.. * 

Betrachten wir nun die Musik nach ihrer äusserlichen 
Kundgebung innerhalb bestimmter räumlicher Grenzen, so 
dürfen wir mit Reclit sagen, dass der Zustand derselben in 
Stuttgart ein sehr erfreulicher ist, soiern mau die Kräfte 
überschaut, über welche sie zu gebieten hat, und die vielen 
kleineren Cirkel in Anschlag bringt, in welchen die Musik 
theils vom künstlerisclien Gesichtspunkt aus, tlieils als Dilet- 
tantismus betrieben wird. Lnter den gebildeteren Classen, bei 
welchen ein musikalischer Sinn schon von frühern Zeiten her 
einheimisch war, wie denn in keinem bessern Hause das Forte- 
pinno fehlen darf, spricht sich dieser immer mehr durch ge- 
läuterten Greschmack und manche Virtuosität aus und lindet 
durch die häufigen Concerte und musikalischen Unterhaltun- 
gen, so wie durch die Leistungen des ausgezeichneten Opern- 
personals und Orchesters erwünschte Nahrung und Befrie- 
digung. 




Digitized by 



195 

Mit der Oper geht das Drama Hand in Hand. Die 
schdoBte FAegeetUtte beider Ist das königl. Hoftheater. Von 

Versuchen verschiedener Art zu dramatischen Darstellungen, 
welche in den frühem Jahrhunderten hier gemacht wurden, 
sind zwar einige historische Berichte anf ans gelcommen; 
doch waren diess meist Far9en im Qetste einer für die Kunst 
noch nicht gereiften Zeit, oder sie blieben oline Bestand. 
Ein stehendes Theater brachte für Stuttgart erst die Regie- 
rung Herzogs Carl £ugen; er liess das ehemalige neue Lust- 
haus zu einem Opernhaus umwandeln und berief fUr dasselbe, 
wie für das glänzende Ballet sahireiche Künstler aus Frank- 
reich, Italien nnd Deutschland. Celebritaten wie Noverre, 
Vestris, Jomelli u. a. verherrlichten den Kuhm der Bühne; 
es wurden Gagen bezahlt» die auch in unsem Tagen beinahe 
noch Staunen erregen, und in Allem herrschte ein Luxus, 
der beinahe wie ein M ährchen kliugt, wenn man erzählt, dass 
damals Costumiers der Pariser Theater nach Stuttgart kamen, 
um Muster zu holen. Im Jahr 1779 liess der Herzog das 
sogen, kleine Theater von Teinach in die Residenz versetsen, 
und die mit der Militär - Akademie verbundene Kunstschule 
lieferte ihm bald für Opur und Scliauspiel einlieimische Künst- 
Uf, durch welche er allmähltg die Fremden ersetzen konnte. 
Als das kleine Theater 1803 ein Raub der Flammen gewor> 
den war, durch welche auch noch manches andere Kunst- 
werk, namentlich Partituren und andere Musikstücke der vor- 
züglichsten Componisten jener Zeit, wie Jomelli's, Zuinsteegs 
u. a. für immer verloren gingen, wurde auf Befehl des Kö- 
nigs Friedrich der kürzlich abgebrochene Redoutensaal zu 
einem Theater unigescbaßen , bald daraul alter dem Opern- 
hause eine Einrichtung gegeben , welche dasselbe für das 
Schauspiel zugleich tauglich machte. Der König wandle dem 
Theater seine besondere Gunst zu und wirkte hauptsKclilich 
dahin, dass neben der Oper aucli dem Schauspiel seiu volles 

13* 
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R«eht eiDgerämnt wnrde«*) Das Ballet mit *U seiner Herr- 
lichkeit war freilich TerechwoDden, daAr aber kamen die dra- 

mAtiHchen Werke unserer berühmtesten Dichter an dM Beihe. 
Unter der jetzigen Kegierung wurde , je naehr man sich von 
4er Wichtigkeit eines guten Theaters für Kunst und Sitte 
nnd Ton der Nothwendigkeif ihrer Unterstütsnng und FSrde* 
dernng fiberzeugte, die Anstalt als „Hof- und Nationaltheater^ 
mit dem 1. Juli 1818 unter das Ministerium des Innern cr^- 
stellt und der Staat hatte den Aufwand mit etwa 100,000 Ü. 
zu tragen; am 1« Jnli 1820 aber ging sie unter Erhöhung 
der CiTilliste um 60,000 fl. als Hoftheater in die Hofverwal- 
tung zurück, und die Leitung des (imizen wurde einem Di- 
rector, jezt Intendanten (gegenwärtig Baron v. Gall), über- 
tragen ^ der jedoch in administrativen Angelegenheiten mit 
der HofdomÄnenkammer steh zn benehmen hat Das Theater 
sollte eine grosse Oper mit vollf<t;indigeni Orchester und ein 
kleines Schauspiel umfassen, gleicliwohl nahm von Aniang an 
nicht nur die Oper, sondern auch das Schauspiel eine in ganz 
Deutschland anerkannte Stufe ein und man war emsig be- 
mfiht, durch Aufstellung eines möglichst guten Knnstperso- 
nalö, eines tüchtigen Kepertoirs und einer geschmackvollen 
und kunstgemässen Ausstattung der Stücke das Theater auf 
einen immer mehr den Anforderungen der Nationalbildung 
entsprechenden Standpunkt zu heben. Wer die Aufgabe ei* 
ner TheHter-Direktion recht ins Auge faast, der wird bei dem 
sachlichen Bestand der Anstalt, bei der ünanziellen Rücksicht| 
bei den künstlerischen und menschlichen Eigenschaften der 



*) Scbiilsrs Räuber kamen am 14. November 1788, Fiesko am 
5. Juni 1797, Don Carlos am 31. August desselben Jahrs, Maria 
Stuart am 25* März 1802, die Jungfrau von Orleans im Juli des- 
selben Jahrs, die ßrant von Messina am 8. September 1803 zum 
erstenmal zur AuflführuDg. 
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MitwirkendeD, dem Conflikt der vereebiedeiiartigen 6eecbm«ek8<* 

forderungeto und Idiosynkrasien, dem Zunif der Kunstfreunde 
und Kuustrieiiter : ^Die Bühne süll ein National - iiildungs- 
mittel seynP — dem Ausrufe der Menge: j^wir wollen nns 
«ngenebm nnterliftlteni serstreuen, scfaanen, eratMinen!* 
dem Angstruf der Oekonomen: „Gebt KessenstÜcke!*^ u. s. w. 
• — deren vollständige Lösung gern für eine T Unmöglichkeit 
erkennen und sich nur wundern, wie bei so manchem bedin- 
genden Drang docb eo viele treiHiche und erfreuliche Lei- 
stungen zum Vorschein kommen. Hat man nur einmal andere 
gros.se Buhnen zur Vergleichung gesehen, oder tlas hüclist 
schmeichelhafte Urtheil <ler sachkundigsten Männer vum Aus- 
land, wie eines Meyerbecr, als er den Nordstern hier ein- 
studirte u. v. a. gehört, so kann man sich mit Kecht freuen, 
dass in unsern Mauern ein Institut blfiht, das rücksichtlich 
seiner Leistungen im ächauspiel wie in der Oper, rücksicht- 
lich der reichen und geschmackvollen Inscenirung und Aus- 
stattnng der Stücke den ersten Hofbühnen Deutschlands wür- 
dig cur Seite steht, — das neuester Zeit für die Ansprüche 
der höhern Chissen auch guten franzüsisclien Schanspieler- 
gesellschalten Zutritt gestattet, — das aber diesen Flor we- 
sentlich der kdnigl. Munificenz verdankt, welche das sonst 
Unsureichende aus der Civilltste reichlich deckt.*) Mit ge- 
wisser lieschriinkung gilt indessen aucli hier, was bei andern 
grossen TheHtern so laut geklagt wird. Die Krankheit un- 
serer Zeit, der Dünkel der AUeswisserei, die Fertigkeit im 
Kunstgeschwatz, die fSrmlich einen Theil der jetaigen Er* 
Ziehung ausmacht, die Anmassung des Urtheils, wozu Jeder 
die Berechtigung nicht durch Studium und Erfahrung, son- 
dern durch sein baares Eintrittsgeld erkauft au haben glaubt. 



•) Der jährlicbo Zuschuss, dessen das Theater bedarf, suH 
sich auf etwa 125,000 fl. bel&uien. 
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diese kannte Gothe (s. Prolog zum Fauet) noeh nicht bei 
seiner ZnhÖrersehaft, die doch wenigstens noch Respekt vor 

dem Handwerk der Kunst hatte, und vor demjenigen , der es 
gelernt. Das ist jetzt anders. Die Verständigen schweigen und 
die Unverständigen geben das Zeichen siun Beifall. Wenn sich 
die Schauspieler das Häuflein der heutigen Tonangeber genauer 
ansehen wollten, so würden sie erstens bemerken, dass der 
Beifall stets aus denselben Häuinen her schallt, und zweitens, 
dass sie nicht gerade immer sehr stolz auf diesen Beifall sein 
können. Allem da liegt eben das Uebel: der Künstlers tols 
hat bei vielen aufgehört; die Künf^tlerei telkei t blüht und 
ist in eine Wechselwirkung mit dem grossen Haufen getreten, 
während dieser sich durch den dreisten Unverstand einiger 
Wenigen leiten lässt. — Das heranwachsende Geschlecht kennt 
im Schauspiel Namen wie Seydelmann (1829 — 88), Moritz nnd 
Döring, Rohde, Pauly, Miedke, im Frauenpersonal obenan v. 
Stubenrauch, dann Wittmann, Peche, Lange, Leibnitz, in der 
Oper Dobler, Hambuch, Häaer, Krebs, Pezold, Rossner und 
Vetter, Sängerinnen wie Canzi und Waldhauser nicht mehr; 
ahvA- begrüsst dort gleichf;i]l.s als Namen von guttjn! Klang 
Maurer (noch von der Ift'landischen Schule), Dr. GruiHvt, Dr. 
Löwe, A, Wenzel, denen sich an Gnauths Stelle eben Pauli von 
Leipzig anreiht, und neben ihnen Augusti, Gerstel (zugleich 
Mitglied der Oper), Arndt, Wallbach, Rüthling u. s. w., nebst 
den Damen Wilhelmi, Siber, Steinau, Schmidt, Behringer, 
Fricker u. s. w., hier Sontheim, Pischeck, Schütky, Rauscher, 
F. Jager, Lipp, A.Jäger; als Sängerinnen ersten Rangs Mar- 
low, Leisinger und nächst ihnen MayerhÖfer, Marschalk n. s. w. 
Der Irefilich einstudirte Chor unter seinem Direktor Sclimidt 
zählt 22 Sänger und 20 Sängerinnen. Das Orchester oder 
die Hotkapelle, um welche sich der kürzlich verstorbene^ 
V. Lindpaintner so grosse Verdienste erworben hat, steht 
gegenwärtig unter der einsichtsvollen und thiitigen Leitung 
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des Kapellmeisters Küken, der jenem schon 1851 zur Seite 
trat, und von den Orchesterdirektoren Abenheim nnd HÖUe* 
rer nnterstütet wird, und sählt über 50 Mitglieder.*) Wo 

last lintei ausgezeichnete, virtnose Kräfte, wie hier, zusam- 
menwirkfen, ist es beinahe ein Unrecht gegen die übrigen, 
einzelne Namen hervorzuheben, doeh dürfen wir für Violin« 
solovorträge Keller und Barnbeck , Dir Cello Goncertmeister 
M. Bohrer, für Flöte Kamraermusikus Krüger, für Oboe Fer- 
ling, für Clarinette Beerhalter, für Fagott Neukirchner, fUr 
Horn Panocha, für Harfe W. Krüger nicht verschwei- 
gen, Thatsache ist, dass das hiesige Orchester von keinem 
irgend einer andern deutschen Bühne übertroffen wird. Mehre 
Mitglieder des Opernpersoiials haben sich auch durch eigene 
Compositionen einen mehr oder minder ausgebreiteten Namen 
erworben: so, um von Kückens berühmten Liedern (und sei- 
ner Oper: der Pretendent) nichts zu sagen, Abenheim 
(Cüinpositionen von Liedern imd für das Orchester), Abert 
(Symphonieen) , Barnb eck (Violinschule und Concerte), Hä- 
ser (Gesanglehrer, Lieder-Corop.), F. Jäger (Liedercomp.) 
Schmidt (Chordirektor, Männergesänge, Lieder am Clav.), 
Schütky (Messen), Steinhart (Liedercomp,). — lugis- 
beure der Oper sind gegenwärtig Dr. Lewald, Pezold, des 
Schauspiels Dr. Löwe, Dr. Grunert, Kettel. Das 1825 neu 
geschaffene Ballet, welches in diesem und im nächsten Jahr 
unter Taglioni einen ganz besondern Glanz entfaltet hatte, 
und noch einmal unter dem Intendanten Grafen v. Leutrum 
einen grossen Aufschwung nahm , wurde später auf das Noth- 
wendigste beschränkt und zählte am Ende mit Einschluss von 
Scherer und Frl. Roseher nur 14 Mitglieder; erst in neu« 
ester Zeit ist ihm wieder grössere Sorgfalt zugewendet und 



*) Eine Orgel wards mit einem Kostenbetrsge von 800 fl. durch 

Orgelbauer Weigle, zunächst für den Propheten, gefertigt. 
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nach Balletmeister Opfermanns Abgang Horschelt d. j. mit 
der Solotänäseriü Thürnagel au seine Spitze gestellt wor- 
den« — Im Juli und August bleibt das Theater gescblosseni 
sonst finden in der Regel wöchentlich vier Vorstellungen, 
Sonntags nnd Mittwochs Oper, Montag und Freitag Schau- 
spiel statt. «Tene ist veriiältnissniässig immer mein* besucht, 
als dieses« Am vollsten ist das üaus stets bei Auöührung 
der Meisterwerke eines Mozart, und Künstler und Zahörer 
wetteifern in Leistung und Anerkennung. Der Verlauf der 
Jahre bringt nuLililich im Keperloire der Oper, weiches vor- 
zugsweise dem modernen italienischen Style huldigt, viele 
Wiederholungen mit sich, aber es wächst ein jüngeres Ge- 
schlecht nach, das Publikum wechselt, und in keiner Kunst 
kann raan dieselbe Schönheit ohne Sättigung üUcr geniessen, 
als gerade in der Musik. Ein ^städtisches Theater, dessen 
Existenz von den Einnahmen der Kasse und dem launen- 
haften Geschmack seines Publikums abhängig ist, wird auf 
möglichst viele NoritSten spekuHren müssen, ein Hofüieater 
setzt sich sorgiältige Auswahl und möglichst vollkommene 
Einstudirung und Exekutirung seines Sujets zum Ziele und 
ist nicht bloss dem Publikum, sondern zunächst der Inten- 
tion des Regenten verpflichtet. Das Theater ist aus den 
hüliern Classen slaik besucht , aber auch dem Mittelstande, 
wenigstens dem weiblichen Theil desselben, eine reiche Quelle 
des Genusses geworden ; der eigentliche Bürgerstand dagegen 
hält sich entfernter vom Fartei*re, mag diess aus Sparsam- 
keit oder aus Unempfänglichkeit oder Verlangen nacli an- 
derer Unterhaltung zu erklären sein, und der männliche Theil 
der Bevölkerung, namentlich der Geschäftsmann, sieht in der 
Regel Bewegung in der Wirklichkeit der schonen freien Na- 
tur oder seine gcwohnheitsmUssige Abendgesellschaft den Ge- 
nüssen oder Illusionen der schönen Kunst vor, — Die Hof- 
kapelle veranstaltet alljährlich im Wintersemester zwölf Abon- 
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nementsconcerte la Terhältnissmätug sehr niederem Preise 
(früher im RedouteDsaal Jetzt) im Tbenter, deren Ertrag ne- 
ben den Einnalimen von Beneficevoretellungen cum Beeten 

des Wittweil- und Waisen-Pensionsfonds der Ilofkapelle be- 
stimmt ist. Diese Concerte bieten im jeweiiigen Eiuzeln- oder 
im Zusammenwirken des Orchesters, Chors» der Instrumental- 
und Gesaugsvirtuositäten dem Musikliebhaber ein sehr reich* 
haltiges Frugramm, haben einen sehr gediegenen und, um 
den Anforderungen der Zeit und des Geschmacks zu genü* 
gen, aiemlich mannigfaltigen Charakter, zeichnen sich beson- 
ders durch den Vortrag klassischer Werke, wie Symphonien, 
zuweilen Oratorien aus und erfreuen sich darum einer stets 
zuuehuienden Frequenz. Weniger dem oberHiichlicheii Di- 
lettanten, als dem wahrhaften Musikfreuod gewähren die zu 
gleicher Zeit im Museum veranstalteten Streichquartettooir^en 
der Orchestermitglieder Keller, Bambeck, Boch und Debuy- 
sere mit den Meisterwerken von Haydii , Mozart , Beethoven, 
Mendelssohn u. s. w. einen wahrhaft erhebenden Genuss und 
sind stets aus der Elite der Gesellschaft besucht. Sie wur- 
den beliebter als die zuvor veranstalteten Triosoir^en (Win- 
ternitz, Barnbek, Boch), die in ihrer Art niclit miu k i picis- 
würdig waren. Auswärtige Celebritäten unterlassen nicht, arf 
ihren Beisen auch Stuttgart ihren Besuch zu machen, und 
ihre und nebenbei mancherlei Concerte ^zn wohlthätigen 
Zwecken" füllen ausser Bällen, Kränzchen u, s. w. jede mög- 
liche Lücke in den Abendunterhaltungen der Wiiiterüaison bis 
weit in das Frütyahr hinein sattsam aus. — Die Musik in der 
Hofkirche und gegen besondere Belohnung in der katholi- 
schen Kirche wird von dem Orchester und Singchor des Hof- 
tlieaters versehen. Auch iüi' die übrigen Kirchen ist in ent- 
sprechender Weise gesorgt. Sehr wohlthätig wirkt der von 
dem Stiftsorganisten Dr. Kocher angeregte Verein für 
Kirch enge sang (1823), der sich Veredlung und Ein- 
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fuhrrüg des viersttminigen Kirchengeiaogs in den evangeli- 
sehen Gemeinden mit den Tierstimmigen Choral* nnd Fi- 

garalgesiingeD am Zweck setzte, überalt Naehahmnng fimd 
und von Zeit zu Zeit grössere Kirchenstücke zur Aufführung 
bringt. Ans ihm ging 1831 ein eigener Or atorienverein 
hervor, der von da an in Verbindung mit der Hofkapelle nnd 
unter Mitwirkung der htefUr eifrig tbätigen, kürzlieh yerstorbenen 
Emilie Z u m 6 1 c < g alle ülfentlichen Festlichkeiten vei scboneni 
half. Seit längerer Zeit versorgt nun der Verein mit seinen 
120 Sängern und Sängerinnen die hiesigen Kirchen mit Choral- 
und Fignralgesangen , häufig in Verbindung mit Instrumental- 
musik« Neben ihm besteht noch der Verein für classi- 
80 he Kirchenmusik, von Dr. J. Faisst, dessen Direktor, 
einem ausgezeichneten Organisten, gegründet, für Einübung 
und VerbreituDg religitiser Musik , vorzugsweise älterer Meister, 
mit einem Singchor von mehr als 80 Personen. Er bringt 
von Zeit zu Zeit unter Mitwirkung des Opern personalö Ora- 
tori^ und andere grössere Werke zur AuÖührung, wie er 
denn für ähnliche Produktionen auch der Hofkapelle, den 
Chor ergänzend, an die Hand geht Für den katholischen 
Kirchengesang hat sich gleichfalls 1851 ein Verein gebildet, 
der gegen 40 regelmässig thätige Mitglieder zählt. Für mu- 
sikalische Ausbildung nnd Unterhaltung sorgen ansserdem der 
1824 gestiftete, mehre hundert Mitglieder zählende Lieder* 
kränz, der alljährlich im Mai in dem grossen Garten des 
Museums sein Schillersfest begeht, der Liederkranz der 
polytechnischen Schule, 1848 von dem fiir musikalische 
Zwecke ungemein thätigen Prof. Gantter gegründet, die Ur- 
ban ia der j I gen Weingärtner (1852), die Janitscharia 
für Miuik und Gesang (1840), wozu kürzlich in Berg aus 
dem grossen Personal der Kuhn'schen Maschinenfabrik noch 
eine Vulkania kam. Diese und ähnliche Vereine gehören 
sämmtlich dem 1849 auf Anregujig von Dr. 0. Elben gesUf- 
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toten schwabtscben Sangerbnnde an, der sieb dorcb 
eine Organisation aller scbwUbiscben Liederkränse die Pflege 

des Volksgesangs zur Aufgabe gesetzt hat und heinahe 150 
Gesangvereine mit 3400 Mitgliedern zälilt. Kr gibt für diese 
seit 1851 eine Liedersammlung (in irier Stimmen) heraus und 
feiert neben einem oder swei Parttkularfesten alljährlieh in 
einer der grossem Städte niit Preiswettgesüngen das allge- 
meine scbwUbiscUe Liederfeat, zu welchem sich Tauseiide von 
Sängern , selbst ans den angrenzenden Landschaften einfinden. 
Neuester Zelt haben jonge tUchtige Dilettanten den Or ehe- 
sterverein gegründet. Der Förderung der Zwecke der Ton- 
kuuet dienen nach ihrer Weise die Musikhaudluugen von Zum- 
steeg, dem Sohn des berühmten Componisten» und von Ebner. 



Wohlthätige und yemci/LnüUiye Anstalten und Vereine 

— ' Der Xenteli sllein «Iftrf 
Heilan und retten 

Alles Irrende, Schweifende 
NUtsUeli verbinden. 

sind ausserordentlich sahireich und erstrecken sich anf alle 

Dur denk bai tn Verhältnis.se, iii welchen der bedürftige oder lei- 
dende Mensch an den Beirath oder die thätige Beihülfe seiner 
Mitmenschen angewiesen ist. Da inswischen diese Anstalten 
nnd Vereine mit denselben Mitteln dieselben Zwecke verfol- 
gen, wie aller Orten, so mag es hier genügen , eiiiiaeii deren 
Namen anzuführen , um so mehr als diese meist auch zur 
Erklärung der Sache selbst dienen. Es sind: das Waisen* 
haus (allgemeine Landesanstalt), Lokalwohlthätigkeits- 
veroin (von der verstorbenen Königin Katharina in*8 
Leben gerufen) mit eigenem Lokal (Katharinen Strasse 25) 
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vncl mit Beixiebong sweier VereiDsindustneBchulen , d^r Ka- 
tharinen- , der Marien pflege (GartenstraMe 27)| Ka- 

1 hari jienschule und Pau 1 i ii eii p flege (Ka^ernenstragse); 
Frauen verein zur Versorgung verwahrloster Kin- 
der; drei Öffentliche und zwei Frivat-K inderbe wahr an- 
stalten (Augustenpflege); Nikolaipflege (Blindenaeyl); 
Nationalindustrieanstalt für versehUmte oder 
Ha US- Arme (altt^s Kanzleigebäude) ^ Verein zur Unter- 
stütsung verscbäiuter Uausarmen; Verein zur Un- 
terstütauDgreebtschaffener unverheiratbeter Töch- 
ter aus dem Honoratiorenstande; Panlinenverein 
und K r e u z e r V e r e i n (für Landurine) ; V e i e i ü zur A b - 
siliatfung des Haus- und St ras s en bette Is; fUr ganz 
Bedürftige das Bürger hospit»l| die Armenpflege mit 
Armenhaus« Ausserdem bestehen noch viele andere, im 
Kleinen und Einzelnen nacli Kräften wirkende Vereine, sowie 
zahlreiche , übrigens nicht auf Stuttgart beschränkte Pensions- 
und Unterstützungskassen, welche gewöhnlich auf bestimmten 
Beiträgen der Mitglieder zu Gunsten ihrer Hinterbleibenden 
beruhen. — Unter den Krankenanstalten steht das Katha- 
r in enhuspital, in Heil- und GebäriuistaU zerfallend, oben 
an; ergänzend tritt ihm die Olgaheilanstait, der Kinder 
sich annehmend^ unterstützt von einem Franenvereini zur 
Seite ; für das Militär ist das Garnison shospital bestimmte 
Zwei orthopädische Heilanstalten stehen, das Pau- 
liueuinstitut unter Leitung von den DD. Ebner und Gross« 
mann, die Faulinen pflege unter den DD. Cammerer und 
Heller, eine heilgymnastische Anstalt unter Dr.Stea- 
del; eine evangelische Diakonissenanstalt für Kran- 
kenpflege ist 1853, ein Institut der Armenärzte 1841 ins 
Leben getreten. Der Wuhlthätigkeitssinn Stuttgarts bewährt 
sich ttberall auf die ruhmvollste Weise, JJ. MM. der König 
und die Königin, der Kronprinz und die Kronprinzessin, wie 
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sämmtliehe Glieder des königlichen Hauses gehen mit dem 
ftnfmiiiiteiiidsten Beispiele ▼ornn und viele der edelstcita Frauen 

der Stadt verschiiiiihen es nicht, theils mehren der obenbo- 
mcrkten Anstalten ihre unmittelbare Sorgfalt zuzuwenden, 
theils persönlich) rettenden Engeln gleich, Trost und Uölfe 
in die Hütten der Armath und des EIpnds zu bringen und 
damit ebenso erfolgreich als anspruchslos die Zwecke der 
Centraileitung des Wohlthätigkeitsvereius, in Re- 
gionen, wohin dieser oft kaum reicht, mit so rührenden 
Mitteln, wie sie diesem nicht su Gebote stehen, zu unter- 
stützen. — Endlich soll hier noch der privilegirten Bibel- 
gesellschaft, evang. B üche r st i ftnng, evang, Ge- 
sellschaft, Agentur für innere Mission, württera- 
bergischen Missionsgesellschaft, des Hauptvereins 
für die Gnstav-Adolphs-Stiftnng, Vereins zur Für- 
sorge für entlassene Strafgefangene nach der religiös- 
moralischen Seite hin, des Creditvereius, der allgemei- 
nen Sparkasse, des Privatsparvereins, württemb. 
Sparhafens, der allgem. Ersparnissgesellsehaft, 
der allgemeinen lle nten anstalt, der Lchensversi- 
cherungs- und Er s par nissbank und des Kapitalisten- 
vereins mit materiellen Tendenzen, wenigstens dem Namen 
nach gedacht werden. 



Gewerbe und Handel, 

Taasend flelea'f e HSnde regen. 
Helfen eich In mnnterm Band, 

Und in feurigem T?ewegen 
Werden eUe Kräfte ktind. 

Weinbau und, diesem untergeordnet, Viehzucht, Obst- 

und Ackerbau bildeten ursprünglich die Hauptnahrungsquellen 
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der Einwohner; dazu kam der allmählich suoehmende Er- 
werb, zu welchem der Hof, die Staatobehdrden , sowie die 

Garnison Gelegenheit boten. Tn neuester Zeit haben Gewerbe 
und Handel die antänglicben Erwerbsarten ganz in Schatten 
gestellt und fliessen die Einkünfte nicht nur aus der Gewerbe* 
indttstrie und grösserem Handel, sondern auch aus dem Ge- 
baudebesitz und den irielfach angelegten Aktivcapitalien, welche 
theils hiesigen Bürgern, theils hier angesiedelten Auswärtigen 
zustehen. Bis noch vor 15 Jahren ein überwiegender Con- 
sumttonsplat« und dem Auslande als Geschäftsplatz haupt- 
sächlich nur durch ihren ausgedehnten Zwischenhandel in 
Farbwaaren und Droguen, sowie durch ihre Goldwaarenfabri- 
kation bekannt, hat sich die Residenz neuerdinga zu dem 
ansehnlichsten Froduktionsort des Landes erhoben, welcher, 
abgesehen von den durch die Lokalgewerbe für den steigenden 
Bedarf der Einwohner beschatten Erzeugnissen , in den man- 
nigfaltigsten Erwerbszweigen eine sehr belangreiche Werth- 
schaffung für den in- und ausländischen Consnm in den Yer« 
kehr bringt. Und zwar finden sich unter den hervorragenden 
Industriezweigen Stuttgarts nicht bloss die kunstvolleren Pro- 
duktionei) und Luxusgeschäfte, welche sich wegen der Nähe 
der Consumenten, geschickter Arbeiter und eingreifender 
Hüifsgeschäfte gewöhnlich in grosse Städte ziehen, worunter 
in Stuttgart die Möbel-, Tapeten-, Pianoforte- und Physhar- 
moniuni-, die Cartonage- und Ledergalanterie-, die Guld- 
und Silber-, die Conditorei- und Tragautwaaren- , die mathe- 
matische, physikalische und optische Instrumenten-, die Wagen- 
und andere Fabriken den ersten Rang einnehmen; sondern 
es haben sich nunmehr bedeutende Geschäfte, die man sonst 
nur auf dem Lande zu suchen gewohnt ist, wie mechanische 
Werkstätten, chemische, Zucker-, Corsett-, Werkceogfabrl- 
ken n. s. w. in der Hauptstadt niedergelassen , da ohne Zwei- 
fel für mehre dieser Geschäfte der Nachtheil höherer Löhne, 
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BrennstoffSa, Grundsinse u. s. w. durch die Vortbeile, walehe 
die grössere Centritlisatioii technischer Intelligensen nnd ans- 

gebildeter Arbeitbkrät'te in der llauptstadt 'gewiihrt, wieder 
auagegüchen wird. Nächstdera werden von Stuttgarter Häu- 
sern ausgedehnte FabrÜLgeschäfte in Wolle, Baumvolle, Jjein- 
wand, Stickerei, Kinderspielwaaren u. s. auf dem Lande 
betrieben. Diese neue industrielle Bedeatnng Stuttgarts kün- 
digt sich dem Auge nachgerade auch äusserlich in einer 
eigenen Industrie voratadt, sowie in vielerlei von dem gestie- 
genen Wohlstand zeugenden socialen Erscheinungen in 
Wohnung, Kleidung und Lebensweise der Einwohner an, führt 
aber zugleich der Stadt von tiahr zu Jahr mehr Bewohner, 
insbesondere eine Menge von Arbeitern zu, so dass, da gleich« 
zeitig viele ehemalige Miethräume zu Werkstätten , Lädeui 
Magazinen und Gomptoiren verwandelt wurden, das Bedürf* 
niss wohlfeilerer Arbeiterwolniuiigea sich immer dringender 
lierausstellt. Auf der andern Seite fehlt es bei dem gegen* 
wärtig so schwunghaften Betrieb in den meisten der hiesigen 
Geschäfte, namentlich in denen der Lnxusgewerbe, an tfichti- 
gen Arbeitskräften, um den eingegangenen Bestellungen tort- 
während in der gewünschten Weise genügen zu können. 

Was nun, um ein wenig in^s Einzelne zu gehen, die 
landwirthschaftliche Gultur im Allgemeinen betrifft, so steht 
dieselbe auf einer verhaltnlssmHssig sehr hohen Stufe. Der 
Ackerbau ist nach Verlialtinss sclir gering, da eine grosse 
Fläche desselben, namentlich in der Nähe der Stadt, in Gär- 
ten verwandelt worden ist. Der Stuttgarter zeigt viel Sinn 
für den Genuss der Natur und trachtet, dieses Vergnügen 
höher als den Nutzen schätzend, darnach, ein grösseres oder 
kleineres ^Gütle^, besonders auf landschaftlich schönen Funk- 
ten, sich zu erwerben, wo er gern einen Theil seiner Musse- 
stunden zubringt und selbst auf kleinstem Räume möglichst . 
vielerlei Gewächse, Obst und Blumen und wo mögliclj i^iliche 
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Weinreben zvl pflanzen sucht, und wirklich zeichnen eich 
mehrere der Privatgärten eben so sehr durch das feinste 

Tafelobst, wie durch den Flor der manchfachsten Blumen, 
wonintcr selbst exotische nicht fehlen, aus. Die eigentliche 
Gärtnerei wird von etwa 20 Knnst- und Handelsgartnern be* 
trieben, die sich theils mit der gesammten Hortienltar nnd 
der Obstbaiuiizuclit befassen, tbeils vorzugsweise einzelne 
Prianzengattungen, wie z, B. Kosen und Dahleen, Geranien, 
£riken^ Camellien, Orangen n. s. w., prodnciren, während 
wieder andere ausgebreiteten Handel mit Sämereien und 
Setzpflanzen betreiben. Ein 184:2 entstandener Bliunen- 
und Gartenbau -Verein hat in mehrfacher Beziehung 
namentlieh eine Zeit lang durch die mit Preisen verbunde- 
nen Ausstellungen ▼erdienstUch gewirkt, ebenso erfreuen sich 
die seit 1853 von Gärtnern und Gartenfreunden alfjährlich 
veranstalteten Rlimien- und Früchte- Ausstellungen der leb- 
haftesten Tbei Inahme. Die Gkmüsegärtnerei ist in neuerer 
Zeit beinahe ganz in die Hände der Weingärtner übergegan- 
gen und bildet ftlr die Mehrzahl derselben eine ergi^^bige 
Nahrungsquelle. Das Areal der Weinberge beträgt über 
2000 Morgen, und eine Veredlung der Rebsorten, sorgfälti- 
gere Behandlung der Stdcke, wie der reifen Trauben zum 
Zwecke der Lese u. s. w. suchen die Weinverbesserungs- 
Gcsellschaft, der Weiubauverein und der Güteriiesitzerverein a''f 
sehr anerkennenswerthe Weise zu fördem. Der durchschnitt- 
liche Jahresertrag wird zu 4500 Eimer im Werthe ron etwa 
130,000 fl. angenommen. Das Jahr 1857 lieferte über 
11,000 E. NiniuiL 11). lu iinn IGOO Morg. Weinberge als im 
Ertrag stehend und den Eimer nach mittlerem Schlage zu 
5^ fl. 30 kr. an, so ergibt sich eine Summe von 600,000 fl. 
Manche um ihrer Lage willen minder ergiebige Weinberge 
sind in neuerer Zeit mehr zum Obstbau verwendet worden. 
Längst bedecken aber ganze Obstwälder die Thäler nnd 
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Bergbänge, besonders tttn Gablenberg nod Heslacb bernni, 

und man scbatzt den jSbrIieben Darcbscbnitts • Ertrag der 
Markung bei 75,000 Kern- und 30^000 Steinobstbiiumen auf 
415,000 Simri, im Werthe Doch einmal so hoch als der Weia- 
niost Viebsncht wird fast gar nicht mehr betriebeni noch 
die Haltung von Melkrieb bat sehr abgenommen; der Be* 
darf an Milch wird aus der Umgegend bezogen. 

Die Zahl dor Bierbrauereien ist 16 (Bardiii and P. Kolb 

mit Dampfmaschinen), der Bräunt we inbrenner«len 20 ; Con- 
ditorei wird labrikmassig von AV. Knth, und (Frnchtenl)onbon8 
u. dgl.) von (X Moser betrieben; Tragantwaaren liefern Ii. Stamm- 
bach ond C. Cartheuser; Absatz meist nach den ZollvereiniaCasteo. 
Chokolade, nach Amerika o. s. w,, eneagen Gebrüder Wild- 
bauer (mit Dampfmaschine), O. A. Weiss und J. F. MoTSchel; 
Llqnear Engelmann nnd Gebrüder Waldbauer; Senf, Liqueurs 
u. s. w. Scholl u. Comp, in Berg (mit Damplmasch ina) ; Schaurii- 
^veiu^, auch nach tiberseeischen Plätzen, Kngeloiami u. Comp., 
Mittler und Eckhardt; (im Entstehen begriffen im Gebäudo der 
bisherigen Aetienbraneiel Laiblln u. Comp.); Ronkelrfib;en- 
Zncker mit zwei Dampfmaschinen von 25 nnd 30 Pferdekraft nnd 
400 Arbeitern F. Reihten u. Söhne; Kleider Haag u. Comp.; 
Wägen O, Nägele; Leinwand, iiuch irischer Art appretirt, C. 
und U. Seemann, mit 120 Webst&hlen; L einend am aste Lang 
ond Seitz; Leinen-, Baumwollen- und Seidewaaren C. Faber mit 
200 Webst; Absatz Deutschland nnd die Schweiz; Teppiche 
Chr. Landauer; Stickerei und Weberei H. Nenburger^s Sohne 
mit 18 Webern und 600 Stickerinnen: banmwellene und far- 
bige Waaren A. Graf; Corsetten ohn« Viht, ausschliesslich 
f&r Export, mit Dampfm., 400 Webst«, 500 Arb. Dambly u. Comp., 
neuerlich in den Besitz einer Aclien - Gesellschaft übergegangen; 
Galanterie -Lederwaaren Schenk nnd Yischer, Reichhold und 
GfrQrer, Abs. Zollverein, Amerika, Rnssland; Hartneck n. Comp.; 
Papier, Bunt-, Glanz- und Karteupapier G. Veiel, Abs. fast 
ganz Europa, auch Amerika; Papeterie bpit^enpap., Bilderbogeu 

14 
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F. G. Schulz; Lu&usp. Halder und Crouberger; Peitschen Berg- 
thold; Stearioliclitec Gubr. ReaBs; ParfQmerien OsUrbcrg; 
Schtrin- n. Spazierstoektt G. Th. HediDger , Abs. Fiaokreieh, 
England n. Amarika; Möbeln Epple, Kr^[, Lteblar, Sehingen, Wirth 

(mit Damplij].). zum Thuil prachtvolle LuxusgPgenstiinde, Abs. auch 
nach dem Zollvereiu und der Schweis; .Sessel Fr. Sohauller, J. 
Dalmarj Goldleisten G* V«tter, meist durch Gefangeue im Pö- 
nltentlarhaastt, Abs. lUliso, die Levante, N. aod S. Amerika; Lakiite 
Holzwaaren und Dosen Abele a. Comp., Abs. Italien, Eng- 
land und Amerika; Spielwaaren C. Gross, Blnmhardt o. Comp., 
in alle Weltgegeiiden : Tapeten A. Schill, Abs. Amerika, Dä- 
nemark, Schweden; Fl as 0 h uera r b e i t Dürrtch; Juwel. ."Steioami 
Kurz; Bijouterie Pfalzer u. Sühne, U» Kolb, St«ia a. Comp., 
Keppler und Bonz, Berg o. Comp, Stapf n. Comp., haaptsäcbUch 
Sdimucksacben, Abs. Zollverein, Rassland, Italien, Spanien, N. und 
S. Amerika; Metallbnebstaben und verschiedene Broncegegen- 
stände G. ivasiU<»wsky , Abs. Deutschland. England, Amerika; 
Schrei b t afe in von Metall C. Uometsch, mitDampdn Abs. Zollv. 
Italien, I&rkei, Amerika; Gartenmobei aus MetaUgeflecbten C. 
Rezer, Abs. Amerika, Alezandria u. s, w.; Waffen Kohl; Werk- 
zeuge für Holzarbeitet Bölsterli o. Comp., Abs. Deutschland, Dä- 
nemark, Amerika u. s. w.; Ghemi kalten Jobst nnd Söhne, 
mit DainpJm. , Chinin u. s. w. ; [»harmaceutische rabiikata Kngei- 
maun uud Bühringer; Farbwaareu G. Geiger; Ii. Knosp mit Danipfm., 
beide zunächst Carmin von Indigo ; Abs, Deutschland; H. Siegle, 
Coclienille*Carmin mit zwei Dampftn. von 16 Pferdekr., Abs. alle 
IiSoder Eoropa*s und Amerika^s; AquareBfarben Dr. F. Bronner, 
den besten französtseben nnd englischen gleichstehend: Zink- und 
Broncegege 11 stände, Statuetten, Thiergruppen n. s. w. Pelar- 
gusj Maschinen G. Kuhn (in Berg) mit Dampt und Giesserei 
(Dampfmaschinen, Kessel, patent Webstuhle); C. DambUy, Fonquet 
n. Comp., Gircular- Strumpfwebmaschinen, nach Eussland u. s. w.; 
A. Gross Jacquard-Maschinen, Druekerpressen; Fr. Eberbacb, Thnrm- 
nbren, bis nach Ostindien; matheraat. , physik. uud opti- 
sche Instrumente Geiger (Hofmech.), Kinzelbach u. Sohn, Gebr. 

V 
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Koch, Abs. ZolWeraia und Amerika; HusikaU lattromonte: 
fiaoar, StroicUnstromente ; J.Helweit, HokblaBinsCraoieiito; C.Re&er, 
Pankra ood TrominelD; Scht«dmai«r (mit Dampfm.)« R. Lipp (mit 

Dampfm.) Dieudonnü und SKIzer, Blädel, F. Düraer, A. Hofifmann, 
Klavieriastrumeute ; L. Schiedmaier, P. J. Xrayser, Uarmonium 
und Pbysharmonika, bis nach Ostindien und China; C. G, Weigle 
Orgeln; Uhren Benzlng n. Comp. 

Auf die Hebung der Gewerbe-Industrie sucht der 1847 
gegründete, iiielir als 500 Mitglieder zähleiicle (Ttiwerbe- 
Vereiii, hinzuwirken. Er veranstaltet unter anderem zu 
diesem Zweck alijährlich eine PreisaussteUung von Probe* 
arbeiten der Lehrlinge des Handels« und Gewerbestandes. 
In neuerer Zeit bat sich eine Handwerkerbank, gebildet. 
Die Centraistelle für Gewerbe und Handel unterhält zu 
gleicher Zeit ein Mnaterlagbr (Königsstrasse Nr. 74)^ des- 
sen heilsame Früchte sich langst erprobt haben» Dasselbe 
hat die Bestimmung^ zur Forderung der Gewerbe- und Han- 
delsthätigkeit beizutragen, und besteht aus zwei, theils die 
ausländischen , theils die württembergischen Gewerbser^eug- 
nisse umfassenden Sammlungen. Jene soll dazu dienen, neue 
Rohmaterialien, Werkzeuge, Maschinen, Manu&kturprodukte 
und deren Preise den Einheimischen zur Kenntniss zu brin- 
gen und diese dadurch zur Nacheiferung zu veranlasseUi 
überhaupt auf eine der gesteigerten Anforderung entspre- 
chende Fabrikation einzuwirken. Die Sammlung, welche 
einen tüchtigen Grundstock an den auf der Londoner In- 
dustrieausstellung ISül gemachten Ankäuien besitzt und 
consequent von Jahr zu Jahr durch Bestellungen oder per- 
sönliche Einkäufe von Mitgliedern der Centralstelle auf den 
▼omehmsten Manufacturplätzen vermehrt wird, ist nach ver- 
schiedenen Industriezweigen geordnet und steht den inländi- 
schen Gewerbsleuten jederzeit zur Besichtigung offen, wobei 

ihnen zugleich die Verwaltung über Preise, Bezugs- und 

14* 
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Absatzqnellen nod fionstige FabrikationsverhältoUse möglichste 
Anskunfit ertheilt. Die Master können nickt bloa noentgeld- 
lieh abgezeieknet y sondern in besondern Fällen cur Nach* 

ahmung selbst ins Haus gegeben werden. Bis jetzt zeigt der 
Katalog dieser Sammlung weit über 7000 NutnmerD, unge- 
recknet 161 Zeichnnngswerke und die in 84 Bänden gesam- 
melten Gewebemaster, von welchen Frobeabschnitte ans 
sUmmtUchen Zweigen der Weberei gleichfalls unentgeldlich 
abgegeben werden, um die Industriellen dieses Fachs insbe- 
sondere mit den hier schnell wechselnden Ansprttcken der 
Mode aaf dem Laafenden an erkalten. Die Sammlang der 
württembergischen Gewerbserzeugnisse stellt sich zur Auf- 
gabe, sowohl die Fortschritte der Landesindustrie dem Ge- 
werbestand und den Behörden anschaulich an machen» als 
auch den Fremden, zu Forderung der Fabrikation und des 
Absatzes, eine deutlicke Uebersiekt über die tttcktigern Lei- 
stungen auf diesem Gebiete zu gewähren, denn es werden in 
die Sammlung nur solche Fabrikate aufgenommen, welche 
anerlumntermassen durch Schönheit oder Neuheit der Form, 
darck Solidität der Aasfttkmng n. s. w. sick aaszeicknen 
oder als neue, für das Land belangreiche Erfiiiduiigcn kund 
geben. Sie bleiben dem Kinseuder, der Firma und Preis 
bemerkti als Eigenthum und kehren, wenn derselbe sie nickt 
früher nach Belieben zurückverlangt, nack drei, höchstens 
fUnf Jahren, in dessen Besitz zurück, vorausgesetzt, dass sie 
nicht durch Ankauf oder Abtretung in die Sammlung selbst 
übergehen. Der Katalog zeigt bis jetzt über 3300 Nummern 
und der Besuch, welcher ohne Schwierigkeit nicht blos dem 
Mann von Fach, sondern jedem , der sich fiir Mauufactur- 
Gec^enstände interessirt, gestattet wird, ninu^it vuii Jahr zu 
Jahr überhand. — Au diese iSaramhinL^Ln schliessen sich 
xwei weitere Vorkehrungen der Centralstelle für Handel und 
Gewerbe an, welche in ähnlicher Weise aar Unterstützung 
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der Gewerbetreibenden beitragen nnd speeiell den dnrcb das 

Musterlager angestrebteü Zwecken weiter Vorscbtib leisten^ 
nämlich die £rrichtung einer chemisohen Anstalt, in 
welcher Analysen filr einzelne Artikel gegen billige Ver- 
gfilnng besorgt werden, und die Aufstellung sweier Web* 
m u s te i l e hr e i , welche neben ihrer Hauptaufgabe, der Er- 
theiluog vou Unterricht in den verschiedenen Zweigen der 
Weberei, einseinen Gewerbtreibenden bei neuen iUnriehtungen 
auf dem Qebiet der Weberei an die Hand sn gehen berufen sind« 
Der Handelsbetrieb nach höhern Grundsätsen begann 
erst seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Die ersten 
Mäkler werden 1741 erwähnt; das beiangreiehe Geschäft der 
sogen. Calwer Comp, wurde 1780, das erste Bankgeschäft 
von H. Benedict um 1799 gegründet, die noch bestehende 
Hofbank '^zur Emporbringung des Handels im Lande und 
zur Beförderung desselben mit andern Staaten^ 1802 errich- 
tet« Indess s. B. 1806 die höchste Zollsumme, die ein Han- 
delshaus zu bezahlen hatte, sich kaum auf 1600 fl. jahr- 
lich belief, ist solche nunmehr auf 5000 fl. und mehr ge- 
stiegen. Im Grosshandel bestehen Firmen, die zu den be- 
deutendeten Deutschlands gehören« Durch die Eisenbahn 
hat sich auch der Zwischen- und Speditionshaodel sehr ge- 
hoben. Noch grösseren Zuwachs hat der Handel mit Werth- 
und Geldpapieren erlangt und die Zahl der Bankierhäuser 
(Hofbank, Benedikt, Stahl und Federer, Dörtenbach, Schna- 
bel und Härtel, Weiss u. s, w.) sich sehr vermehrt. An Wech- 
seln werden jährlich mindestens 20 Hill, umgesetzt; der Um- 
satz in Staatspapieren ist ebenso hoch anzunehmen. — Die 
Gesammtzahi der 415 Handelsetablissements serfallt in 16 
Bankierbäuser, 1 Grosshandlung ohne offenen Laden, 208 Oe« 
Schäfte mit offenen Laden. Von diesen legen sich 89 auf 
Materialien, Specereien und Droguen, 45 auf Ausschnitt- 
handel, 11 auf Metall-, 11 auf Galanterie- u. Nürnberger w. etc. 
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Dazu kommen 14 Speditions- und Commissionshandlungen, 
3 Sensale, 6 sonstige Greldnegocianten und Commissionärei 
20 Wein-, 18 Getreide-^ 2 Holz-, 6 Wolle-, 4 GIm-, 3 Ho- 
pfen-, d Samen* und 3 grössere GetreidehandluDgen« 

BffaterlalwaaMn (Drognen): Borkbardt, Doyernoy, Engelroann 
nnd Bühriiiger, Fleischhauer. Hediijger, Johst, Schmid nud Dihl- 
luaan; Farbwaaren und Farbhülzer: Feuerleio, G. II. Müller, J. G. 
Müller a. Comp., Schill u. Comp.; Matalle und Metall waaren: Da- 
ser, Haneisea n. Sohn, Laehenmaler, Hornhinweg, Nopper, Zahn n. 
Comp.i Golonialwsafen: Hansen nnd HeTmann, Rethleo, Relnln» 
ger, Sehnahel^ Siek und Schleich; Wolle: Arnold, Rer^, Kellers 
Söhne; Modewaaren : 15ilti[ig6r, Häring, KapfiF, Ostertag, Sick, .Siamin- 
bach; schwarte Waarau: Haneisea; weisse Waaren: Hecker, Bühler, 
Stadelbaner; Tneh, theilweise aach M ^ro#: Kellers Söhne, C. G. 
Schflle, BüUer, Schwarz, Beiniger; Garn: Arrenberg, Eberhard, Neef 
n. Comp,; Baodwaaren: O. Berlnger, Heymann, Chr. Spring; Le- 
der: C, Beringer, Sattler, Roser; Glas: Rominger; Glas und Por- 
cellan : Guibrod, Märklin; Spiegel: Vetter; Schreibmaterialien: Au- 
tenrieth, Binder, Bark, Scholz; QaincailJerie; Biannarius, Eckhardt, 
Neitel, Hering, Stauch; n. s« w* 

Stuttgart ist Sitz einer der vier Handels- nnd Ge- 
werbekammern, welche zufolge königl. Verordnung vom 
19. Sept. 1854 errichtet worden sind. Zu derselben gehören 
die Oberamtsgerichte Aalen, Böblingen, Calw, Canostadt, Ell- 
wangen, Esslingen, Göppingen, Gmünd, Heidenheim, Leon- 
berg, Lndwigsbnrg, Schorndorf, Vaihingen, Waiblingen und 
Welzheim. Danuben besteht noch der 1843 gegründete 
Württembergische Hand eis verein, etwa 1000 hiesige und 
auswärtige Mitglieder zählend, welche sich verbunden haben 
unter ihnen vorkommende Streitigkeiten über Handelsgegen-, 
stände durch das vom Verein bestellte llandt; U s chi eds- 
gericht unter Vorsitz eines Rechtsgelehrten mit mündlichem 
und Öffentlichem Verfahren ohne weitere Berufung entscheiden 
zu lassen. 
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8Uau^ und GmOiifei *). 

Wollt ihr in meinen Kasten sehn? 

Des Lebens Spiel, die Welt im Klehien 
Crleich soll sie eurem Auß erschciuen. 
Nur iDÜsst ihr nicht su nahe Ktehn. 

SehilUr. 

Blättert man einmal in dem mit kolorirten Kapfern aiw- 
gettatteten Hofkalender yon 1788, so zeigt tich hier ein ehr« 

barer Bürger der Hauptstadt abgebildet; er tragt einen Rock 
mit breiten Schössen und grossen Aa^Kihlägen an den Aermeln, 
mit Knüpfen reichlieh yersehen, eine lange Weste mit Sohös* 
sen, kurze, bis nnter*8 Knie gehende Beinkleider, weisse 
Strümpfe und Sclmhe mit silbernen Schnallen , sein Haupt 
bedeckt ein sogen. ^ Dreispitz^ und in der Hand führt er 
einen langen Stock mit aUbernem Knopf. Auf ihn folgen 
awei Stuttgarter Bnrgermadehen: beide tragen weisse Häub- 
eben von Kanimertuch mit Spitzen, sogen, gekrauste Häub- 
chen, welche ihre auf der Stirne glatt gestriclieiien, hinten in 
einem Chignon susammengebundenen Haare bedecken. Ihre 
Halstiicher sind mit Spitzen gamirt, über den Sehnfürleibehen 
tragen sie Kontnsehen mit kurzen Aermeln, und die eine hat 
lange Handschuhe an, die andere trägt in der Rechten einen 
Fächer, oder wie er bezeichnender genannt wurde, eine 
«Windfuchtei^^; die ziemlich kurzen Böcke haben hinten eine 
Wulst und die Schürzen darüber sind schwars, die farbigen 
Scliuhe mit liulicn Absätzen versehen. Aeltere Männer erin- 
nern sicii dieser Tracht noch aus ihren Knabenjahren und 
wir überlassen unsem schönen Leserinnen zu entscheiden, 
welche Tracht die kleidsamere war, die damalige oder die 
lieutige. Bei dem weiblichen Geschlecht aus den höhem 

*) Wir geben zur Einleitung einige kleine Notisen aus un- 
serer Orosseltern Zeit, weil dieselben theilweise starke Streiflichter 
auf die Gegenwart werfen. 



Digitized by Google 



216 



Clifiaen herrtebte die franzdaische Mode vor^ und Pracht und 
Kostbarkeit in Kleidung wie Pata war ein Hanpterforder- 

niss. Heutzutage verschwindet in der iiusseni Erscheinung 
aller Uateräcbied des Standes, und Einer sucht es dem An- 
dern sowohl in Bekleidung seines Jch's als in Befriedigung 
zahlreicher eingebildeter Bedürfnisse auf Kosten höherer 
Rücksichten gleich zn thun. Die schwache Seite der Männer 
war die Titelsucht; selbst an leeren Titeln, heisst es in den 
„Württembergischen Briefen^ , vergnügt sich der thörichte 
Stolz der Einwohner Stuttgarts* Der Schreiber will nicht 
mehr Schreiber sein, er idqsb Sekretär heissen; er nimmt ein 
paar lumdeit Gulden, welche er etwa im Vennugen hat, oder 
gar zu diesem Zwecke entlehnt, und erkauft sich diesen Ti- 
teL Nun hat er nach dem schwäbischen Sprichwort den 
Titel aber nicht den Kittel, denn er bekommt keine Besol- 
dung und der Sekretär kann nunmehr Hunger leiden, so lang 
er will, genug, er hat einen Hang. 

An den Zerstreuungen und Vergnügungen fehlte es in 
jenen glQcklichen Zeiten nicht; alle Tage gab*s Gesellschaf* 
ten, besonders von Fraaen, darSber wnrde die Kinderzucht 
wie die Haushaltung versäumt j Bälle wechselten mit Con- 
certen, üppige Gastmahle mit Landpartien. Man Hess auch 
im Familienkreise nicht leicht eine Gelegenheit Torfiber, wo 
ein kleines Fest angebracht werden konnte. Da erschien 
denn gewöhnlicli auch einer der vielen Toeten und brachte 
seine zierlich geschriebene oder gar gedruckte Gabe dar. 
Das Kartenspiel, TOrnehmlich L'hombre, bildete in den Ge< 
Seilschaften eine Hanptnnterhaltung, selbst bei den Frauen. 
Der Verfasser des flir die Sitten der damaligen Zeit interes- 
santen Romans: iiarbara Fhsterin, sagt; ^sobald die Caffee- 
glocke geschlagen hat, sieht man die Hanptstrassen , rechts 
wid linkS| hinauf und herunter, von Frauenzimmern durch* 
kreuzen, welche in die Nachmittagsyistten gehen und nicht 



Digitized by Google 



217 



«her als um 8 Uhr wieder in ihren Familien erechetnen. Der 
Caffee ist kaum unter Ersähliing der Stadtneuigkeiten des 

Tags hinuntergeschürft, bo ersclieineu die Karten, den Rest 
der Zeit auszutülien.'' Die Männer versuchten ihr Glück 
aneb häufig in Hasardspielen, welche in den Kaffeehäusern 
erlaubt w;^en und seihst , als man Urnen des Missbrauebs 
wegen dureh Rescripte Einhalt zu thun suchte, insgelieim 
noch eifrig fortgesetzt wurden. Die trügerische Hoft'nung auf 
schnellen leichten Gewinn verlockte die Leute viel in 
Lotterien au setaen; ja 1762 wurde in Stuttgart eine eigene 
„herzoglich württembergische gnädigst privilegirte Lotterie^ 
eröffnet; an diu SLuUc deiüelbeu trat 1772 tlab Lotto, und die 
Sacht, hierin sein Glück zu suchen, griff noch weiter um 
sich^ bis endlich 1779 dem „Unwesen, das auch au fast un- 
ersetslichen schlimmen Ausbrüchen angestiegen war^, ein Ende 
gemacht wurde. Was damals die Spielsucht steigerte, war 
gerade der Umstand, dass mit dem Abzug Herzogs Carl Eu- 
gen sammt seinem Ho&taat nach Ludwigsburg die früheren 
Gelegenheiten anderer Art au leichterem Gewinn aufhörten, 
während man doch die bisher gewohnte Lebensweise aufsugeben 
sich nur schwer entschliessen konnte. Erst nach und nach 
lernten sich die Stuttgarter in die bittere Nothwendigkeit 
fugen und gewöhnten sich an eine weniger üppige und ver* 
schwenderische Lebensart, die wir aus den Schilderungen 
Reisender kennen lernen, welche in der zweiten liiih'te der 
Regierung des Herzogs Stuttgart besuchten. Nicolai (vergU 
oben) sagt 17dl; «die Sitten in Stuttgart sud die Sitten 
einer Residenastadt. Ich erinnere mich irgendwo gelesen zu 
haben, In den dortigen Gesellschaften herrsche ein steifer 
Ton, das habe ich in denjenigen nicht gefunden, in weiche 
ich kam. Ich sah Männer, denen es weder an Weltkennt* 
niss, noch an gutem, gesellschaftUchem Ton fehlte, wohlunter* 
richtete Geschäftsleute, interessante und angenehme Gelehrte» 
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Auch fand ich in Stattgart die HauptaKgc des Bchwabischen 
Charakters wieder, im Allgemeinen eben die Zufriedenheit^ 
Rahe und Gutherzigkeit, nur freilich nach den Sitten einer 

Residenzstadt modificirt, und daher etwas mehr Hang zur 
Sinnlichkeit, Geselligkeit und zum Lebenagenuss, Das schöne 
Blut der schwäbisclien Frauenzimmer verläugnet sich anch 
hier nicht, man wird schwerlich ein schönes und zugleich 
bedeutungsloses Gesicht finden. Die Frauenzin^mer sind fran- 
zösisch gekleidet, doch aber nicht nach der neuesten Mode. 
Auf dem öffentlichen Spaziergange sah ich freilich auch beau 
monde, die nicht beau war, schwäbische Gesichter in's Fran> 
zÖsische übersetzt, mit fein aufgelegtem Roth, welche sich 
etwa 60 verhielten, wie Uebersetzungen zum Original." — 
Zuvorkommend freundlich,^ heisst es in der Schrift. «Die 
Schönen von Stuttgart und das Fräulein einer Besidenzstadt^i 
sind sie selten, am häufigsten noch an Sonn- und Feiertagen, 
wenn sie ivettgeput/j einhertreten. Tanz- und Kartensiiiel 
lieben sie mehr als gut ist; n)it der Musik, besonders mit 
dem Klavier und Gesang, besdiäftigen sie sieh allgemeioi 
doch ohne es darin zu besonderer Fertigkeit zu bringen. 
Der Geschraach am Lesen verbreitet sich unter ilinen immer 
mehr, doch franzÖsisdie Schöngeister sieht man meist nur in 
den Händen der vornehmen Welt.^ Für Musik und Theater 
herrsehte grosse Vorliebe. Der Vorstellungen in letzterem 
waren wöchentlich drei; während der sogen. Wlnterdiver* 
tissements aber, die an die Stelle des Karnevals traten, wur- 
den diese Vergnügungen häufiger und mannigfaltiger. Ge* 
wöhnlich begannen ste am 10. Januar, als am Geburtstag 
der Grälin von Hohenheim, mit einer Oper und einem 
Balle und dauerten bis zur Fastnacht. Am Montag und Don- 
nerstag jeder Woche wurden liedouten, am Dienstag und 
Freitag Schau-, Lust- und Singspiele, auch einmal wöchent- 
lich ein Ballet gegeben. Die Bedeuten begannen um 8 Uhr 
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Nachts und sollten iwei Stnocien naeli Mitternseht aufhören* 

ver sfe besnchen wollte, musste maskirt, in Domino oder 
venetianischem Mantel erscheinen und beim Tanzen die Maske 
▼or*B Gesicht nehmen; maskiren durfte sich Jedermann, wie 
er wollte, wenn es nur nicht «auf eine den Anstand beleidi- 
gcnde Art<* geschah. Am 80. April 1789 stellte die Thea- 
ter-Direktion die ^bescheidene Bitte an die Scholien Stutt- 
garts, dass es ihnen auch wie jenen zu Wien, Berlin und in an- 
dern Hauptstädten Deutschlands gefallen mödite, durch hohen 
Kopfputz^ grosse HQte und Federbüsche, den Znschauem 
hinter ihnen die Aussicht nicht zu rauben. D« diass,* heisst 
es am Ende, „nicht Kritik über den Kopfputz selbst, sondern 
nur lammfrommes Ansuchen des hiesigen Mänuerpublikums ist, 
so kann man von dem hiesigen Olymp unserer Schönen er- 
warten, dass sie die Bitte geneigt aufnehmen und im Schau- 
spiel dem unbefangenen Nachbar erlauben werden, künftig 
frei und ungestört herumschauen zu dürfen.^ Die Hedouten 
dAuerten anch in unsere Zeit herein fort, geriethen aber im- 
mer mehr in Verfall und wurden ein paar Jahre hinter ein- 
ander nicht gerade von der besten Gesellschaft belebt. Als 
sie zulezt in das Theatergebäude verlegt wurden, strömten 
alle Stände, und besonders auch wieder die höhern Classen sn; 
der Gknuss war einerseits dadurch erhöht, dass eine Menge von 
Zuschauern auf den Gallerien bequem Platz fand, anderer- 
seits dass die Intendanz von ihrem Balletpersonal Masken- 
quadrillen aufführen liess. Inzwischen haben sie seit etlichen 
awanaig Jahren aufgehört und der Sinn für dergleichen Ver- 
gnügungen scheint unter andern Einflüssen der Gegenwart 
abhanden gekommen zu sein. 

Wenn im Theater, auf Redouten und Concerten auch 
die verschiedenen Stände sich vereinigten, so seigte sieh 
sonst im geselligen Leben fortwährend eine Absonderung 
derselben. Der Adel vornehmlich, im Bewusstsein seines hÖhern 
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Ranges uud Standes^ trennte sich von den übrigen Ständen. 
Er beaass sein eigenes «adeliges GeaeiUchafUhaas^ wo er 
eich TerBamineUe, Balle ond Gastmahle hielt and aiieh die 

fürstlichen G-eburts- und Xannjnstagc feierte. Der Bürger- 
stand hatte keinen solchen Vereinigungspunkt* Freunde und 
Bekannte fanden sich gewdnlich Abends in den verschiedenen 
«Trinkstuben^ und «Kränzchen** ein, welche (Sfters auch den 
Charakter geschlossener Gesellschaften annahmen. Das be- 
rühmteste dieser Kränzchen war das im Adler, denn hier 
präsidirte der durch seine Originalität bekannte Schieferdecker 
Baur^ der dentscbe Fallstaff, wie ihn seine Freunde nannten, 
und um ihn sammelten sich die witzigsten, geistreichsten Kopie, 
welche nins Jahr 1790 in Stuttgart lebten, ein Scliubart, 
Hang, Schlotterbeck, Stäudlin, Hübner u. a.; Leute jeden 
Standes aber iuUten den Kaum des grossen Zimmers, wo der 
Schieferdecker in strahlender Glorie unter seinen Freunden 
thronte, wie die Nebengemächer. Denn nicht der Wein nur 
doss hier in Strumen, auch die Witzreden, gereimt und in 
Prosa, folgten Schlag auf Schlag, und waren sie mitunter 
auch nicht von der feinsten Sorte, so verfehlten sie doch ihre 
Wirkung selten; selbst Fremde kamen nach Stuttgart, nur 
um einen Abend in dem weitberühmten Kränzchen im Adler 
zuzubringen. Noch jetzt, nachdem die Trinkstuben in den 
Gasthöfen längst vollends aufgegangen, ist bei der Mehrzahl 
der Besuch der Wein- und Bterhäuser in erhöhtem Masse 
geblieben. 

Seit jenen Jahren hat ein in vielfacher Hinsicht regeres 
Leben begonnen, Kunst und Wissenschaft, Handel und Ge- 
werbe haben Fortschritte gemacht, wozu eine Lieblingsnei- 
gung der Zeit, die zerstreuten und eben dadurch weniger 
wirksamen Kräfte in Vereinen zu sammeln und so ihnen eine 
bedeutendere Wirksamkeit zu geben, nicht wenig beitrug, 
und dadurch ist auch das sociale Leben mehrfach modificirt 
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worden. Damals hatte sich noch manches Kleinstädtische 
und SpietsbÜrgerliche» snweilen auf schroffe Art, knnd ge- 
geben; dieses Ist nunmehr im Allgemeinen meist verwischti 

oder doch in den Hintergrund giidnickt und das GeprUge 
einer schwäbisclien Stadt damit ziemüch verloren gegangen. 
Die Anwesenheit des Hofs, der Besatsnng, zahlreicher Col* 
legten, die starke Bevölkerung, deren kleinere, nicht einge* 
bürgerte Hälfte in stetem Wogen begriffen ist und eine Menge 
von Fremden zählt, da8 Alles hat an dem, was man den 
Charakter der AUwürttemberger nennen kann, Vieles geän- 
dert , nivellirt , von dem sähen Stoff nicht mehr viel gelassen. 
Wenn aneh die natürliche leichte Jovialität nicht in der Blnt- 
roischnng des Stuttgarters liegt, so ist derselbe docli nichts 
weniger als trübsinnig, und er weiss bei massiger Anregung 
freudigen ErgQssen Raum zu geben, wohl auch der frohen 
Laune den Zügel schiessen su lassen» FUr gewisse An* 
lasse aber , Avelche vielleicht anderswo die Oemüther in 
Masse zum Enthusiasmus erheben, der wie ein Strohfeuer 
sündet, möchte man versucht werden, eine ungewöhnliche 
Kälte, eine gewisse vit inertiae vorausausetzen, die je- 
doch mit Oleichgültigkeit keineswegs zu verwecliseh» ist. 
^^ aket hier etwa eine psychologisch-pathologisch zu erklä- 
rende Sclieu vor zu mächtigen Eindrücken, oder wird, wie 
bei anderen Naturerscheinungen, gerade der entgegengesetzte 
Pol bewegt? Deutet es gar auf eine eigenthümliche Organi- 
sation im innern Seelenleben; oder ist es ein Gefühl, das 
nicht in die Höhe will, aber desto mehr in die Tiefe geht? 
Wo es einmal durch einen mächtigen Hebel in Bewegung ge* 
setzt wird, da tritt es am Ende unaufhaltsam zu Tage und 
dann liegt auch Herz und Seele im Aufdruck desselben. Jene 
Gewandtheit im Leben, in Manieren und in der Sprache der 
Conversation, jenes abgeschliffene Wesen, das anderswo leicht 
für wahre Bildung angesehen wird, hat sich, wer über das 
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Weichbild Stuttgarts wenig hinausgekoramen ist , nocli nicht 
recht angeeignet; aber bei näherer Bekanntschaft wird man 
in bessern Kreisen den Mangel an fliessender Rede und die 
(labe^ mit vielen Worten nichts zu sagen, über positivem 
Wissen und einsichtsvollem Urtheil vergessen. Jene „schwä- 
bische Gemüthlichkeit**, von der Einer dem Antlern seit 
Jahrzehnten nachgesprochen und geschrieben haty ist in Stutt- 
gart so ziemlich verschollen und unter dem Einfluss zuneh« 
mender Grossstädterei und ernüchternder Selbstsucht begraben, 
uad der Fremde, der drausseu davon gelesen, schaut sich 
innerhalb des Weichbildes der Stadt vergeblich darnach um, 
begegnet vielmehr noch mitunter einer Abgeschlossenheit, die 
es selbst an der freundlichen Rücksicht gegen Nichteinheimische 
fehlen läset und deren Versuch, sich anzunähern, tür Zu- 
dringlichkeit hält. Der häusliche Theetischi um weichen sich 
im Norden auch die mittleren Stände versammeln, ist den 
Eingebornen fast ganz unbekannt, und da nicht blos der junge 
Mann, der kein chez so« hat, sondern der Familienvater seine 
Abende meistentheils ausser dem Kreise der Seinfgen bei 
Wein oder Bier zubringt, so wollen Ausländer an unsern 
Sion für Familienleben nicht mehr recht glauben. Dagegen 
moss anerkannt werden, dass das Sittenverderhniss , welches 
in aiuiern Hauptstädten um sicli gegiilVen hat und mit einer 
Art Gleichgültigkeit betrachtet wird, noch keineswegs in die 
Masse der Einwohner eingedrungen ist. Unverdrossene Ar- 
beitsamkeit findet sich unter allen Ständen; der Handwerker 
wie der Geschäftsmann geht vom frühen Morgen seinem Be- 
rufe nach und gönnt sich, in der Kegel wenigstens, erst in 
den Abendstunden seine Erholung. Eine gewisse Sparsamkeit 
spricht sich noch immer im Hauswesen aus, obgleich die 
Fälle nicht mehr selten sind, wo eine übertriebene Sucht, 
sich im Aeussern hervorzuthun , den Erwerb unnütz schmä- 
lert. Die Privatwohlthätigkeit ofteubart sich bei den viel- 
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fachsten Veraniassungen, und nametttUch das weibliche Ge- 
schlecht ans den höhern KlasBcn wie ans dem MitteUtande 
pflegt, wie schon oben angegeben, in deren Attsfibnng ruhm- 
lichst vur;ir»/.usclireiten. Wenn aus dem 1 läufigen Besuch der 
lürcheu auf Reh'giositat zu ächüt^sen ist, so durchdringt 
diese fast alle Schichten der Einwohnerschaft. Die von dem 
herrschenden chrisUichen Bewusstsein abweichenden Ansich- 
ten eines Theils derselben sprechen sieh im äussern Leben 
alz Abwehr öffentlicher Vergnügungen, welche als Austlüsse 
sündiger Lust verdammt werden, und als Bestreben ans, nicht 
sowohl von dem Öffontlichen Cultus sich losansagen^ als ihn 
durch gemeinschaftliche Privatascese sn ergänsen. — lieber 
das Verkommen heiterer Geselligkeit und das Enuyante der 
Gesellschaft hört man allenthalben, d. h. nicht blos in Stutt- 
gart » sondern auch in andern Hauptstädten, je länger je 
mehr klagen; ^nur das Alter ist jung, ach und die Jugend 
ist alt!^ hört man bejahrte Herrn oft seufzen: es scheint aber, 
die Zeiten a'ind überhaupt ernster und die Menschen bei aller 
Genusssucht trockener und langweiliger geworden. Kräna- 
chen, Soireen, Th^*dansants, Balle u. dgl. machen sich hier 
jnst so, wie in anderen SUidten desselben Rangs: etwas 
Aeusserlichkeit, Oberflächlichkeit, Rangstreit, Medisance u. dgl. 
zeigen sich dort wie hier, Zwischen dem Thee und dem 
sehnlich erwarteten Souper wird die Reihe der Tagesneuigkeiten 
durchgenommen, je nach der Modestimmung über Magnetis- 
mus, Tischklopfen Aktienschwindel u. dgl. gesprochen, liiea- 
ter, belletristische Literatur gelesen oder ungelesen kritisirt. 
Beginnen nun noch geistreiche Spiele, die oft ohne viel Geist 
gespielt werden, prodocirt sich ein Künstler oder ein gebil- 
deter Dilettant mit Gesang , Glavierspielen oder Vorlesen, so 
sieht die köstliche Unterhaltung auf ein llaar wie Langeweile 
aus. Während die ältere Generation noch ihre eigene Art 
von Amüsement^ hat, vergnügt oder langweilt sich die Ju 
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gend beim Tanz; die HiUe ist tropisch, der ohnehin schon be* 
engte Raum wird durch die zeltartige CrinoliDe auf ein Mininram 
l)e8chrankty die Tanzer sind erschöpft und mehr oder weni- 
ger körperlich blasirt; dazu ein wenig Sclieelsucht, wenn eine 
Dame bessere Toilette gemacht bat, ein wenig £ifei'8ucht| 
wenn sie irgend einer besondern Auszeichnung geniesst, eine 
gelinde Verzweiflung der Herren, wenn sie bei dem reizen» 
den Gegenstand ihrer geheimen Wunsche von einem Dritten 
ausgestochen werden. Wäre die — Liebe nicht und die 
heimlichen Gredanken auf eine gute Partie — wer wagte viel 
Ton Vergnügungen au sprechen! — Nur Wenige sind glück- 
lich genug, einen Kreis von lieben Bekannten um den Thee- 
tisch, diesen moderechten häuslichen Herd, zu versammeln. 
Würde dieses Heranziehen der bessern und besten Elemente 
der (SeselUchaft zu der Familie mehr Sitte , wie viel trüge 
diess zur Veredlung nnd Verbesserung des Ganzen bei! Aber 
diese einzelnen Blumen werden überwuchert durch Unkraut. 
Der naclitheilige Einfluss, den unsere moderne Geselligkeit 
auf das sittliche Leben ausübt» kann nicht ausbleiben; daran 
aber ist nicht der Luins, nicht die Verschwendung allein 
schuld, jeder Einzelne macht sieh mitschuldig, dass er nicht 
charaktervoll genug ist, gegen den Strom zu schwimmen. 
Nicht als Reformator braucht er aufsutreten, eine neue Eitel- 
keit zn der alten zu fügen; sich selbst beschränken und zu- 
rückkehren zur Einfachheit nnd Natürlichkeit muss Jeder 
unter uns; nicht mehr scheinen als er ist, und vor Allem in 
sich und seinem Hause das Gluck suchen , das er doch nie 
in der Gesellschaft findet. Es ist das auch eine Art innerer 
Mission; an der Beschränkung des Einzelnen nimmt der An- 
dere sich ein Beispiel und bald wird man nicht mehr Geist-, 
Zeit- und Geldverschwenden als eine Ehrensache betrachten. — 
Liegt es schon im Charakter des ganzen schwäbischen Volks, 
dass es sich so viel wie möglich abzusehliessen und fremd- 



Digitized by Google 



225 



Artige Elemente aus dem Kreise seines I ^mgangs zu entfernen 
snebt, so darf es uns Mcb nieht Wunder nehmen, veim wir 
in Stuttgart eine Menge geichloseener *6etell8ehaften antreffen, 

welclif sicii in ihrer Weise, untu. lialtL-u. Die hinsiciillich der 
Zahl ihrer Mitglieder und ihres Standpunkte bedeutendeta 
iet die Museume-GeeeUschaft ader das obere Museum (Eana- 
leistrasse Nr. 11). Die Stiftung desselben liatte ursprünglich 
einen literarisch- wissenschaftlichen Zweck, nämlich die Mit- 
glieder mit den neuesten Erscheinungen der schriftstellerischen 
Welt und der Journalistik bekannt au machen. Später aber, 
bei dem Zutritt vieler Familienväter, welche auch fUr Frauen 
und Tdchter eine Unterhaltung bezweckten, wurden Bälle, 
Concorte und andere Unterhiiltungen in den Bereich gezogen. 
Für die Lektüre liegen, mit Ausschluss von Fachvviääeuschaf- 
ten, awiechen 80—90 deutsche, 6 franaösische und 4 ei^- 
lische Zeitschriften auf. Die sehr bedeutende Bibliothek ist 
nicht aliciii in den dazu Lcstimiiiten Gelassen zu beniitzen, 
es werden auch Biiciier an die Mitglieder nach Hause ausge- 
liehen. Die Lokalitäten (Eigenthum der Gesellschaft) sind 
gross und geschmackvoll eingerichtet, Lese-, Rauch- und 
Billardzimmer genugsam vorhanden; die obern SUle, för Balle 
und Cuncerte bestimmt, werden auch den Mitgliedern , deren 
es über tausend sind, für einen geringen Mietbpreis an 
ausserordentlichen Versammlungen, sei es für kleine Fest* 
liehkeiteu, oder Jeweilige wissenschafitliche Vortrüge, über- 
lassen; reisende Künstler veranstalten dort gewöhnlich ihre 
Produktionen. Sommers wird weniger die gute Bestauration 
im Gesellschaftsbaus, als die Silberburg, der zum Museum 
gehörige ; auf einer romantischen Anhöhe nahe bei der Stadt 
gelegene Garten besiiclit. Hier feiert auch alljährlich der 
Liederkranz sein Scliillerstest , das gewissermassen auch als 
Frühlingsfest betrachtet wird; dann ist der Garten auch dem 
grössern Publikum geöfnet und die schöne Bangordnnug 
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läast Bich dann nicht so gnt wie sonst handhaben. Der 
jährliche Beitrag zur Gesellschaft betragt 16 fl. Fremde 
können für die Dauer von vier Wochen eingeführt werden 

und sich auch bei voraussichtlich längerem Aufenthalte in 
Stattgart als ausserordentliche Mitglieder mit einem Monats- 
beitrag von 2 fl. aafnehmen lassen* Der Verein besteht zam 
grösseren Theil aus dem Beamten« , Militär-Personal und der 
Creme der Bürgerschaft. Um aber doch etwas Besonderes 
2U haben I hat sich im Museum nr>ch ein kleines Museum par 
exedlenee gebiidet| das nur die Anserwahlten in sich auf- 
nimmt und sor Creselligkeit In seinem Sinn ungemein viel bei- 
trägt. Die 1824 gegründete Bür irergese Ilschaft bietet 
in dem 1834 mit dem Gasthof zum König von Württemberg 
erworbenen Nebengebäude einen hübschen Vereinigungspunkt 
für den hiesigen Bürger- und Gewerbestand ztx geselliger 
(und literarischer) Unterhaltung, mit 40 Zeitschriften, einer 
kleinen Bibliothek, 5 — (jOO Mitgliedern und einem Jahres- 
beitrag von 8 ti. Auch sie besitzt seit ein paar Jahren un- 
weit der Silberburg ihren eigenen Cresellechaftsgarten. Die 
Sommer- und Winterunterhaltnngen kommen mit den zuvor 
erwähnten nahezu übereil». Der Adelsklubb ist von Prinz 
Friedrich gestiftet, um den Trinzen des k. Hauses, welche 
an dem sonstigen socialen Leben Stuttgarts vermöge ihrer 
Stellung nicht überall Theil nehmen können, Umgang und 
Unterhaltung zu verschaffen, und bat sein eigenthümliches 
Lokal im Cafe Marquardt. Der sogen. Hirsch kränz (seit 
1851) aühlt nahezu hundert Mitglieder, mit einem Jahres- 
beitrag von 3 fl., aus dem Kreise der Beamten. Die Schützen- 
ges eil sehaft reihen wir desswegen den geselligen Vereinen 
an, weil sie wenigstens von Zeit zu Zeit ihren Mitgliedern (400) 
und Andern, welche sich für die noble Passion des Scheiben- 
sehiessens interessiren, bei grössern Festlichkeiten in dem 
städtischen, unweit des Feuersee's gelegenen Schiesshause 
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und Garten Gklegenbeit ▼erschafft, sich in freundlicher Gfe* 
lelltgkeit zusammetisufinden. Von andern kleinern Vereinen 

läsät sicli nichts sagen, als dass sie das GemeiDschaftliche 
haben, Nichtmitglieder sieh möglichat fern xa halten. Aach 
im Uehrigen herrscht das Abspemingsprineip noch nm 
Vieles stärker Tor, als es die Bildnngestttfe der reeht* 
fertigt. Wir schliessen mit einer Geüellsobaft, die des In- 
teressanten viel gewährt, nämlich dem Bergwerk, das, mit 
Hackländer «am Vorstande, ans lauter aasübenden Künstlern 
itnd Mitgliedern derHofbühne nebst Zuzug etlicher Literaten 
und Dichter zusammengesetzt, seine Symbole und Bezeichnungen 
der ehrenwerthen Zunft, von welcher es den Namen ange- 
nommen, abgeborgt hat nnd mit geselligen zugleich schdn- 
geistige Zwecke an vereinigen sucht, indem es Jedes seiner 
Mitglieder zn entsprechenden Beiträgen innerhalb seines Fachs, 
Zeichnungen, musikalischen Compositionen , Dichtungen und 
dergl. Ton Zeit au Zeit verpflichtet, solche in den Donnerstags- 
Zusammenkünften zur Kundgebung bringt und in ihren Samm- 
langen niederlegt. Zu bedauern ist, dass diese Gesellschaft 
nicht bloss zuweilen den Schein mit der Realiliil veiwüchselt, 
sondern sicii noch exciusiver als die andern hält, dadurch 
einer gewissen Einseitigkeit nicht erwehren kann und, indem 
nur wenige hervorragende Mitglieder eigentlich prodnctiv 
wirken, die übrigen zu einer gewissen Inferiorität nieder- 
drückt und sich somit partikularistisch spaltet. Auswärtigen 
Künstlern aber ist ihr Lokal (Hotel Gami zom König von 
England) stets geöffnet, und diese finden daselbst die frennd* 
lichste Ansprache. Schon einigemal hat die Oesellschaft im 
Theater zu wohlthatigen Zwecken Tableaux aus dem Gebiet 
der Malerei und Sculptur unter allgememer Theiinabme zur 
Darstellung gebracht. — Angenehm für die Sommermonate 
sind die Gesellschaftsgärten, welche, meistens in der Stadt 
selbst angelegt, an heitern Tagen eine grosse Menschenmenge, 
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namentlick aus der schonen Welt herbeiziehen, und wo mit 
dem grossen Bierverbraueh der Trioker auch eine starke Con* 
smntioii tod Musik Hand io Hand geht, denn in dem einen 

oder andern Garten spielen die iMusikcorps der Garnison, die 
vortrefilich einstudirt sind, so dass, wer daran Getallen ändet, 
jeden Abend, besonder« während der awei Monate, in wel- 
eben das Theater geschlossen ist, seinem Ohr in Folge des 
sehr wohlfeilen Eintrittspreises ^en gar billigen , aber darum 
nicht minder Bchiitzbaren Genuas verschallen kann, AVintera 
werden diese Beanionen mitunter aus den Gärten in die an- 
stossenden WirthsohaftsgebSude verlegt und finden auch hier 
ein sehr dankbares Publikum, unter dem selbst Frauen und 
Mädchen nicht fehlen. Dem Fremden wird bei solchen Ge- 
legenheiten, noch mehr aber bei den Bällen der Bürgerge* 
Seilschaft und des Museums die erquickliche Blüthe hei* 
rolscher Schönheit ins Auge fallen, ein Punkt, der als 
höchst erfreuliche Thatsache bei Stuttgart einer namentlichen 
Erwähnung verdient. — Zeiten besonderer Lustbarkeit waren 
sonst mehr als jetzt der Mai und der Herbst. Es ist gewi^is 
ein schöner Gedanke, der blühenden Jugend gerade im BlU- 
tlienmonat ein eigenes Fest zu bereiten, und dieser Gedanke 
hat 8chou in frühttrer Zeit zu. Stuttgart , wie in andern Städten, 
die Einführung der Maien tage erzeugt. Sonst wurden sie 
in der Stadtallee gehalten, wohin die Kinder unter Aufsicht 
ihrer Lehrer, festlich geschmückt, mit Baume w^gen, Bän* 
dern, lilunienkränzen uiul liatternden Falinen auszogen. An 
Speise und Trank, an Spiel und Tanz fehlte es nicht; die 
Alten wurden selbst wieder jung und theilten die Freude 
der Kleinen und ergötzten sich an dem bunten Gewimmel 
der noch nicht nach Ständen abgescliiedenen blühenden iviii- 
dergruppen. So schön wie ehemals ist es nicht niehr , we- 
niger weil es an einem passenden Lokale fehlt, als weil der 
£Htm ffkt solche Feetlichkeiten abgestumpft ist. Jetzt fuhrt 
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aiftn die Kinder der emBelsen Schulen nnd Inatitnta nbeon- 
derlteh in diesen oder jenen WirthgehaflegMrten, wo ihnen 

die Maienlust portionenweise zugoineBsen wird; der nächste 
Nachbar weiss nichts davon und Niemand al« ein Dntsend 
Mütter nimmt Theil an der nüchternen Fröhlielikttit, — 
^Mancher Hanevater*', heiset es im Schwabieehen Magasin 
von 1778, ^hiilt allein dess wegen noch seinen Weinberg, um 
eich im Herbst mit allen seinen Freunden einen guten Tag 
sa machen. Eine ländliche Musik, ein Traetament^ wie es 
FM, Witterang, Geeelbchaft oder Raum im Häuschen des 
Tranbengartners erlauben oder erfordern, ein froher Reigen, 
ohne allen Zwang, ein kleines Opfer für den Weingott ohne 
Uebelstand, eine wohlauegedachte Erleuchtung des über- 
raachenden Abends mit artigen Feuerkfinsten und endlich 
ein zahlreicher UeimMig von CMbIge und Gesinde des Trau* 
beiiLiuttLs bijui die JJinge , die jeden Tag von der Woche der 
Weinlese und jede Gegend ieierlich machen.^ Auch hiebei 
ist tB, abgesehen davon, dass die Herbstfeier naturlich mehr 
oder minder von der Ergiebigkeit der Weinlese sich abhangig 
macht, in mancher Beziehung anders geworden. Noch halten 
die einzelnen Vereine, Museum, Bürgergesellschaft, Hirsch- 
kranz, Liedvrkranz, Janitscharia n. s. w. für ihre Mitglieder 
in diesem oder jenem Weinberge einen j^Herbsti^, mit etliehem 
Feuerwerk, an den sich gewöhnlich Ball ansehliesst, noch ver- 
sammelt ein Weinbergsbesitzei* seine nächsten Angehörigen 
und Bekannten eines l^iachmittags oder Abends um sich auf 
einer der rebenbekränzten Höben; dann erschallt wohl Ge- 
sang und darunter hinein knallen Pistolen und Flinten, die 
bei diesem sonst so friedlichen Feste nicht fehlen dürfen, und 
am Abend steigen da und dort am Horizont vereinzelte Ka- 
keten empor, ein Leuchten wie von bengalischem Feuer wird 
auf einen Augenblick sichtbar, und nach eingebrochener Ifaefat 
kehrt man mit Fackelschein und bunten Lampen lustig nach 
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Htuse: aber dM sind doch alles nur isolirte Bracheinungen, 
Yon einer allgemeinen Herbstfreude, wie sie sich sonst hier 

kundgab, wie sie über die gaoze Stadt ein gleichmässig fröh- 
liches Lebeu verbreitete und Vuroehm und Gering, Mt und 
Jang sympathetisch erwärmte, ist uns fast nur noch die Er- 
innerung geblieben; es geht Alles so gans und gar ohne 
Unterbrechung in seinem prosaischen Geleise wie an jedem 
andern Tage fort, innerhalb der Mauern kümmert man sich 
nichts um das, was draussen vorgeht, und die einst so ge* 
priesene Gastfreundschaft hat sich in immer engere Gren- 
zen surfick gezogen. 

MehrtacKij anlaüsung zu Ergötzlichkeiten bieten die 
Umgebungen der iStadt dar; Berg wird hauptsächlicli Som- 
mers seiner Mineralquellen und Flussbäder wegen stark be- 
sucht, indess Cannstatt nicht bloss in der scheinen Jahrs- 
zeit und liHuptsächlich am landwirthschaftHchen Volksfeste, 
sondern auch W inters bei den Reunionen die Stuttgarter ver- 
sammelt. Auch Unter- und Obertürkheim, Wangen, 
und In aweiter Linie Heslach, Gaisburg und Gablen- 
berg haben Sommers ihre zahlreichen Gaste, und an 
schönen Sonntagen strömen Tausende nach der Eisenbahn, 
um auf dem Lande sich von der Arbeit der Woche einige 
Stunden zn erholen, oder gewohnheitsweise der Lust und 
Unterhaltung nachzujagen. Der ächte und gerechte Stutt- 
garter, der überall zu Hause ist, kann wohl fuglich mit 
Göthe für sich rühmen: ^es schlingt ununterbrochen immer 
sieh ein Freudenkreis durch die zweiundfUn£sig Wochen, 
wenn man*s recht zu fUhren weiss. *^ — Von Fremden, auch 
wohl vielgereisten Einheimischen hört man mitunter die 
Klage, Stuttgart sei für eine Hauptstadt in ihrem Wesen zu 
kleinstädtisch. Wie jener humoristisciie Hinkende sagte» 
sein linkes Bein sei keineswegs zu knrz, sondern sein rechtea 
etwas SU lang, Uesse sieh vielleicht erwiedern: Stuttgart 
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sey für eine schwäbische ätadt von etliclieu 4U,0UU Einwohnern 
in bürgerlich sittlicher BeziehiiDg etwas xa groMstädtisch» 
Da die MenscheD m Hinsicht auf Theilnahme an dem, was 
in ihren Gesichtskreis kommt, was sie naher oder entfernter 
berührt, aUo in Beziehung auf Lokalneuigkeiteu, Glücks- 
und Unglücksfälle y Skandale und Klatschereien überall so 
ziemlich dieseU>en sind, so wäre die Frage, ob nicht in allea 
Städten von derselben Einwohnersahl dieser kleinstädtische 
Sinn wahizuiieliinen sei. Stuttgart l.st gciaUc üo gross und 
bevölkert, dass wer sich nicht besonders bemerklich machen 
will, darin aiemlich angekannt, ungenannt und nngenirt leben, 
an aUem Guten und Schönen Antheil nehmen, sich, yom 
Staudpunkte Fremder aus betrachtet, mit verhältnissmässig 
bescheidenen Mitteln ein behagliches Dasein verschafien kauo. 
Wer sich aber auszeichnet, sei es durch Aufwand, Mode* 
aueht, Flitter, Glanz oder Pedanterie, wer ein Haus macht, 
wer in den Mund, in die HUnde der Menschen kommt: nun, 
der wild Gegenstand des Gesprächs ^ das ist auch in grossen 
Städten der Fall, nur dass liier freilich daa Yerh'altniss der 
täglichen Neuigkeiten, der Auffallenheiten zu der Masse der 
Bevölkerung, welche davon aflfieirt wird, ein anderes ist, was 
diese Woche Beachtung erregt, in der nachslcu schon der 
Vergessenheit anheimfallt. In einer Weltstadt verliert sich 
der einzelne Mensch wie ein Atom« Sie gleicht einem grossen 
Hause, wo vieljahrige Wandnachbarn einander kaum kennen, 
wo Lust und Schmerz, Vernunft und Wahnsinn, Ueichthum 
und Armuth unbewusst unter einem Dache leben. Mittlere 
Städte smd Wohnungen ähnlich, in denen räumlich und 
akustisch alles so eingerichtet ist, dass man sich gegenseitig 
sieht, kennt, vernimmt und sieh doch wieder in seinem Ge* 
lassisoliren kann. ^Bleibt nun dennoch^ wieUhland sagt, ^Man-» 
ches kleinlich, nehmt's für Zeichen einer Zeit, die so drückend 
und so peinlich manches Leben eingeschneit,** 
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JTdn^idlfr SMtaagarten. 

Bin ich. irleder Allein? In deinen Armen, «n deinem 
Hctatn nMn, Nfttitr * 

Schiller* 

8idi' «i den IteDien der Nymphen , Ter« 

gammelt in heiliger Hondneeht, 
Sieh die Grazien heiniteh beril» vem Olym» 
pus gesellen. 

We r uns in der Schilderung Stuttgarts und alles dessen, 
wag tis innerhalb seiDer Mauern Bemerkenswerthes darbietet, 
bia hi«her gefolgt ist, wird sich jetst anwillktiritch den an- 
nehenden und romantiaehen Umgebungen mwenden, welche 
allerdings zumeist durch die Nähe der Hauptstadt und ihrer 
Einwohner den wahren Keiz erhalten. Eine Hauptstadt, sey 
aie noch ao monoton, theilt ihren nächsten Umgebungen den- 
noch Jederaeit ein gewisses Leben mit Kommt nun hieaii| 
dass ihre Umgebungen von der Natnr mit besondern An* 
nehmlichkeiten und einer gUicklichen Lage ausgestattet sind, 
ao ist der Iropnls, sich aach hier genauer nmziiseheo, schon 
▼on selbst gegeben, wenn auch nicht wie hier auf ao vielen 
Fonkten die Kunst snr VerschSnerung der Natnr beigetragen 
find zum Theil ihre reichsten Schätze deponirt hätte. 

Wir fuhren unsere Leser von der Planie, jener schö- 
nen Promenade, die von dem alten und neuen Schlosse, den 
8ch1ossnebengebSnden , dem Waisenhanse sowie andererseits 
der alten Kanzlei begrenzt, «üdlich nach dem DorotlieenphvtK, 
nordwestlich nach dem Schlossplatz und der Königsstrasse 
aasmündet und mit ihren schönen Rasenplätzen , Gesträuchen, 
Kastanfenalleeb, nnd dem Bassin, in dessen Mitte ein nied- 
licher Knabe mit Trommel zur Seite aus einer flachen Schale, 
die er vom Munde aus mit einem Stäbchen in der Schwebe 
hält, einen Wasserstrahl emporschleudert, in der heissen 
Jahressett erquickenden Schatten gewahrt — in den Sohloss* 
garten, der sich an den nördlichen FllSgel des Residenz« 
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ftchlostes anlehnend in der Biehtnng gegen den Rosenniein 

hinzieht und in den innern SchlossgRrten mit 121 Morgen 
und, nur durch eine Querstras&e zwischen der Cannstatter 
iiud Ludwigsbarger Chanstee davon getrennt , den änssern 
SchloMgarten mit 113 Morgen aerßlU. Jener wurde nehon 
1805 aufl einer WfiHte, wo aller mdgltehe Schott ans der 
Stadt ablagerte, aus dem Akademie-, aus dem herrschaft- 
liclien Hofgarten, aus dem in Abgang gerathenen^ meist ao 
WeingHrtner stückweise verpachteten Lustgarten, nnd aus 
einem grossen Theile der unmittelbar unter diesem gelegenen 
Herrschaftswiesen und einigen von Privaten erkauften Grund- 
Stücken geschaffen und zugleich der frühere hinter dem Ke- 
dontenhaus bo6ndliche botanische Garten, der übrigens nie 
vollständig war, hieher verlegt, mn allmalig in einen Blnmen- 
garten Überzugehen. Viele tausend BKnme und Oestriiuche, 
meistens aus dem Englischen Dörfchen in Hohenheim, wurden 
hieher verpflanzt, dessgleichen die Alleen anfänglich mit schon 
erwachsenen wilden Kastanienbaumen , welche man auf der So- 
litnde mit WnrselbaTlen ausgrab und anf BloekwKgen herbei* 
führte, besetzt. Das schwierige Werk war inikürlinlb dreier 
Jahre vollendet und im Oktober 1808 stand der Garten dem 
Publikum offen. Er ist in einem ein£»chen, edeln Style angelegt 
nnd hat neuerer Zeit durch Hinwegräomung des allau üppig 
wuchernden Gebüsches, tlieilweise Ausstocknng der Baunipar- 
thien und Höherlegung des Bodens mehr Licht und Trocken- 
heit erhalten. £r hat ein oberes und zwei untere, übrigens 
nnter dem Fahrweg zusammenhängende, mit ausländischem Ge- 
flügel besetzte Bassins, welche aus einem Kanal des Nesenbachs^ 
dem sog. Furtlibach, gespeist werden, aber eines verstärkten 
Zuflusses sehr bedürftig wären» Ein hübsches durch AViesen* 
grün sich schlängelndes > erst kürzlieh ausgelegtes Bächlein 
verbindet oberflächlich, rechts, auf halbem Wege das obere 
nnd untere Bassin. Durch die Mitte des Gartens fuhrt, die 
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beiden vom Schloss auslaufenden Kastanienalleen in sich auf- 
nelimeod, eine breitere gerade , schattenreiehe AUee^ oben von 
Platanen , unten wieder von Kastanien , daawiselien von Zier« 

sträuchcra cingt;l"a.s&t und leclits uikI links von einem Fahr- und 
Heltweg begleitet, indess zu beiden Seiten angenehme Fussptade 
über grUnende Rasen zwischen blfitbenreicheni malerisch grup- 
pirten Gebüschen, unter eiuaelnen oder gesetlschaftlich zusammen- 
hängenden colossalen Akazien, Ahornen, Silberpappeln, niedrige- 
ren Trauerweiden, Eschen u. 8. w., rechts unter ötHttlicheii Obst- 
bäumen nach allen Kichtungen sich verzweigen. Im Bondel der 
obem Hälfte steht, nach der Strasse von Blumenparterres be- 
grenzt, seit zwei Jahren eine Art Halbpavillons, nadi der Vor« 
derseite offen, und rechLs luid links zu einem Geländer sich 
ausweitend. Beide sind auf eine ebenso sinnreiche als zierliche 
Weise ans zahllosen, dnrch Drähte verbundenen Eicheostäb- 
chen zusammengesetzt und bilden in ihren graziösen Linien 
und Urarisssen , um- und überrankt von Schlinggewäclisen und 
auf süulenartig sich erhebenden Tragküiben iihmientöpfe hal- 
tend, einen wahrhaft reizenden Anblick. Weiter abwärts 
steht links auf einem Rosenhügel gleichfalls ein Pavillon, aber 
ringseitig geschlossen und von wilden Reben fiberwuchert; 
mit ihm correspondirt rechts, jenseits des weiter abwärts in 
den untern See ausmündenden Bächleins ein Baumrondei mit 
Steinsitzen, wo an Sommerabenden Donnerstags eines der 
Militär-Mnsikkorps sieh hören lässt und eine grosse Men- 
schenmenge aus allen Ständen herbeizieht, welche entweder 
in der Allee promenirt, oder auf den zahlreichen, dieser ent- 
lang oder sonst auf den schönsten Punkten vertheilten Gar- 
tenbänken sich niedergelassen hat, während glänzende Equi- 
pagen, der Sctiue nocli mehr Leben und ein höheres Lustre 
verleihend, vor übereilen. Das untere Bondel zwischen den 



*) 1857 som erstenmal. 
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beiden Bmins ist erst kttrsUch mit dem weichiten Bftsen 
fiberkleidet und den geaehmackvolUten Blumenparteree in Form 

von Füllhörnern u. s. w. geschmückt worden. S< nun ( rs wird um 
dun übern See und an dem Wege aufwärts nadi dem nördlichen 
Sehloaaflügel die prächtige Orangerie aufgeatellt, deren atärkate 
Exemplare noeh aus dem Pomeraneenbauee des Heraogs Chri- 
stoph (1580) liLTstummen nnd vui etwa 100 Jahren durch 
neue Bestellungen aus Italien, von hohem, »chtankem Wuchs^ 
vermehrt worden aind. Die Bäume werden in dem länga 
der Ludwtgabnrger Straese 1818 erbanten grossen Gebaade^ 
das zugleich von einem Oemtisegarten für die Hofökonomie 
und zwei kleinen Treibhauaern ftir denselben Zweck umgeben 
ist, überwintert. Im botanischen oder Blumengarten, der 
mit allen dazu gehörigen Räamlichketten, Erden-Magazinen 
u. 8. w. ein Areal von acht Morgen einnimmt, stehen zwei 
Gewächshäuser mit Einrichtungen zur Blumentreiburei. Der- 
selbe enthält eine sehr bedeutende, von Jahr zu Jahr sich 
vergrossemde Sammlnng theila im Freien, theala in Uäusem 
stehender seltener Pflanzen. Ein Theil deraelben wird Som- 
mers im Schatten der westwärts sicli anlagernden Baumpar- 
tie pyramideuartig aufgereiht und die zalilreichen , nach der 
vorrückenden Jahreszelt immer mit neuen, unendlich mannig* 
faltigen Blumen besetzten Rabatten, die bunten Sträueher» 
die einselnen, von Rosen und Oleroatis bis an die Ejrone 
unaauktcri Bäume erinnern vom ersten Frühlingstage bis in 
den späten Herbst den Besucher an die Muniücenz des Kö« 
nigs, der alle diese Räume dem ungehemm^n Zutritt eröffnet 
hat. Der Garten ist von allen Seiten an betreten, und erst 
neuerlich zur Erleicliteruug ticr Coiiiiuuuication mit der un- 
tern Neekaistrasse ein hübscher Fiad mit schönem gusseiser^ 
neniy durchbrochenem Steg und Thor über den Nesenbach ge- 
führt worden. — Der äussere Sohlossgarten begriff ursprüng- 
lich meist sumpfige Witbcii, Aecker und Weingärten, die 



theilweise PrivAteigenthnm waren. Die PUtananailee in der 
Mitte entstand swar iiehon 1812, aber erst unter der jetst- 

gen Regierung 1817 — 1818 wurde nach Ankauf bedeutender 
Grundstücke der ganze (xarten, wie er Jetzt ist, in s Leben 
gerafen. Er erscheint in einfadterem Style als grüne Wies«! 
zvL beiden Seiten von Banmlinten nnd Gestranch begrenzt, 
anf versebiedenen Punkten von einzelnen oder gefveHschaftKch 
zupammeuRtehenden Bäumen Uherscliattet, ist an Böschungs- 
wänden der links nach Cannstatt hinziehenden Eisenbahn, wo 
dieselbe sichtbar wird, dessgieichen in einzelnen Rondels mit 
Zierstranchern besetzt, nmsehUesst in der untern Hälfte gleich« 
falls ein Bassin und steigt gejijen den RostMiHtein s.mu an. 
Nach demselben fuhrt in gerader Linie die schon erwähnte 
Hanptallee für Fahrende, zu beiden Seiten von Fusswegen 
begleitet. Rechts länft in mehrfachen Krfimmnngen noch ein 
zweiter, durch Querpfade mit jenen mehrfach in Verbindung 
stehender Fahrweg, den Silberpappehi, Platanen und Linden 
einschliessen, abwärts« Etwa in der Mitte des Gartens, rechts 
an der Hauptallee, in einem von Coniferen umgebenen, mit 
Bänken besetzten Halbrondel ist eine Mineralquelle, deren 
Gehalt an Schwefelwasserstoflf aus dem in diesem Terrain viel 
Torkommenden hydrothionsauren Kalk herzurühren scheint^ 
gefasst und zur Bequemlichkeit für die Trinkenden mit einem 
Pumpbrnnnen Uberdeckt. Von einer links am obem Eingang 
bestanJeufn Restauration und Meierei sind nur noch einige 
Linter Bäumen halb versteckte Gebäude vorhanden. Der 
Einheimische, wetoher sich den Genues einer Anlage, die bei 
dem reichsten, lieblichsten Wechsel der Seenerie besonders 
Morgens und Abend» die schönsten Belenchtungseffecte, ener- 
gische Lichtdurchblicke gewährt, und es möglich macht, eine 
Wegstrecke ron Stunden im angenehmsten Schatten au- 
riiekzulegen, taglich versehHifen kann, weiss den hohen Werth 
desselben gewofanheitahalber nicht gehörig zu schätzen, aber 
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der Fremde und wer etwas mebr von der Welt gesehen hat 
and Vergleiehungen antastetlen befähigt iet, erkennt gern an» 

dass Stuttgart im Schlub^^^irteii ein (iut besitzt, <]ein luu* 
wenige liaupUtädie etwau AeUolicUe« m die Seite selseu 
können« 

Noch mehr: auch die Kunat hat sur Verschönerung 
dieser Räume das Ihrige hinzugethan. An der Nordseite 
des obern, vou einem kleinen Kosengehage umächloäsenen 
äee's tritt eiue grosse Steindäche in d^s Bassin hinaus und 
rundet sicli au einer Schate ab, aus welcher das Wasser hier 
zuströmt. Unmittelbar über der Flache erhebt sich ein 6 bis 
8 F. hohes obionges Postament, welches aus früherer Zeit 
zwei colossalo, aus dem felnkömigeu Keupersandstein der 
hiesigen Gegend gehauene und vor Kurzem wegen der Harmo- 
nie mit andern Sculpturwerken mit einem feinen weissen Firniss 
überlegte Nymphen, etwa Neckar und Donau repriisentirend, 
triigt, nach Danneckers Modell vou I^istelbarth ausge- 
führt. Die eine rechts, dem fiassin zugewendet, ist sitsend 
dargestellt, mit zur Seite ausgestreckten Beinen, das Gewand 
nur die eine Seite der Bru^^t oßen lassend. Sie hält mit der 
Rechten eine Amphora, mit der Linken eine i^eier, wobei 
der Kiibogeu auf eine zwischen beiden befindliche umgestürzte 
Urne sich stützt. Das Gesicht hat einen ernsten sinnenden 
Ausdruck, die Haare sind nach hinten mit einer Art von Haube 
bedeckt. Die aridere ist eben beschäftigt, mit der geboge- 
nen Keuhtea ihr einen Kranz aufzusetzen, was mit einer 
offenbar sehr wohlwollenden Miene geschieht* Die letztere 
stützt sich) der Länge nach ausgestreckt, und mit dem Ge* 
sieht dem Schloss zugekehrt, gleicliiaii^, nat dem linken Arm, 
der zugleich das Gewand über den Schoos heraufzieht, auf 
die Urne. Der obere Theü des Körpers Ist nackty der un- 
tere an der Rückseite vom Knie abwiirts bekleidet, das Haar 
weich um deu Kopf gelegt. Das Werk, gleich soh<$n und 
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▼oUendet, von welcher Seite man es betrachtet, macht durch 
die sinnige Idee, Schönheit der Verhältnisse bei aller Körper- 

grosse, Harmonie der Form und Correctheit der Ausführung, 
einen vortreä:lichen Eindruck. Seit dem Jahre lö54 gesellte 
sich zu diesem Schmach eine Reihe von Überlebensgrossen 
Marmorstataen, anf etwa 13 F. hohen Postamenten von Sand- 
stein, nach antiken nnd modernen in allen Museen bekannten 
Werken von liildhauer v. Hofer ausgeführt. War es hiebei 
neben Lokalverschönerung natürlich auch mittelbar auf Ge- 
schmacksbildang des Volkes darch den Anblick classiseher 
Schöpfungen der Scnlptnr abgesehen, so ergibt sich immer 
noch die Frage, ob es besser war, den hier ersichtlichen 
Weg einzuschlagen, oder Origioalwerke der berühmtesten, 
jetst lebenden Bildhauer fUr diesen Zweck au- acquiriren. 
Hofer ging ohne Zweifel von der Tdee ans, an einer Snite 
von Statuen aus griechisclier , romischer Zeit und aus der 
Gegenwart, wie wir sie hier und auf dem Rosenstein linden, dem 
denkenden Publikum einen Iicitfisden aar Erweiterung seiner 
Kenntniss von Schönheit und Harmonie der Form und einen 
Massstab zur Vergleichnng der verschiedenen Epochen der 
Kunst an die Pland zu geben. Das ist nun allerdings ge- 
schehen, aber die Wahl und Zusammenstellung der einaelnen 
Statuen lässt Manches zu wünschen fibrig. Die Reihe der- 
selben eröffnet der Apoll von Belvedere. Die griechi- 
scheu Künstler stellten ihn mit Gesicht im schönsten Oval, 
hoher Stirne, sanft tlies.sendem Haarwuchse, auf der Stirne 
swei Locken, hinten die Locken aufgebunden, wie bei der 
Venus und Diana, und mit' schlanker Ckstalt dar. So finden 
wir ilm büi uiise i er ApollostHtnr, der schönsten aller vorhan- 
denen, wenn auch strenge Kritiker das Theatralische in der 
Haltung tadeln, und etwas Flaches in der Mod^Uirung, ein- 
seine Mangel in den Verhältnissen finden wollen. Sie steht 
im Vatikan zu Rom, und als ihr Nachkomme gilt der ApoU 
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lino von Florenz, wurde nm*e Jahr 1500 su Nettnno (An* 
tinm), wohin sie wahrsehefnlieh Nero, als nach seinem Gfebnrtfl- 

ort, ans dem Tempel zu Delphi hatte bringen lassen, ausgegra- 
ben. Der linke Vorderarm ist von einem Schüler des Mich. 
Attgelo restauHrt. Der Gk>tt trSgt den Köcher auf dem Rücken, 
die Miene ist stols und sieghaft, der tinke Arm mit dem von 
der Schulter rilcksvarts abfallenden Gewami wie drohend oder 
herausfordernd ausgestreckt, der rechte Arm hielt wahrschein* 
lieh einen Bogen und ruht hier auf einem Baumstamm, an 
dem die Schlange und die Frneht des Oelbaumes sichtbar *)• 
Den Pendant zu ihm bildet Diana von Versaille«, jetzt 
im Louvre, linker Arm und rechtes Bein nicht ganz glücklich 
restaurirt« Zu der Zeit» als Skopas und Praxiteles n. a« das 
Ideal in Griechenland ausgebildet hatten, wurde Diana wie 
Apollo schlank und leichtfüssig gebildet, Hüften und Brust 
ohne weibliche Fülle. Das Gesicht ist das des Apollo, nur 
zarter nnd rnnder; das Haar ist gewöhnlich am Hinterkopf 
oder auf dem Wirbel in einen Busch zusammengefasst; die 
Kleidung ein dorischer Chiton, entweder hoch geschürzt, oder 
auf die Füsse herabwallend; die Schuhe sind die den Fuss 

•) lit'kanntüch glaubt Wiuk«luiann, Statue stt^ÜH tleii Apollo 
dar nach sbiriem Sipg über den Drachen Pytho, der dessen Mutter 
Letu die Besitznahme des delphischen Orakels wehren wollte. 
Viscoati nimmt ihn als den Pest und Krankheit abwehrenden Gott, 
Feeerbach sucht darzatbao, er sey nach den Euin«mden des Aeschy- 
los in dem Momente aufgMfasst, da er die Farien, welche d«n Ore- 
stes bis in das Heiligthum verfolgen, strafend abwehrt. Professer 
Hackh in Stuttgart sucht mit gelehrten Gr&nden darzothun, das 
Werk sei erst romischen Ursprangs und eins Apotheose Nero's, den 
Schmeichler in seinen ersten Begierungsjabreo dem Apollo, wie seine 
Motter der Leto TerglicheUi der Apollo von Belvedere also eigent- 
lich Nero-ApoUo, dt^r seine Matter Agrippiua-Leto, die nach Tbeil- 
nähme an der Regierungsgewalt strebte, gegen feindlichen Wider- 
stand zu schützen bemüht war. 
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rings umher schützendüii kretischen. AI2 kämpfend« GoU- 
hMt wird Bie wie hier, eine sehr schlanke nod sierlichej aber 
kräftig gebaute Fignr In dem Moment dargeatellt, wo sie, wie 

ViSGonti meint; die ihr geweihte Hindin vor der Verfolgung des 
Herkules zu ächüi^en^ den l'i'cil aus dem Kocher nimmt, oder 
ihn absendet; jene Hindin, der sie mit der linken Hand an 
das aproasende Gehörn greift 1 ist ihr auch zur Seite. Ihr 
gegenüber steht der Silen Yom Vatikan, hier als Lehrer 
und rrieger des Dionysoskiiides in edlerer Form, im 16. Jahr- 
liundert iu den Gärten des Sallust gefunden, jetzt zu l'aris 
im Louvre aufgestellt. Der bärtige Alte, eine kräftige mus« 
kulöse Gestalt, mit einem Krause von Weiulaub und Trauben 
um das Haupt, bLützL Jen liiikLii Ellbogen auf einen mit Taii- 
therfeU belegten Baumstamm und lächelt den in seinen Ar- 
men liegenden und die Uäiidehen au ihm aufstreckendea 
Knaben ungemein gemüthlich und liebevoll au; zur Seite 
von ihm Teleranch von Luigi Bienaime^) eine nackte, 
ächonproportioiiirte Jünglingsgestalt, das an der Stirne hervur- 
quellende Uaar von einer Art Haube bedeckt} das Schwert- 
gehäog eben Uber den Kopf ziehend ; Brustharnisch und der 
Helm darauf ruhen bereits zu seinen Füssen. Die Statue 
wurde von dem Meisler mehrmals ausgeführt. Auf Diaua von 
Versailles folgt Diana von Gabii, von ihrem Fundort so 
genannt, in Paris befindlich. Sie hat, wie jenci einen sehr 
hleinen Kopf und krauses, rückwärts gekämmtes Haar, zieht 
das Gewaud kurz mit der liechten über die Schulter und 
fasst es mit der Linken vorn auf, und eben die Treifiichkeit 
der Gewandung und des Faltenwurfs verleiht dieser Statue 
einen sehr hohen Werth« Wenige Schritte von ihr steht 
geradeüber die Amazone vom Capitol, eine kräftige, aber 



*) von belgischer Abstammung, geb» in Cairara, Hodeneslscher 
Pensionär, später in Rom. 



Digitized by Google 



241 



im Fleische nicht sehr stark ausgebildete Gestalt roh ernster 
Ifieney das Gewand aufgeschttrst, die Unke Brost unbedeckt, 

der kleine Köcher über die Schulter, der Schild an einem 
Baumstämme hängend, der leichte Hehn zur Erde. Den Bo- 
gen hält sie mit beiden Händen der Länge nach beiseite in 
die H<5he, man weiss nicht rechte ob sie Um eben von der 
Schulter genommen hat, oder vielmehr dessen Elasticitat prü- 
fen will. Weiter abwärts am See finden wir die Minerva 
medica, ofifenbar der spätgriechischen oder der bessern rö* 
mischen Zeit angehörig. Die älteste Darstellung der Göttin m* 
edelte sich durch des Phidias Schule au Athen in jenes Ideal 
reiner und tliatkräftiger Junglräulichkeit, welclie über alle weib- 
liche Schwäche erhaben ist. Helm, mit einer Spliinx auf 
demselben, Seliild, Lanze gehört aa ihren Attributen, eine 
Tunica, darüber das Peplum, auf der Brust das Gorgonen* 
haupt mit der Schlangenkette, bildet ihre Bekleidung. Da sie 
selbst mit unter die heilendtiu Götter gehört, so ist ihr hier 
noch eine Schlange beigegeben, die rückwärts liegend zu 
ihr emporstrebt. Das Gewand, das in reichen Falten 
bis zur Erde fälU, rfickwarts weniger ausgebildet ist, fasst 
sie mit der Linken auf der Brust etwas auf, die Rechte 
hält die Lanze, das unter dem Helm hervorwallende Haar ist 
unten in Zöpfe geflochten« Gegenüber hat eine Fortuna 
ihren Platz erhalten. Ihr Dienst war in Italien sehr alt und 
ausgedelmt; die Rümer verehrten sie unter vielen Namen und 
häufen die einzelnen von ihnen und den Griechen ihr ver- 
liehenen Attribute, welche entweder lenkende Gewalt, oder 
Flüchtigheit oder Reichthum an Gaben bedeuten, auf eine 
Figur, doch so, dass im Ganzen die ernstere Ansicht vor- 
herrscht. Ihr gewöhnliches Attribut, welches ihr schon Pin- 
dar beilegt, hat sie auch hier, nämlich das Steuerruder in 
der Hechten; die Linke hält ein grosses Füllhorn.*) Das 

*3 Öouät tcaclieiüt sie auch mit Rad oder Kugel. 

16 
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Gesicht, mit Diadem auf der Stirne, »t ordinär, spitzig, offenbar 
das Portrait irgend einer Fran; diegansse Figur, also belastef, 

macht den Eindruck des I'ngelenken und Schwertalligen; das 
Gewand an der Bückseite ist unausgearheitet, breit, spannend, 
wie wenn es za eng wäre, so dass kein Zweifel übrig bleibt^ 
die Statue war, wie wohl auch die vorangehende, für eine 
Nische bestinamtj sie gehört wohl der spätröinischen Zeit 
an, hat im Ganzen nur mittelmUsaigen Werth, und man wun- 
dert sich im Stilleoi wie sie hieher kam. An der Westseite 
des See*8 stehen ein Diskobolos vom Vatikan und eine 
Victoria von der baienschen Walhalla. Jene, in einem 
Columbarium an der Appischen Strasse bei lioni gefunden, 
zeigt sehr richtige Körperverhältnisse nnd ist eine der weni- 
gen Figuren, die das Messen ertragen können. Er Ist ganz 
nackt, das kurze gelockte Haar mit einem schmalen Band 
um den Kopf befestigt; »ler hängende rechte Arm liäU den 
Discus oder die Wurfscheibe, der Linke ist gebogen, als trage 
er Etwas in der Hand, denn der Kopf ist sinnend mit einer 
leichten Neigung dahin gewendet, der rechte Fuss ist fest 
vorgestreckt, der linke rückwärts aus einem Baumstamm 
herausgearbeitet. Die Victoria ist die schönste der sechs in 
der WalliaUa befindlichen Victorien von Rauch: die andern 
sind dort zum Theü sitzend, Kränze reichend, dargestellt^ 
die nnsrige hält den Kopf nacltdenklich zur Erde gesenkt, 
wUhrentl wir uns eine Siegesgöttin mit einem kiilmen, etwas 
emporstrebenden Blick denken. Dass sie zur Erde schaut, 
kommt also wohl daher, weil sie hoch über den Büsten der 
Walhalla steht nnd diesen gewissermassen ihre Anfmerksaro- 
keit zuwendet, aber damit ist die träumerisch sijiDende Miene 
nocli niclit erklärt. Sie fasst mit der Linken wie verlegen 
das antike Gewand anj trägt einen dicken Eiehenkranz auf 
dem Haupte, einen schweren Eichenzweigrtin der Rechten. 
Hat wohl Rauch bei diesen ungt^wohnlichen Attributen an 
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eine deatsche Victoria gedacht? Die Statne ist 8ch<$ii gear- 
beitety macht aber, wie sie ist, eber den Eindruck einer galli- 
schen oder germanischen Priesterfn ans dem heiligen Hain, 

einer Norraa aus der Oper, als einer Victoria. An der Nord- 
seite begegnen wir einer Hebe von Thorwaldseo und der 
Venus ▼on Milo. Die Abbildongen der ersten im Alterthum 
sind äusserst selten^ man erkennt sie nnr an der Trinkschale. 
Diese halt auch die nnserigo, eine der schönsten Gestalten, die 
Thorw. gemaclit hat, an die beste grieck. Zeit erinnernd, in 
der ausgestreckten Linken'; die Rechte ist mit dem Kruge ab- 
wärts gekehrt. Die aweite, welcher der Name Venus sehr 
willkührlich beigelegt wurde, fand nrjan 1820 auf der Insel 
Milos in einem AVeinberg, unweit von Gräbern; der franzö- 
sische Gesandte, Marquis Riviöre, kaufte sie; so gelangte 
dieselbe m das Louvre nach Paris. Wegen der vollendeten 
Reinheit des Styls hKIt Waagen sie für ein Originalwerk aus 
der Schule des grossen griech. Bildhauers Skopfls. Das Origi- 
nal besteht aus zwei ansammengesetztcn Stücken parischen 
Marmors, deren Fuge in dem Gewand liegt* Der rechte 
Arm fehlte bis anf ein Btttck des obem Theiles ganz, dess- 
gleichen der ganze linke TJnterarm. Der Oberleib ist nackt, 
die untere Farthie durch ein Gewaud bis auf die Füsse 
verhüllt, das aber so lose um den Körper gelegt ist, dass 
man fUrchten mnss, es falle jeden Augenblick hinunter und 
hindere sie, einen Schritt vorwärts m thun. Es ist anzu- 
nehmen, dass sie mit dem linken Arm etwas hielt, ein Blatt 
oder eine Tafel, und nicht frei stand, sondern an einen Sar- 
kophag gelehnt war. Desswegen hat Hofer auch den ur- 
sprünglich vorgerückten Fuss hier auf die Blende hereinge- 
zogen. Das Haar i^t rauh, die Rück- und die linke Neben- 
seite weniger ausgeführt, eben weil sie hier sich anlehnte. 
Auch stand sie wohl nicht allein; ein Amor aber, wie man 
sich wohl schon dachte, konnte nicht unten stehen; dann 
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müftste sie heritnter«ebaii6D, und für eiDen Adonis oder Mars, 
den Andere ihr beigeben wollten, siebt sie zu nieder, der 

Blick ist aber eiust, gerade aus. Der Körper beurkundet 
eine feste Haltung. Wie unsere Venus, bildete Geefs am 
Denkmal für die Jnligefallenea in Brüssel eine Muse auf einen 
Schild schreibend ; Tborwaldsen ein Basrelief als Monument, mit 
einem Fusse auf dem Rade, eine Tafel auf das Bein stUtzend, 
mit der Linken haltend, An der Ostaeite des See^s er- 
blicken wir eine Muse und den Germanikus. Jene rührt 
von einem unbekannten Meister und befindet sich in Paris 
und Berlin; der Kopf ist Ton Rauch restaurirt. Sie steht 
aufrecht, mit dem linken Fuss uut* den Zelieii, stützt sich 
aber mit beiden Armen auf einen knorrigen Baumstamin ; die 
Unke Uaiid liegt auf demselben, die rechte ist aufgehoben 
und stützt das Kinn; der Kopf mit Haarkiioten und Convol- 
vuluskranz ist nach rechts gekelirt (als wollte sie hier von lern 
Germanikus wegsehen), das Obergewand straif über den lüicken 
heraufgeaogen und hüllt die beideu Arme ein, die linke Uaud 
gana, die rechte bis an die Finger darin versteckt, bebt sieb 
aber hier so fein und durchsichtig vom ^Körper ab, dass man 
meint, das zarte Gewebe lüften zu können. Die Statue ist 
von grossem Werth und macht einen sehr guten i^ndruck. 
Weniger kdnnen wir das von Qermanikus, jetzt im Ijouvre, 
rühmen. Derselbe ist sehr fleischig und kräftig im Thorax, 
schlank von Hüften, hat tuieii ausgezeiclmet »clionen Fuss 
und verräth überhaupt grosse MeisturKchat't in allen Theilen 
des Korpers. Der Kopf, wohl Portrait, ist alitäglich, aeugt 
aber gleichwohl von einer fleissigen und wahreh Behandlung, 
die kurzen Haare liegen glatt an, der Körper ist nackt, das 
vom linken »itwas schwachen Oberarm herab w allende Tuch 
erregt den Schein, als ob er eben aus dem Bad käme. Die 
gegen den Kopf erhobene Hand hält ein KÜgelchen» Was 
dieses und die unten zur Seite angedeutete, halb unter dem 
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Tuch verborgene Schildkröte engen yni\, ist nnkUur; dessglei- 
chen schwer zu entsebeiden , wie die Statue zn dem Nemen 

des Germanikus, jenes tapfern Stiefenkels des Augustus konunt; 
8ie sieht eher einem Gladiator, oder etwa nach dem Attribut 
der Schildkröte einem römischen Bedner gleich. Im Grund 
aber wäre sie, wie der gegenüber Btehende UiBCobolua eher 
in einem Modellsaal als hier am Platze. 

Auf dem liondell zwischen den beiden Bassins des un- 
tern 3ee*B tat von Hofera eigener Compoaition eine colosaale 
Hylasg nippe von carrar. Marmor anf einem 15 — 20 F. hohen 
Postamente von rothem Sandstein aufgestellt. Auf einem 
schilt bewachsenen, räumlich sehr beschränkten Felsstück steht 
Hylas *) hoch aufrecht , mit dem linken Bein ansschreitendi 
als wollte er enteilen ; rechts greift eine Nymphe, Seitenfigur, 
nackt, mit Haarknoten im Nacken, lang gestreckt, aber 
schmal, mit dem einen Knie anf dem Felsstück sich anstem- 
mend, mit der linken Fussspiü&e auf der Blende aufsetzend, 
in sein Gkwand an der Brust, uro ihn herabzuziehen; Hylas 
wehrt sie, den Kopf ihr auwendend, unwillig ab und hebt 
dabei den Ann mit ausgespreizten Fingern gegen sie empor, 
als wollte er sie nachdrücklich zurückweisen; die andere 
Nymphe links, mit einem Kranz im Haar, ist niedergekanert, 
das eine Knie ruht auf dem Boden, sie schaut mit einer 
leichten Windung in der Hüfte, um ihm von vorn in's Ge- 
sicht zu sehen, bittend auf, und fasst mit der einen Hand die 
Mündung des Krugs, mit der andern den Arm, der denselben 
häU. Das Gewand des Hylas fällt au der RGekseite breit 
und schwer hinab und deckt tum ThetI den Felsen. Die 
Idee ist minder glücklich aufgefasst und spricht sich in der 



*) Liebling de? Herkules. Diirch seine Schönheit entzückt 
zogpn ihn NajadeQ, als er einst Wasser schöpfen wollte, in ihrs 
Fliithen hinab. 
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Gruppe unleserlich aus, die Situation iit nicht sehr grasiSs, 
die Drapimtig weniger gelungen, den Nymphen fehlt es an 

Wolilgcatalt, den drei Figuren ati uini^reier Verbindung, der 
Stiiten- und Hückanblick macht sich etwas ungünstig. Am 
Ende würde sich die Gruppe noch besser inmitten eines 
Bassins ausnehmen. Das Modell zu derselben wurde m Car- 
rara gefertigt, in Marmor 1848 — 1851 hier ausgeftEhrt Von 
hohem Kunstwerthe ist hingegen Uolers colossale Pferde- 
gruppe, die etwas weiter unterhalb am Eingang in den äussern 
Schlossgarten steht Der Kfinstler machte hieau lange ana- 
toniische Studien in der hiesigen Thterarzneischule und wählte 
Modelle aus den edelsten arabischen Pferden des k. Leib- 
stalisy beoütate zu den Köpfen allein fünf Pferde, zum Stei> 
gen eines der sch9nsten Thiere, Bagdadi von Bairaclctar, der 
ihm ein Jahr zu Gebot stand und um so grossere Dienste 
leistete^ weil ei auü eigenem Antrieb stieg. Die Körper- 
masse der beiden Pferde ruht auf einem BaumstAmni , der 
Vorderleib und Kopf ist kühn in die Höhe gerichtet , einer 
der HtnderßUse auf der äussersten Blende aufgesetzt » der 
Schweif, allerdings schwer auszutühren, scheint eher ans 
Federn als Ilaaren zusammeogtsttzt; die Warter , der eine 
halb angekleidet, der andere nackt, stehen, sich rückwärts 
anstemmend, an die Seite der Pferde gelehnt, in einer Hal- 
tung, welche andeutet, dass sie mit dem hinzugedachten 
Zaum die Wildheit derselben bändigen und nie zur liuhe 
bringen wollen. Die Gruppe ist voll Kraft und Leben, der 
Charakter nach der Natur gezeichnet, die Hnltung wahr und 
effeetvoll, jedes Glied, jede Muskel bis in's Detail vollendet ; 
die menschliclien Körper sind etwas derb, aber gut propurtio- 
nirt und stehen in schöner Harmonie mit dem Geist dur Hand- 
lang« Hofer modellirte die Pferde 1843—1814 in Stuttgart 
uud führte sie 1845—1847 in Carrara aus; sie wurden im 
Mai 184ö aufgestellt, uud wenn er bei seinem Werke die 
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Absicht hatte, einer spätem Zeit, wo vielleicht die «rabi- 
sehen , die schönsten lebenden Pferde, durch Ungunst der Um- 
stünde, des Klima's, der Pflege oder dergl. degenerirten oder 
weuigsLeub iii Form sich Uiiderteii, pUstUch zu zeigen, wie 
weit die Zucht dieser Thiere unter König Wilhelm gediehen 
war, und wie dieselben ausgesehen haben, so dürfte ihm die 
Erreichung dieses Zieles wohl gelungen seyn, und nur die 
Fragu blch vielleicht noch anknüpfen, warum er ihnen nicht 
auch arabische Wärter beigegeben hat. 



Boaenstein. 

Ein Tempel ist euch «afgebaat 
Ihr hohen Muaen — 

Göthe. 

Dem Grossen, Srhönea aelutu* 

ich Ktnuiirnil zn , 
In mich es ierubegierig autxu> 
nehmen. 

Am untern Ende des äussern Schlossgartens erhebt sich 
das k. Landliaus Rosenstein, seiner Architektur und äussern 
Ausschmückung nach ein Gebäude von seltener Harmonie 

und Schünheit, seinem iiuieüi Keiclithuin nach ein Tempel 
der Kunst, dergleichen in der Gegenwait wenige vorhanden 
sind* Dasselbe liegt 850 F. über dem Meer auf dem ehema* 
Ilgen „Kahlenstein<*, der ohne Zweifel diesen Namen desshalb 
führte, weil er auf der Seile gegen Cannstatt frülierhin ein 
ziemlich steiles, uuangebautes und kahles Aussehen Iiatte. 
Bald nach dem Regierungsantritt fasste der jetzige König den 
Entschluss, auf diesem Hügel ein Landhaus au erbauen und 
dasselbe mit einem englischen Park und Garten zu uutgebeu. 
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Zu diesem Zweck wurde das sumpfige Wiesenthal zwisohen 
dem mnern Sehlossgerten und dem Rosenstein mit mehren 

Fahrwegen und Gebölzpai tiuen angelegt und zugleich bedeu- 
tende Gruiidötücke bei Berg aogekHuU, woraus, wie schon oben 
ftogegebeD, der äussere Schlossgarten entstand, bald hernach noch 
eine Menge anderer Gttterparcellen von mehr als 500 Frival* 
besitzern erworben und somit das zum Park erforderliche Ter* 
rain gewonnen. Den Plan zum Landhause entwarf Hofbau> 
meister Salucci, sum Park Uofgärtner Bosch« Im Frühjahr 
1822 begannen die ersten Grabarbeiten, am 31. Mai 1824 legte 
man den Grundstein, im Herbst 1825 kam das ganze Gebäude 
unter Dach, im J. 1830 wurde es eingeweiht. Es bilJet ein 
längliches Viereck, wovon die beiden Seiten Stuttgart und 
Cannstatt zu eine Länge von je 265, die anderen von 160 F. 
haben, ist mit Ausnahme des mittleren Flügels einstockig und 
in edolm griechischen Style aus dem trefflichen Material der 
K.eii{>erformation in massiven, sorgfältig bearbeiteten Quadern 
ausgeführt. Das Ganze wird von einem höhern Mitteigebäude 
durchschnitten und es entstehen dadurch zwei mit Sandstein- 
platten ausgelegte H5fe, wo zwei Springquellen mit reinem 
Trinkwasser sich in runde steinerne Schalen ergiessen und 
bei warmer Witterung die Luft abkühlen. Von aussen zieht 
sich eine 9 F. breite und 5 F. hohe Terrasse von Quadern 
herum, welche nur an der vordem Fft9ade durch die Auf- 
fahrt unterbrochen ist. Das Mittelgebäude bildet mit den 
verbundenen Flügeln die zwei Uauptfa9aden gegen Stuttgart 
und Cannstatt) ein Portikus mit sechs Säulen jonischer Ord- 
nung springt an beiden vor. Zur Seite derselben sind die 
Kckpavillons iiiit kleinen P( rtiken von vier Säulen toskani- 
scher Ordnung geschmückt, und die Seitenfagaden der Flügel 
haben je zwei Eingänge, vor denen sich je zwei Säulen er> 
heben. Jn den Giebelfeldern, von je 8' Höhe, 42^ 2« 
Länge, über dem Hauptportikus sind Reliefs mit Darstellun- 
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gen aus iler Mytbe von Helios und Seleno (Luna) Dach der 

Composition von Prof. Dietrich angebracht. Das vordere, 
ron Distelbarth in Sandstein ausgeführt, zeigt in der Mitte 
Luna, wie sie in ihrem mit zwei Rossen bespannten Wagen 
die Nacht heraufitthrt und siigleioh ihr wohUhnendes Licht 
verbreitet. Mit der recliten Hand hält sie die brennende 
Fackel empor, die linke hat den Schleier angetasst. Un- 
mittelbar hinter ihr schwebt der Thau iu weiblicher Jagend 
und lasst aus der Muschel seine erquickenden Tropfen aof 
die Gewächse fallen. Eine Mutter drückt ihr schlafendes 
Kiud sorgsam an die Bru^t, während der schluromernde Sohn 
auf deren Knie gelehnt und von demselben Schleier be- 
deckt ist, der sich über die Mutter hersieht. Auf der an- 
dern Seite sitzt vorwärts nach dem Beschauer gewendet 
die personificirte Würtembergia, in einen Mantel geliiillt, mit 
dem Scheffel cittf dem Haupte und das Horn den IJebertiusses 
im Arme haltend. Vier Knaben spielen um sie her, zwei 
an ihrer rechten Seite reichen der Matter Blnmen und Aeh- 
ren dar, ein diiuer links hält eine Traube hoch empor und 
zaigt sie dem vierten, welcher scherzend neben dem ruhen- 
den Löwen, dem Schildbalter des Regentenhauses, ausge- 
streckt ist. In der Ecke flechten zwei Nymphen die Aeste 
einer Eiche zu einer Lanbe für den sehlnmmemden Endy- 
mion zusammen, um die Gottin zum Besuch des Geliebten 
einzuladen. Auf dem hintern Fronton, von Mack in Stein 
ausgeführt, ist der Sonnengott soeben auf seinem mit den 
vier Rossen bespannten Wagen aus der Meeresfluth anfge- 
ßtiegen. Unmittelbar vor ihm über den Pferden schwebt der 
Genius des Morgensterns mit brennender Fackel als Vorbote 
des allerleuchtenden , allerfreuenden Tages, In ernster Hai* 
tung sitzt am Strande der Gott des Neckars, in der einen 
Hand das Ruder, in der andern das Horn des Ueberflusses 
haltend. Weiter zurück sind zwei Knaben auf dem Wiesen- 



Digitized by Google 



250 



gründe mit dem frühen Morgen wach und fitreiteu sich um 
einen Blumenkrans. In der Ecke des Frontopa befinden eidi 
zwei Hirten, von welchen der eine jüngere ruhig sitsend den 
empoTBteigenden Morgeu begrüsst, der andere eine Ziege nielkt, 
hinter welcher drei Schafe warten ^ um zu gleicher Gabe dem 
Hirten zu dienen. Auf der andern Seite wird der Wagen 
des Sonnengottes von den Hören begleitet , welche Blumen 
iiiedeistreuen , zwei Nymphen am jenseitigen Ufer schliessen 
die Scene hier ab. — In den GiebeÜeldern der kleinern Por- 
tiquea an den Eckpaviilons sind in der Mitte derselben Ver- 
tiefungen in der Form von Medaillons eingesenkt, in deren 
Jeder die colossale Büste einer griechischen Gottheit , vorn 
rechts Apollo, links Diana, hinten reclits Neptun, links 
Flora angebracht sind. Zwei chimärische Thierliguren sind, 
mit Pfeirdekopf, Flügeln und Fiscbleib dem Apollo^ dess- 
gleichen mit Hirschkopf der Diana, mit Pferdekopf und ge- 
iiüOibten Flügeln dem Neptun, mit Löwenkopf der Flora bei- 
gegeben. Dazu kommen rechts und links über den Giebeln 
dieser Portiken in der Attika drei Fuss im Durchmesser hal- 
tende Medaillons mit Genieniiguren , welche Jedesmal die ein- 
litclie Ausstattung (h l (iicbclfelder unterstützen. Alle diese 
Ornamente sind von i'ruf. Wagner. Einen weitem weseutlichea 
Schmuck erhielt das Gebäude durch acht überlebensgrosse 
Statuen von Sandstein, welche in Nischen zur Seite der Por- 
tiques ihre Stelle gefunden haben. Es sind acht Musen, — die 
neunte , Melpomeue ist noch nicht vorhanden — sechs gleicii- 
falls von Wagner, zwei von Bildhauer Braun ausgeführt^ 
einzelne mit Namensinsehriften au der Blende, vorn rechta 
rolyhymnia und Thalia , links Clio und Terpsichore (?) mit der 
Lyraj hinten links Urania mit Globus und Stäbchen, Erato 
mit Lyra, rechts Calliope mit Schriftrolle , Euterpe mit der 
Fldte. Sie sind in Bühnengewänder gekleidet und zeichnen 
sich durch edle Haltung, schone Drapurung und kunstvoU« 
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Beliandlung des Matemls aus. Endlich wnrden an jedoui 
Htttiptportikus auf den steinernen BfnfassungswSnden vorn 

zwei colossale Luwen nach Modellen von Isopi, stellend, mit 
einem Fuss auf eine Kugel tretend, hinten zwei colossale 
Hirsche, ruhend | nach Modellen von GttldensteiU| von bron> 
cirtem Zink ans der Giesserei von Pelargus plaeirt. Zahlreiche 
Candclaber auf Postamenten, ^luiLiitalis von Zink und mit 
chimäi'ittchen Thier6giuren von Lüwen, Plirscheu, bturcben 
u, 8. w., nach Antiken, pompejanischen Mustern oder eige* 
ner Composition (wie der Jagdcandelaber mit NachteuleU| 
Geflügel, Rehen, an den Geweiben zusammengefügt) von 
Güldenstein compuiiirt, dienen zur Beleuchtung der Eingänge, 
auch die Bassins der beiden Uöfe schmücken ähnliche Kunst* 
werke, hier eine Badende, stehend, das Haar sich auswin- 
dend, nach Modell von Giovanni de Bologna aus Florenz, 
ilort eine grosse Schale, von Tliierfiguren mit Widderköpfeu 
getragen, nach einem Gefäss in der Münchner Glyptothek von 
Güldenstein modeUirt, ans der Zinkgtesserei vonPelaigus. — 
Derselbe Gesehmack, dieselbe Solidität, wofür das Aeussere des 
inassiven Steinbau'ä Zeugnis» gibt, tintlül aicli aucii in der 
Ausstattung des Innern, welches 74 abgetheilte Gelasse zählt, 
wieder, und die Pracht, zu welcher sich diese gewisser* 
messen von Zimmer zu Zimmer steigert, verträgt sich sehr 
^ut mit dem Charakter edler Einfachheit, der allein geeignet 
ist, in Verbindung mit der ersten Bedingung für physische 
Dauer, der Solidität, auch dio Dauer des Wohlgefallens und 
der Bewunderung zu sichern» Dieser Schmuck erscheint nir* 
gends als üeberladung, sondern, wie in der Natur, durchaus 
als glänzende Biüthe organischer Zweckuuisäigkeit. Die Ge- 
räthe der einzelnen Zimmer, die Dekorationen und die künst- 
lerische Ausschmückung derselben entsprechen genau den 
verschiedenen Bestimmungen dieser Gemächer. Da aber der 
Hauptschmuck des Innein tbeils in Wandmalereien und -Be- 
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lieffi, theik in Stftffeleibildeni und Werken der PlaBtik be^ 

steht, so müssen wir, um einer Confusion vorzubeugen, da« 
eine Gebiet von dem andern trennen und machen unsere 
Leser noch vor dem Eintritt zuerst mit jenen bekannt, die 
er am betreffenden Orte dann leicht erkennen und verstehen 
wird. Die Dekorationsmnlerei der einseinen Zhnmer rHhrt 
von verschiedenen Künstlern her; diejenige in den Appar- 
tements der Königin, im Speisesaal nnrl der Galerie 
von Gajani aus Äncona. Das Ankleidekabinet derselben 
zeigt ausserdem in Freskomalerei auf hellem, ans Violefle 
streifenden Grunde schwebend die Gestalten dej« Frülüings, 
des Sommers, des Herbstes und Winters von Gegen bau r. 
Von demselben stammt auch eine suf Leinwand gemalte Au- 
rora hinter einem Glas an dem Schiebspiegel, welcher sich 
in dem anntossenden Schlafkabinet über einem Knm^n von 
carrariscliem Marmor befindet und nach gehöriger Beseitigung 
und nach Oeffnung des vorbemerkten Kabinets den Anblick 
des reizenden Flussbettes und des ireundlich gelegenen Dor- 
fes Mttnster möglich macht. Die Länge des Salons be* 
trägt 57' 7", die Breite 21' 3'^ Derselbe hat zwei franzö- 
sische Kamine von röthlich gelbem, grau gesprenkeltem Land- 
marmor f die vier Säulen und sämmtliche Filaster sind nach 
Art des Gfialh aniico, die Ardiitrave, Seitenwandungen 
u, s. w. weiss mit graulichen Adern marniorirt. Vier Tru- 
meaux, je zwei an den schmalen Seitenwänden , sind ao sinnig 
einander gegenüber angebracht, dass sich die Gegenstände 
darin unendlich vervielfältigen und eine weite Perspektive 
bilden, ein Umstand, der sich in der grossen Galerie wieder- 
holt und hauptüächlicli bei Beleuchtung einen grossen Effekt 
hervorbringt. Die Fresken des Plafonds von Prof. Dietrich 
stellen in fünf länglichen Feldern (das mittlere 6' br. 14' lang, 
zwei andere gegen die Säulen je 3' 5" br; 20' 8" lang, die 
zwei kleinsten, dem erstem parallel gestellt, je 2' 3" breit. 
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14' lang) die Diony80ii*Mythe dar. Im mittlem sehen wir 
den fettlichen Zug des Bacchus und der Ariadne. Beide 

sitzGu auf einem goldenen Wagen, Hymen steht hinter ihnen 
und lässt, von beiden unbemerkt, den MyrtenkrauA sachte 
auf ihre Häupter herab. Auf den «beiden Panthern ^ welche 
den Wagen ziehen, reitende, freudig auf das Paar zurück- 
aehcndu Amorinen, von denen der mit dem Püilo zu rabclic- 
rem Zuge antreibt, der andere die i^eier schlägt. Ein dritter 
geht neben dem Wagen und trägt einen Hahn. Dem Zuge 
folgen mehre Satyrn und Faunen , unter ihnen der berauschte 
Silen auf seinem Esel. Br schwankt nach der linken Seite, 
wo ihn ein alter Satyr unterstützt, während ein jüngerer 
rechts gleichfalls zu seiner Hülfe bereit ist. Ein Knabe folgt 
unmittelbar dem Wagen und deutet auf des Gottes Wonne. 
Ein kleinerer zieht den Bock am Barte, auf welchem sein 
mit Früchten beladener Gespiele sitzt. Jener Satyr trügt auf 
der Schulter sein Kind, dieser schleppt in unsicherem Tanze 
den Weiukrug. Eine Frau hat einen Korb mit Früchten auf 
dem Ko|if, eine andere schlagt die gellenden Bleche zusam- 
men. Zwei weibliche Figuren führen den Zug, die eine mit 
dem Tliyrsusstab , die andere mit Trommel und Pfeife. Die 
zwei kleinern Bilder unmittelbar vor den Säulen stellen die 
Erziehung und die Kämpfe des Bacchus dar« In dem ersten 
erhel)en sich zwei Ulmen als Träger eines Rebengeländes, 
von welchem drei verschiedene Scenen überwölbt sind. In der 
mittlem steht auf einem Fanther der kleine Dionysos^ gehalten 
von einer Nymphe; Silen und zwei Musen spielen auf der Flute 
und Leier; andere Mädchen bringen Blumengewinde und eine 
ist knieend im liegritT, das Thier, welches den jungen Gott 
trägt, zu ji)ekränzeu. Kechts hievon giessen Nymphen Wasser 
in eine grosae Vase zum Bade fiir ihren Zögling; eineschüt- 
tet duftende Blumen aus ihrem Korbe auf das Wasser, eine 
zweite prüft sorgfältig den Würu;egrad desselben mit der 



Digitized by Google 



254 

Hand. Links von der mittleren Seene sind Nymphen mit der 
Pflege des Weinstocks beschäftigt und eine von ihnen wehrt 
dem lüsternen Bock das Benagen der Reben. Das Gegen- 
stück zu diesem friedliclien Bilde liefern die Kampfe des 
Bacchus. Derselbe steht *in der Mitte und stösst mit dem 
Thyrsusstab den Tornehmsten unter den Gegnern zu Boden, 
andere liegen schon getödtet umher. Mehre Bauern schlagen 
mit ihrer Pflugschar drein, andere schmettern den Rnf dos 
Schreckens durch musikalische lustrnmeute in das Olir und 
Uers der Feinde und schon sind einzelne auf der Flucht be- 
griffen, unter ihnen ein Centaur, der sich klagend mit der 
Hand nacli dem Kopf stÖsst. Parallel mit dem grossen mitt- 
leren Felde sind die zwei schmalen Felder Gruppen und 
Ztigen von Kindern im Dienste des hochgefeierten Wein- 
gottes gewidmet. — Drei Glasthfiren führen von dem Speise- 
saal in die 102 F. lange, 42 P, breite Gallerie. Sie er- 
hält ihr liicht durch zwölf Fenster und zwei in die beiden 
Hdfe ausgehende Glasthüren und yon oben durch eine über 
dem Kuppelgewölbe y an welches sich zu beiden Seiten Ton* 
nengewdibe anlehnen, befindliche Laterne: die 16 Säulen, 
welche den Fries tragen, sowie die Pilaster sind, gleich jenen 
im Speisesaal, gelb^ die Architraven und Zwischenfelder ahor 
sammt dem Sockel weiss mit grauen Adern marmorirt. Die 
Fresken in den Feldern der Tonnengewölbe sind von Gnte- 
kiiust, die in der Kuppel von Gegen bau r, die Reliefs 
an dem Fries von Prof. Weitbrecht componirt und ausge- 
führt Dort in der Kuppel , welche eine Höhe von 9' 5'^ 
einen Durchmesser von 25' auf der untersten, von 8' auf 
der obersten Kreislinie einnimmt, und auf den Jai unter bo- 
findlicheii Pendentifs oder Zwickeln, wovon jeder Schenkel 
beträgt, ist die Mythe von Amor und Psyche nach ihren 
wichtigsten Beziehungen versinnbildlicht. Im ersten Dreieck 
schleicht die von ängstlicher Neugierde gequälte Psyche auf 
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leisen Zehen mit Lampe nnel Dolch herhei, cIds Ungeheaer 

zu schauen und zu vertilgen und tiiult't — den Liebling der 
Götter und Menschen. Im zweiten schmeichelt Amor dem 
Jupiter um die Psyche, im dritten überreicht Psyehe der 
Venns die wiedergesehlossene Büchse *) und im vierten trägt 
Merkur die Psyche i)i den Olymp. Uebcr die.«»!^!» Pendentifs 
sind in der Kuppel zwei Scenen dargestellt. In der ersten 
erkennt Jupiter der gesühnten Psyche die Aufnahme nnter 
die Himmlischen zn^ er sitzt neben Juno auf dem goldenen 
Throne. Der obere Thcil des riesigen Ltiihes ist nackt, den 
untern bedeckt der Fnrpurnmntel ; Juno trägt ein weisses 
Gewand und blauen Mantel j zu beiden Seiten sieht man den 
Pfau und den Adler. Jupiter, den Donnerkeil in der Reeh- 
ten, reicht mit der Linken der von Amor herbeigeführten 
Psyche die Schale der Unsterblichkeit dar. Auf der andern 
Seite des Throns kniet Ganymed mit dem Nektarkrnge. 
Bechts ruhen Herkules und Omphale, der greise Vulkan mit 
dem Hammer, weiter zurück in kriege riseher Rüstung und 
auf seinen Schild gestützt Mars; Merknr neben der mit Helm 
und Lanze bewaffneten Minerva, welche ihre Schwester Ceres 
naeh dem jungen Paare hinweist; links liegen vorn in zärt- 
licher Umarmung Bacchus, mit Rebenlaub bekränzt, und Ari- 
adne, beide ant' einen i'anther gelehnt; mehr rückwärts 
Apollo mit der Leier, auf den linken Arm gestützt, weiter- 
hin Venus, nackt, die Perlenschnur um den Hals, das Diadem 



*) Venus hatte ihr unter andern gefShrlichen Arbeiten aof^r- 

legt, znr Proserplna in*s Schattenreich hinunterzusteigen «nd von 
dieser i'iue Ijüchse mit Schönheitssalbe zu holen. Zwar bestand 
sie das Abenteuer gltirklicli. aber auf dfni KinkweiJr ofTiiet»; sie die 
HMolise und d^r t»">dtliche Dampf, wf^lcher darüi^ h('rv<»rdratig, stürzte 
sie leblos 7,u B(tdi'ii. Da erschien Amor, d«'r sie noch immer liRira- 
lich liebte und sich ihrer unsichtbar annahm , und brachte durch 
die Berähninf mit seinem Pfeil ihr Leben zorUck. 
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in den blonden Locken, mit der süclitig bekleideten Diana« 
Im Hintergrund zeigen sich Janue nnd Aeskulap. Die aweite 

Scene^ welche den Kreis aller vorhergehenden Darstellungen 
vollendet, vergegenwärtigt das Hochzeitsmahl voa Amor und 
Psyche. An der Tafel sitzen Jupiter und Juno, rechts von 
diesen Amor und Psyche, Vulkan und Venus, links Bacchus 
und Ariadne. Ganymed kniet vor einem groaseu Weinkrug, 
in welcheu ein Amurin ein kleineres Getass ausleert. Ein 
anderer Amorin, welcher mit diesem vor dem Tische sich 
befindet, berauscht sich aus einer Trinkschale, zwei weitere 
füllen einen Korb mit Früchten, ein dritter sieht ihnen zui 
ein vierter legt wit veräclilungenen Armen sein Köpfchen in 
den Schooss der Venus. Auch diese schön geordnete Mittel- 
grnppe ist von einem reichen Kreis ^umgeben. Auf der 
Seite des Amor spielt Apollo das Hochzeitlied; um ihn her 
sitzen vier Musen, spielend und singend, drei tanzen und 
zwei ernstere halten sich weiter zurück. Auf der entgegen- 
gesetzten Seite sitzt Pan, in den Gesang der Musen und das 
Spiel der Citharöden mit seiner Pfeife einstimmend. Ceres 
und Flora deuten erfreut nach den Glücklichen hin. Triton 
stützt sich auf eine umgelegte grosse Vase , der Wasser ent- 
strömt, und hält das Ruder in der Rechten fest^ vor ihm 
liegt Saturn. Hinter diesen Figuren tanzen in Heblicher Um- 
schlingung die Grazien. Ueber dem Ganzen in der Mitte, 
zunächst über der olympischen Tafel, schweben die lioren 
imd streuen duftige Blumen auf den Tisch herab. Diese bei- 
den grossen Scenen sind durch die Gestalten des Neptun 
und der Thetfs, unter welchen das Meer in grossartiger Stille 
ruht, und durch die des Pluto und der Proserpina, unter 
denen aus dem Aetnakrater das stygische Feuer hervorbricht, 
auf eine sehr angenehme Weise verknüpft und abgeschlossen. 
Thetis ist in einen blauen Mantel gehüllt nnd beugt sich vor* 
würts ; Neptun ruht auf einem Delphiu , Pluto an den Cerberus 
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gelehnt f jener hält den Dreisack, dieser den Zweizack. — 

Die Reliefs des 3' 4" hohen, an den vier Seiten züsammer 
228' langen Frieses scliüdern die vier Jahreszeiten in lär*" 
lieber Beschäftigung, Der Frühling beginnt mit dem T<^' 
ken und Ausführen der Schafe, die langsam und säu^'^i^^ 
des lockenden Hirten und eines hülfreichen Treihers zu Port« 
bewegung bedürfen, während aus dem nahen Bau ^"^i**-^'^^ 
eine Mutter ihr früh erwachtes Kind sum Fenste heraus- 
hält , nm an den Lämmern sich au erfreuen und A^ch ihnen 
zu greifen. Das Vieh wird im Stalle gefüttert nnd darauf 
in's Joch gespannt. In der Stube wascht eiae Mutter ihr 
Wiegenkind und neben ihr bindet der Knati« seinen Schuh. 
Das Mädchen hat dem Geflügel sein Futter vorgestreut und 
sammelt rings die frisch gelegten Eier. Mit Pflug und Ugge 
sind die Landleute im Felde goscliiiftig. Die Frauen besor- 
gen den Garten. Mädchen tanzen unter blühenden Baumen 
und dem kleinen Liebling drückt die ältere Schwester den 
ersten Kraus des Jahres auf die Stime; Knaben schneiden 
sich Pfeifen aus den Weiden. So das muntere, i^hrige Pröh- 
lingöleben. Streugeres fordert der Somme»*? i^iiiium treibt 
frühe der Landmann seine Rosse und sein ^^^h zur Schwemme, 
dem Tergnüglichen Schauplätze der rorQugend. Die Kühe 
geben ihre Milch im Stalle, und «>rgsam wehrt die Mutter 
dem Knaben, dass er nicht np-^er herzutrete und sich, um 
sein Becherchen mit MiJch -"^ill«» lassen, an die Hinter- 
füsse der Kuh stelle. I»i Freien werden Kirschen gebrochen, 
Knaben sind im Fis^Afang am Bache begriffen. Die Ernte 
beschäftigt aller liände. In feierlichem Zuge mit Bändern 
und unter den Klängen der Schalmei wird der volle Garben- 
wagen heimgebracht, und wenn die Schnitter während der 
heissen Tagesarbeit nur kurze Rast gemacht hatten , um sich 
zu stärken, so feiern sie jetzt Abends^ Jünglinge nnd Mäd- 
chen, den Sicheltanz in heimischer Weise; die Alttu aiLzen 

17 



Digitized by Google 



258 



beim Glase und erfretten sicli der glücklieh Tollbrachten 

'rnte nnd des reichen Segens. Dort werden KoWhaiipter 
^*^088en, hier iVische Bohnen gebrochen ; ein Kind aber sitzt 
BOi^&oB unter der Johannlebeerstaude und meint AUes zu ha- 
ben, ^vreil ihm die Beeren eo raseh und leieht yom Zweige 
znm M nde gelien. Im Herbste werden zuerst die Pracht der 
Baume «ngethan und der Obstmost bereitet. Zwischen dich- 
tem Weirtanb sohneiden sie die Trauben, die ein munterer 
Knabe In lurehloeherter Knfe tritt. Ein jubelnder Zug 
schäekemder Winzer nnd Winserinnen bewegt sich unter 
Musik und be'm Fackeitanze nach ILiuhc. Die getretenen 
Trauben sind zir Kelter gebracht, der Most wird gepresst 
nad gekostet Die Kartoffeln werden mühsam im rauhen 
Wmde herausgehackt, der Pflug gelit über den Boden zur 
Aufnahme der Wintersaat. Pferde- und Viehhandel bezeich- 
net den Uebergang vom Herbst zum Winter. Der Schlitten 
trägt bald den Bauern zum Markte. Im Walde wird Holz gefallt; 
aber die Vrauen bleiben unter geschäftigem Treiben zu Hause, 
Was nik« (lie Gremälde- und die plastische Sammlung des 
Landhauses betivf^t^ verdankt dieselbe ihren Ursprung aus- 
schliesslich Ma>v dem Könige, der sie Jahr um Jahr durch 
Bestellungen nnd werturolle Ankäufe bereichert. Die ältere 
Malerschnle ist hier nichk ausgestellt; nur wenige Copien 
(und Originale) repräsentiren 4ie italienische Schule ; in erster 
Reihe glänzen hier jene Bilder, welche aus Ateliers dor 
besten Meister der Gegenwart hervor^gangen sind, und jeder 
Sammlung zum höchsten Schmuck gerdw»ben würden. Aber 
auch dem noch unbekannten, emstlich strebenden Talente 
waide Lohn iiiid Auihiunterung zu Theil: diess zeigt hie und 
da die Jugendarbeit eines erst später bekannt gewordenen, 
oder das treffliche Werk eines sonst wenig genannten Mei* 
sters, der so glücklich war, die Auftnerksamkeit des Königs 
auf sich zu ziehen. Vollendetes, Ausgezeichnetes, Preiswür- 
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diges ist sehr viel da, Mittelmässiges wenig oder vielmehr 
nichts Vertreten ist die historische Malerei durch niytho' 
logische Darstellangen und einige Schlachtenstttcke; die Gen* 
remalerei darch Scenen und Zastande des gewohntiehen Le- 
bens, velclien sie dnreh sittUebe oder bumoristfsche Bezüge, 
oder auch durch den Reiz des Alterthümlichen und Auslän- 
dischen, äusserlich durch feine Behandlung ein höheres Inter- 
esse abgewinnt; die Landschaftsmalerei darch Partieen aus 
allen Landern in yerschiedener Tagesbeleuehtnng, durch See- 
stücke, Städteansichteii und innere Arcliitekturen j die Thier- 
maierei, nicht sowohl durcii einzelne Individuen, als durch 
AnfTassuug des Charakters der Thierkraflt gewisser Gattungen, 
entweder in Ruhe oder gleichsam handelnd, durch Zusammen- 
stellung mehrer Thiere oder in Begleitung des Menschen, in 
sprechender Treue oder malerischer Mannigfaltigkeit. Da- 
SU kommt hier vornehmlich noch das Portrait, natürlich, um 
nicht TOD der Reihe ästhetischer Produktionen ausgeschlossen 
zu sein, als Charakterbild auftretend. Schliesslich ist noch 
zu bemerken, dass die hier aufbewahrten Gemälde insofern 
einigem Wechsel unterworfen sind, als einzelne vorübergehend 
oder für immer von hier entfernt , nach andern kdnigl. Be- 
hausungen übergesiedelt, oder auch im Landhause selbst von 
eim;i' Lokalität nach einer andern versetzt, selbst in Nii- 
mern verändert werden« Melirere der neu hinzugekommenen 
Gemälde sind noch gar nicht numerirt, können somit auch 
hier nicht immer speciell der Aufmerksamkeit des Beschauers 
empfohlen werden. Wenn diess mit melireren nach Numern 
und Dimensionen geschah, so sollen damit viele andere, welche 
jeder Berücksichtigung Werth sind, keineswegs ausgeschlossen 
sein; wir wollten nur damit einen Anhaltspunkt geben und 
dem Laien Diess und Jenes niarkiren; der Kenner wird das 
Keclite aucli ohne uns herausfinden. Die plastlsciie banmilung, 

fast günsUch durch Werke der neuesten Meister vertreteoi 
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blißibt vom Wechsel fast unberührt, wenn es nicht der 

höchst crfieuliche ist, dass sie von Zeit zu Zeit einen licuen 
Zuwachs erii'ilt. 

Endlich in das Innere tretend, bemerken wir im Vestibüle auf 
Postamenten rechts eine halb eurErde gebeugte JUnglingsgestalt 
ans der Niobidengruppe, links ciueu Apollo, beide von Eisenguss 
und broncirt. Rechts öffnet sich die Thüre nach dem Zinimer 
Nr* I«, an dessen Wänden sich uns darstellen: die Kirche der 
Madonna della Salate und die Dogana in Venedig von Cam* 
letto, ein Platz aus Venedig von Migliarat ein Leuchtthurm 
auf hoher Klippe in Sturm und Gewitter (nr. 5) von FeUrSy 
das Wettrennen der Vollblutpferde auf dem Volksfeste bei 
Cannstatt (1834) von Stotz (geb. 1805 zu Ludwigsburg, Hof- 
maler In Wien, der Münchner Schule angehörig), eine hoU 
ländische Landschaft mit Vieli, Stier aus der Meierei Rosen- 
steiu (nr, 6) von Gerling und ein arabisches Pferd in der 
Wüste von Jfforaehslt (schön; in den Ecken der Goldrahmen, 
oben Araber, unten ein Löwe im Kampf mit einer Schlange, 
und ein Pferd iibei lallend , niit braunen Umrissen von dem 
Künstler selbst eingemalt). Ziiurner Nr. II. Ein Beduine 
und ein beduinisehes Weib von Crt^ens (Kniestücke nr. 8, 9, 
4f h,y Z' b** br.) (nach dem Leben; die Ausfuhrung einen 
markigen Pinsel und grosse Sicherheit beurkundend, er nach 
der Pistole greitund, als erwarte er einen Feind, sie den 
Arm stützend, in ruhender Stellung); Ansicht bei Algier 
(nr. 10) Ton Gudin (brennende Abendbeleuchtung , im Vor- 
grund ein Monument mit einer Quelle, im Mittelgrund eine 
Meeresbucht, fern die duftigen Öchneegipfel des Atlas j Alles 
mit kräftigem Pinsel, Harmonie der Töne, Klarheit der Luft 
und der Reflexe von hoher Schönheit); der'Divan eines Pa> 
schas (nr. 17) von Petzl^ geb. 1803 in München, (ein Sda- 
venhändler und ein scliwarzer Eunuch führen dem die Wasser- 
pfeife rauchenden Pascha drei Sclavinnen vor^ neben ihm 
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steht eio junger Grieche; geistreiche Auffassung, malerische 
Grnpplning und schone Harmonie der Farben); ein Karthäa- 
ser predigt gefangenen Piraten im innem Ranme eines Block- 

schiffb (nr. 20.) von Simonsen (geb. 1807 zu Kopenliagen, 
Münchner Schule) eines der schönsten Bilder dieses Malersj 
Sandttarm in der Wttste von Löfflet \ Brastbild einer Sclavia 
(ans dem Serail Mehmed Ali's, in griechischem Oostum); das 
lebensgrosse Bikhiiss Mehmed Ali's selbst (ur. 25), 6' 5" h., 
V b" br., (einen Plan von Alexiindria in der Uaud, auf ei- 
nem Tischchen zu seinen Füssen das Panorama des Nils) 
beide Ton PortaeU\ griechische Landschaft von Jdkd^; An- 
sicht von Jerusalem und Bethleliem (in Abendbeleuchtung), 
beide von Bernatz (geb. zu Speier 1802) j Ansicht von Mes- 
sina (nr. 235} von Bottmaum (ein Werk aus dessen früherer 
Zeit, ideal in der Behandlung nnd doch natnrwahr, ohne 
Farbenpracht und doch anziehend durch die Farbe; Atmos- 
phäre und Meer, in sUdliclien Duft getaucht, die Landschaft ver- 
sengt, als Staffage eine aeitsame Karavane mit Kameeleu , 
Türkisches Kafföhaus (erst ans der Wilhelma gekommen) mit 
der Chiffre F. (?.; eine Türkin im Kiosk kleines Bild 
von JIcss; Kuine bei Atlien, ein MaulthitiU eiber ivÄi buuien 
Thieren ausruhend von Heideck (gen. Heidegger, baierischer 
General, geb. 1788). — Die Plastik, hier wie überall von 
carr. Mannor, Ist vertreten durch eine ausgezeichnete Gmppe 
badender Mädchen von Wagner. Zimmer Nro. III. Die 
äussere Ansicht der Alhainbra von Inders; drei Ansichten 
ans derselben, eine Halle und ein Theil der Qärten (mit einer 
weiblichen in die Ferne blickenden Gestalt), ein Balkon mit 
einer Attssicht auf das Meer, nnd der LÖwenhof von Mojfer 
aus Zürich; Aussicht in Gianada auf maurisclie AV^ohnge- 
bäude; ein Hof in der Alhambra; Ansicht der spanischen 
Stadt Carmona (aufgenommen von der maurischen Gaaba); 
Maurisch-spanisches Stadtthor; Spanische Landschaft; eine 
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Moschee und Brücke zn Cordova (in Abendbeieuchtung); ein 
Hof im Alctzar su Sevilla (dt. 42, 45, 33, 38, 39, 44, 46), 
ftämmtlieb von Basauet in BrÜMdl (ftusgezeiehnet durch kräf- 
tige Auffassung, breiten saftigen Pinsel und Sehdnbeit 
Schal teotöne); das luuere einer Moschee von Dauzats ; Gar- 
tensalon aus Sevilla von BerdtU ans Stuttgart (schönes Bild); 
Mauriaches Oeinach auf einem Jagdschlösse von Werner (geb. 
1808 eu Leipzig); Ansicht YOn Sevilla von AixmSUer (geb. 
1807 in München)* Rosalienkapelle in Palermo, Mosaiksaal 
von Palermo, Palermo von einem äalon aufgenommen, beide 
mit Figuren, alle drei schöne Bilder von Mund; Klosterhof 
von Monte-Reale bei Palermo von Hummel. Von plastischen 
Werken: Fan und Venub vua Wagner; eine kleine IJacchan- 
tiu auf einem Pantherfell ruhend von Bienaimt ; Venus und 
Amor (jene auf einem Polster halb auf dem Rücken liegend 
und mit dem über sie sich hereinneigenden Amor spielend, 
altes Bild von weichen fleischigen Formen); Schild des Her- 
kules I nach ilesiod's Dichtung in matter vergoldeter Bronce) 
von Schoanthaler* Zimmer Nr. IV. (Gallerie), Schlacht an 
der Hoskowa (franzSsisehe Kfirasstere stürmen eine Redonte) 
(nr. 50), Schlacht bei Regensburg (Napoleon in der Mitte 
haltend, rechts die Garde, hinten das brennende liegensl>urg) 
(Nr. 53) von Älh, Adam (geb. 1786, berühmtem Pferde- und 
Sehlachtenmaler); Karavane von Mauren bei Algier von HcT" 
»(AeU; Abbildung von Pferden aus dem k. Gestüt Weil in 
einer orientalischen Landscliaft (nr. ö2) von ßtot::. l'la^ti- 
sches Werk: Venus und Amor auf einem Delphin reitend 
nach Zr. iScAuran^Wsr, ausgeführt von X Schoamikaler. Zim* 
mer Nr. V. (Billard). Lager von Ibrahim Pascha, Rückzug 
durch die Wüste (nr. 08, ü9) vou Hofmaler Frisch in Darm- 
stadt, der den k. württemb. Oberststalinieister v, Tauuenheim 
auf seiner Reise nach dem Orient begleitete; 13 Genrebilder 
ans Aegypten: Halt einer Karavane, eine Sclavin Ibrahim 
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Pasehft^fl in tfirktechem Costöroe, Franen am NO, Wasser ho* 

lenfl, nächtlicher Ausritt eines vornehmen Türken, eine Scla- 
vin in ägyptischem Costilm, Beduinen ein Pferd von der 
Weide des Paschas lockeod, das Innere einer Mosohee, Scla- 
venmarkt in Cairo, ein Officier um eine Schwarze handelnd, 
die ein Euuuche in's Wasser steigen lüäst, ein AiüL bei einem 
Kranken, eine Sciavin in griechischem Costüm, ein Officier 
zu Pferde, eine Sciavin in syrischem Costüme, eine Gruppe 
ausruhender Beduinen (nr. 55 — 67), sammtlich von Jfayr 
(geb. zu Nürnberg 18ÜG, der den Herzog Max von Baiern 
auf seiner lieise in den Orient begleitete) ; ägyptische Lauten« 
schlagerin (Kniestück; Zuleika nach Byron (nr. 54), ganae 
Gestalt in äusserst durchsichtigem Halbschatten, blos von 
einem Sonnenstrahl gestreift; Wirkung des Lichts im Gesicht 
und an der Kopfbedeckung reizend und waiir) von Pollack 
(geb. 1806 zu Lodenita in Böhmen); Seeräuber ein Schiff an- 
greifend (nr. 70), ehi Beduine auf dem Posten am Meere 
(nr. 71) (ausgezeichnet durch Wahrheit , Kraft des Pinsels 
und brillantes Colorit), beide von SimoiisßM. Zimmer Nr. VI, 
Betende Kapuziner in einem Kreuzgang von Migliarai eine 
Aebtissin und zwei Nonnen mit Papagei Im Klostergang von 
f^angois Rieharä^ aus der Schule Davide; Kirche des Katha- 
rinenklosters auf dem Sinai (nr. 75) von Ncher (geb. 
zu München, in Uenrescenen; Costümestücken, Landschaften 
und Architekturen sehr beliebt); eine Frau vor einer Obst- 
platte von Metsntf eine Dame mit einem Hündchen von van 
der Schlichten (Galleriedirektor zu Mannheim)* Markuskirclie 
zu Venedig, Dom zu Mailand, beide von Loici. Plastik: 
Cleopatra, ruhend oder schon todt, mit der Schlange am 
Arm (kleines Bild). Zimmer Nr. VIL Esmeralda mit der 
tanzenden Ziege (nach V. Hugo's Roman : der Glöckner von 
Kotie Dame) von Erhard in Stuttgart, frei nach Schopin; 
Ksmeralda mit der Ziege von Schwer; eine Dame auf einem 
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Bette (halb entkleidet , ehe ein Bad von der Magd sähe* 

reitet wird) von L. Zuccoli; ein Mädchen mit Tauben (Ge- 
sicht etwas alt) von Storch in München; Badende Frauen 
(älteres Bild von einem guten niederländischeni jedoch unbe' 
kannten Meister); die heilige Familie, in Basretiefstyl ausge* 
führt von Moltmi. Zimmer Nr. VIII. Zwei Portraits (aus 
der Gallerie der Schönheiten) von Stiüer und von Dürk\ 
Italienerin mit Kind und Taube von Mats (geb. 1794 zxa 
Genty Modellirnng sehr gut, Pinsel breit und sicher, Zeichnung 
oft unbestimmt); La Fortunata, eine Italienerin, Copie nach 
Corai Frameroni (geb. in Rom 1810). Zimmer Xr, IX. Gar- 
derobezimmer. Fünf Bikier aus den alten Anlagen von Stutt- 
gart, Bellevue, Solitude, Monrepos n. s. w« von Welter nnd 
MüUer (Guachemalerei). Zimmer Nr. X« Italienerin mit 
einer Zither (schönes Haar, durch welches die Lichter durch- 
schimmern, Leben in Blick und Haltung) (nr. IIb) von 
Fartifauer (geb. zu Wien); Italienerin, entzückt einen Brief 
ans Herz drückend, von Molieni; eine spanische Dame (in 
mittelalterlicher Tracht mit Papagei) (nr. 88) von C. NM; 
eine ruhende Italienerin (in Betrachtung versunken, mit ent- 
blösster Schulter, sanft geröthetem Gesicht; die an die Wange 
gelegte Hand von grosser Weichheit) von Sehiaooni. (geb. zu 
Chiozza 1777, bekannt wegen seiner Virtuosität in Darstellung 
weiblicher Bilder). Zimmer Nr. XI. Zwei lesende orien- 
talische Mädchen (im Helldunkel, Copien nach Amerling) von 
Erha/rd und Kutter; Bildniss einer Türkin von Schiawmi» 
Grosse Gallerie: Plastische Werke: Tänzerin nach Canova 
von ffofer; Venus mit dem Delphin (ein Gewand von hinten 
über die Hüfte heraufzieliend) restaurirt von E, Mayer; Ve- 
nus mit dem Apfel nach ThortocUdsen von MaUkai in Born ; 
Venns, den einen Fuss hebend und die Sandale knüpfend, 
das Gewand über einen Baumstamm gehängt, von Ho/er 
(ganz neu nach eiuer kleinen Antike von Pompeji, die zuerst 
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anf Befehl des rnsBiechen Keieere in Mannor auegefUhrt wurde); 
eircassieelie Selavio (in Traaer anf eineni Teppich oder einer 

Rohrmatte sitzend) von RotetH in Mailand ; Venus, dem Bade 
entsteigend, von Bisetti; Capitolinische Venus von Hof er; 
Borghesische Diana von Matthäi; auf der linken Seite von 
unten herauf: Venns iiach Ctmova yon Fiiani; mediceisohe 
Venns von Hqfer ; Venns in einer Muschel (knieend, von der 
einen ant'geriehteten Schale derselben auf einer Seite ver» 
deckti hinten an der Muschel hat sich ächaum des Meeres 
angesetzt) von Matthäi; Esmeralda mit der Ziege, sitzend, 
von RiMiiH; Venus (mit Delphin, ihre Haare ordnend) von 
E, Mayer ; knieende Venus (nach einer Antike) von Matthäi : 
Venus KaUipygos von Hof er ; jmige Tänzerin von Matthäi 
(mit etwas dickem Kopf); in der Mitte der Gallerie die drei 
Grazien nach Oanova von SicrcM, Salon: Piasfische 
Werke: Amor (zornig in die Höhe schauend, mit ausgespann- 
ten Flügeln, den Pieil zerbrechend, den Köcher zu seinen 
Füssen, sehr schönes Bild) von Hof er; Amor, Psyche, beide 
von Datmeker; Hebe, Ganjroed, beide von Wagner, Zim* 
mer Nr. Xlf. Ital. Landlente (mit Tamburinen von der Ernte 
heimkehrend, Heerde wilder Oclisen mit Hirten (nr. 99, lÜÜ) 
beide von Lindau in Kom ; Landhaas Kosenstein, Kothenberg 
mit der GrabkapeUe der Königin Katharina, Schloss und 
Gestüt Weil, sämmtlich von StHnhoif: Viehstück (zwei 
Külic. ruhende Ziege, Mndchcn, welches derselben Futter 
reicht (ur. 95, (treffliches Bild) von Bachhuyzen im Haag. 
Viehstück nach einem OriginalgenuUde des berühmten Faul 
Potter (ein Baner, Rindvieh, Schafe imd ein Bock) (nr. 98); 
Campagnc bei Koni von Bürkel (g(^b. 1(SU2 zu Pirmasens; 
ein itah'enisches Landniädclien, betend (vor einem Heiligen- 
bilde, während ilir Bruder, ein muthwilliger Junge, gleich» 
gUltig ans dem Bilde herausschaut); ein Pilger (auf einem 
£sel, von seiner Tochter geführt, auf dem Weg nach Rom) 
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(nr. 211, 212), beide von Kirner (geb. zu Furtwangen 1806, 
seliätsbar wegen grosser Leichtigkeit , einfacher und gefälli- 
ger Anordnung^ Freiheit und Sicherhett der Behandlang und 

guten Colorits in seinen Bildern); hoIIÜDdisches Vordnuner 
mit einer Treppe (nr. 92) von van Hove (geb. 1790 im Haag, 
durch klare» saubere Behandlung, genaues Studium der Per- 
spektiv und ausgebildeten Farbensinn bemerkbar); Italienerin 
mit Orangen von Quei; Dame und Ritter (im zärtlichen 6e* 
spräcli in einem reichen gothisclien Zimmer) (nr. 90) von 
Diiriipt (geb. 1804 zu Paris); ein Wilddieb, begnadigt von 
dem Burgherrn auf Bitten seiner Gattin (nr. 91), schon ge- 
ordnete und beleuchtete Gruppe von Am LtKUiiiM aus Dor- 
trecht: ein -Maleratelier, Dame in ^^ ( isscm Atlas von dem vor 
der Staffelei sitzenden Maler ins Auge gefasst (nr. 97) von 
H. Iaiff9i ein Zahltag (der Einnehmer sitzt in seinem Bu« 
reau und scheint einiges Bedenken au tragen, einem Land- 
mann die Quittung für aufgezähltes Geld auszustellen; im 
Hintergrund zwei wartende Weiber, seitwärts em Mütterchen 
mit dem vollen Beutel in der Hand; im Vorzimmer ein mü- 
der Wanderer) (nr. 96) von EtMß/iA (geb. 1793 zu Antwer- 
pen, einem der ersten Maler der neuen holländischen Schule). 
Zimmer Nr. XÜI. Zigeuner vor Gericht, eine Frau ihren ge- 
raubten Sohn wieder erkennend (voll Wahrheit und Leben) von 
RuiUge in Stuttgart; Perseus und Andromeda (mit dem Meer- 
ungeheuer) von Schmidt f Galleriedirektor in Dresden; Venus 
und Pan von Albani, Schüler des Caracci; Kirchenräuber 
vor Gericht von Goud; Venus und Adonis von einem 8paai> 
sehen Maler Plagemaa nach Fand Veraneee; Mädchen im 
Nachtgewande (nr. 113) (mit der vorgehaltenen Hand die 

Kerze schützend, die iliren voUen Schein auf das schelniiscli 
lächelnde Gesiclitchen wirft) von Hindenlaug aus München; 
Gräfin Jakobäa von Brabant bei Lorenz Koster (dem holländ« 
Erfinder der Buchdruckerkunst) yon H&venaer; ein Trunkener 
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mit £wet Hädeh«» (aut einer Carnevalseeiie) TOn Miiüer; 
die Tdchter des Cid (nr. 116) (oaeh dem Hochseitfeate auf 
der Heimkehr von ihren €hitten überfallen und misshandelt 

und hüli'lus am Baum angebunden) von A. Leaser auH Polen; 
GemiUehändlerio (nr. 118 a) (mit einem Mann im Geapräck; 
das Zimmer durch eine vom iWinde bewegte Kerze erlencb- 
tet; hinten im tiefen Schatten eine Frau mit einem Korbe 
auf dem Kopfe; seitwärts zur Linken zwei Frauen an einer 
Marktbude; ächönheit der Farbenzusammenstellung und Liciit« 
contraste) und die Almosenspenderin (nr. 118 b)^ eine Schiffer* 
familie in einem ärmlichen Zimmer, eine Frau mit einem 
Säugling neben uer Korbwiege sitzend ; eine rcichgekleidete 
Frau spendet ein Almosen ; der Tisch trägt die lieste eines 
spärlichen Mahles; beleuchtet wird die Seene von einer Kerae 
auf dem Tisch und einer am Boden stehenden Laterne; Aus- 
fuhrung sehr schön und harmonisch, beide von van Schendel\ 
italieniseiier Hirtenknabe (seiner seitwärts ruhenden Heerde 
das Abendlied vorblasend); italienische Mädchen (im Begriff, 
ein Bad zu nehmen, ihre Sandalen lösend), beide von PoUack; 
ein Mädchen, einen Brief verbergend fnr. 117) (die Ueber- 
raschung in der Miene treffend ausgedrückt, hinter dem Vor- 
hang eine Kerze, von welcher die Gestalt beleuchtet wird) 
von VoUchetrt (aus Bockum, Düsseldorfer Schule); Mädchen 
mit einer Orange in der Campagna bei Rom (nr. 238) von 
Gefjenbmir. Plastische Werke: Amor und Psyche von Pi- 
sani; auf de m Ofen Büste i/o»? er«. Zimmer Nr. XIV, Venus 
auf dem Delphin von Falma; eine Dame in's Bad steigend 
(von dem schönen Körper gleitet das reiche, leichtgeschürzte 
Gewand nieder j der Oberleib santt nach hinten gebogen); eine 
Dame aus dem Bad kommend, beide (nr. 101 a. b.) mit schö- 
ner Technik) von Boutebotme (der neuesten Pariser Schule 
angehörig). Plastische Werke: Venus von Hopfengarten, 
(die Haare sich auswlodend). Zimmer Nr. XV. Venus vor dem 



Digitized by Google 



268 



Spiegel (nr, 123) (im venetianisclien Farbenschniuck) voü 
Sehiaif<mi; eine Junge Griechin (die Mandola im Schoosee, den 
schönen Kopf naclidenklicli stützend, In üppigem Farben« 
reichthum (nr. 125) von Amerling (geb. 1803 zu Wien); ein 
Schwarzer im Harem bei einer .schönen Sclavin (nr. 126) 
(der wfithende Herr l)elaa8Ght die Gruppe, den Dolch in der 
Hand); ein vornehmer Türke in seinem Harem (nr. 127); 
(eine schone ScIkvIm, auf dem Teppich schlafend, den Kopf 
in seinem Schoosse; ein Al)gesandter des Kalifen tritt mit dem 
Ferman und der seidenen Schnur herein; der Türke hat den 
Dolch gezogen, um das Mädchen nicht lebend seinem Feinde 
zu lassen; edler Ausdruck der Form, dramatische Wirkung, 
prächtiges Colorit, Figuren Icbensgross, beide nacli ein cm 
MährcheA von Tausend und Eine Nacht); eine Griechin bei 
der Toilette (nr. 125) (prächtige Farbe und glänzende Aue- 
führung in allen Details), alle drei von JeikchB aus Gotha; 
orientalisches Madchen mit Brieftaube yoji I'oUack. l'l isti- 
sche Werke: Aegyptische Wahrsagerin von Roseiti. Zimmer 
Nr. XVI. Judith mit dem Haupt des Holofemes nach iite- 
del ♦) von MatUnheimer (nr. 188 4' 6" hoch, 3' 4" breit) 
(Original im Besitz des Ktiuigs l>udwig von Jiaiern, Knie- 
fitück); Judith in der Beleuchtung des Morgens, die Linke 
auf das Schwert stützend, in der Hechten das nur bis an die 

*) geboren 1800 zu l^aireuth, machte fioino ersten Studinn in 
München, begab sicli 1829 nach Italien, wandte sich mit Entschie- 
denheit der Auffassung der sfidlichen Menschennstnr zo und er- 
langte ebenso grosse Vollkooimenbeit in der Behandlung der Form, 
wie in der Beherrschung der Farhe, so dass seine Werke zu den 
grossten Schöpfungen in ihrer Art gehören. Ausser den hier be* 
flndlfchen Gemälden von ihm sind fiberall bekannt: neapolitanische 
Ftscberfamilie, ruhend« Landnudchen. Medea liefert den Beweis 
fnr das Stadium, welches Ried«! auch den Formen der antiken Kunst 
gewidmet hat. Er lebt tn Rom, da die lenchtende Transparenz des 
südlichen Uimmelä das Lebeusekineut seines kunätschaiTüus ist. 
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Stirne sichtbare Haupt fies Uobfernes tragend (groaeartig.Bild); 
Magdalena (nr. 186) (die Hände auf der Brost gekreuzt, die 

lieclitc den Griffel luilteiul, .schmerzliche llotViuing, sehnsüch- 
tige Bitte im Auge) von Ma<;s ; Sakuntnla (nr. 131 4' ö" 
hoch, 3' 1'' breit) (die Heldin des altindischen Drama*8 von 
Kali'dasa, von einer retchen tropischen Fflansenwelt umgeben; 
die sanft'! lit^schaiilichkeit gh'icklicher uiibewusster Unschuld 
in dein iiuciituu Bück erkennbar; ein Zweig des herrlich 
duftenden Amrabaums berührt die Stirne des lieblichen Köpf* 
ehens, und die schlanke Madhawiwinde umwebt die Stämme 
des heil. Hains; das leichte Gewand ist von den Schnltern 
zum Gürtel abgerailen, der ganze Oberkörper ist entblösst, 
die zarte irflanzenwelt schmiegt sich um das Mädchen, eine 
Hindin drängt sich herbei, dessen Hand zu küssen^ ein Bild 
von der duftigsten Poesie überhaucht, durch wunderbaren 
Farbejizuuber, Reinheit der Form und Gediegenheit der Be- 
handlung, Meisterwerk ersten Kanges); die Kranz winderin 
(nr. 132 4' 6'' hoch, 3' 3" br.) (auf einer niedrigen Stein- 
baiik sitzend, und einen Kranz von Rosen bindend, blickt sie 
aus dem Bilde heraus und scheint den Beschauer neugierig 
zu iVai^Lii : was er warte, ob er etwa glaube, der Kranz sei 
für ihn bestimmt; ein Gesicht, das gefallen muss, jedoch 
ohne tiefern Eindruck machen zu wollen; ein Diadem von 
lanzettenfdrmigen Goldblättern hebt sich prächtig von dem 
dunkeln Waidhintergruiulü ab und umgibt wie eine ätrahlen- 
krone das reizende Köpfchen ; das reiche Haar ist im Nacken 
von einem Goldband umwunden; Oberleib und Arm ist nackt, 
der Rock durch den GOrtel um die Hüfte festgehalten, das 
leichte Gewand, mit Pfauenaugen besäet, auf solche Weise 
um die Beine geschlungen, dass beide zwar sichtbar sind| 
jedoch ihre Gestalt nicht verrathen. Um so leuchtender er- 
hebt sich aus der Masse der untern Körpertheile der herr« 
liehe Frauenleib in eüectvollster Beleuchtung. Der plastische 
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Reis des Bildes erscheint ttnübertrefflicfa | Schulter und J^rm 

treten förmlich ans dem Rahmen heraus, das Colorit ahmt 
die Natur aufs Täuschendste nach. Das ächte Gegenstück 
zur Sakontala; diese ätherisch, jene irdisch, beide schön, sehr 
sehSn). — Scene aus dem indischen Boman Menotha (nr 174 
6' hoch, 4' 9'' br.) (ein Geist durchsichtig und leicht da- 
herschwebend , von dem weithinfliegenden Gewände wie von 
einem LichtgewÖlke umgeben; das dem Geist entströmende 
Licht erhellt den dichten Wald ; links vom Beschauer taucht 
eine dunkle Gestalt aus dem Gebüsch hervor) alle drei Ge- 
mälde von Riedel-^ italienisches Mädchen am Brunnen (nr. 135) 
(Lieblichkeit im Gesicht, Anmuth in der äteiiung; wohin 
wirft sie ihr Auge, unbesorgt um das überlaufende Gefass? 
Man sehe nur die kleine Eidechse an der Brust. Treffliches 
Bild, gänzlich auf graziöse Wirkung berechnet) von de Keys- 
ser (geb. 1813 in Sandvliet, Provinz Antwerpen); Baden- 
des Mädchen (nr* 134) (in einer Felsgrotte sitzend und 
den Fuss trocknend, das weisse, herabgleitende Gewand 
zeigt den Oberleib nackt. Das Landschaftliche wahr und 
schön, die Wirkung des in die Grotte hereinfallenden 
Lichtstrahls brillant, die ganze Ausführung überaus zart und 
meisterhaft) von Neff in Rom. Plastische Werke : Amor, der 
ausgestreckten, mit dem Kopf auf einem Stein ruhenden Venus, 
elnrn Dorn aus der Fusssolile zieliend, von Tenerani (geb. 
zu Torano bei Carrara, Schüler Canova's und Thorwaldsen's, 
seit dem Tode des letstern der vornehmste Bildhauer in 
Rom, Professor an der Akademie von St. Lnca). Zimmer 
Nr. XVII. Ein weibliches Brustbild (nr. 137) von F. Schi- 
mon (geb. zu Pesth 1796, gest. zu München 1852j; ein weib- 
liches Brustbild im Schleier (nr. 140) von Bödmet (1804 bei 
München geb.) ; swei Mädchen, StrSusse werfend am Fenster, 
wahrend die Masken im JCameval vorubersiehen (nr* 148) 
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(Ansdraek roll Lebendigkeit, Blamen, Costfime, Alles virtnos 

behandelt; Gesiclitchen voll liebenswürdiger Schelmerei) von 
Wider in Rom (1851); La Fornarina (nr. 147), Copie Dach 
Raphaei^ Porcia, Gemahlin des Brutus, glühende Kohlen ver* 
sehlingend (nr. 148), Copie nach Owdo Reni; weibliches 
Bildnis« (nr. 144) von Storch: weibliches Brustbild mit flie- 
genden Ilaaren (die Echo vorstellend) (nr. i4ü) von licich- 
ffioiv» (geb. 1796 zu München); die Melancholie (nr. 161) 
(das gramerfillUe Antlis aeigt einen so milden Ansdmek, dass 
man sich fa.st wider Willen davon angezogen fühlt) von 
Schiavoni; Italicnische Mädchen und Münchner Mädchen, 
beide von Orässle in München; Mädchen, die Achsel auckend, 
von Guei in Paris; Mädchen vor einem Schmuckkästchen 
(Licht sehr 'hoch von oben) von Perignon; swei Italienerin- 
nen am Brnnnen von Guffens, Plastische Werke: l'syclie 
(sitsend, mit Sehmetterling auf dem Haupte, au den Füssen 
Pfeil und Kücher) von Märchen (geb. 1790 , einer der vor- 
zUglichsten jetzt lebenden Bildhauer, Professor an der Aka- 
demie der Künste zu Mailand). Zimmer Nr. XVIII. Ba- 
dende Mädcheogruppe (in einer Waldlandschaft bei Sonnen- 
Untergang (ausgeaeichnet durch nngewöhnliche Farbenpracht 
und Schönheit der weiblichen Form, in denselben Dimen- 
sionen, wie die obigen Bilder) von Riedel; Venus und xVmo- 
retten (nr. 144), weibliches Tortrait (in altitalienischem Co- 
stnme (nr. 151), BÜdniss einer Dame in rothem Sammtkleid 
(nr« 86); sUmmtlich Copien nach TtUan^ Cleopatra (nr. 152) 
von Dcinenichino ; Pomona fnr. 154), verschmähte Venus 
mit Cupido (nr. 155), beide von Bm^done, Plastisclu' Werke: 
Amor und Psyche (stehend, einander umschlingend, etwas 
grob in der Ausführung) von Hamam, Zimmer Nr. XiX. 
Mädchen ans Nettnno (nr. 159) von Riedel (eines der frühe- 
sten Bilder des Malers, das nach Deutschland kam; natur- 
getreue Auffassung, malerisches Costume, edler, ruiüger Ans- 
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drack in Stellimg aod Gesidit); Bildniss der Bianca Capello, 
Gemahlin Franz IT. von Mediei (nr. 168) von Brongino (geb. 
Ulli 1570, florentinische Schuie); h. Katharina von Curradi 
(nr. 169); Bildniss eines Mannes und einer l'Vau von Palma Vecm 
ekio (nr. 170) Schüler Titians; oriental Sdavenhändler (nr« 
83) von van der Neer\ Dame in venetiantscher Traeht von 
Paul Veronem : Italienerin mit Oraugtin (nr. 108) von Sclninon; 
weibliches Brustbild von Bern, Luiui'^ Pomona und Auctum- 
nu8 (nach dem Dichter Ovid| Pomona den ßinflasternngen dea 
verkleideten Alten horchend (nr. 112) von P. ddla Fee- 
fhio; Susanna im Bade, von einem unbekannten Meister, von 
Venedig gekommen; Diana im Bade von Aotäon belauscht, 
von Albani; eine Frau mit etwas wirren Haaren von Greueef 
Joseph nnd Potiphar von SehmuUi Diana von Foitiers von 
Primaticcio. Plastische Werke : Italienisches Mädchen von 
Wagner (sitzend, das eine Knie aufgerichtet). Zimmer Nr. 
XX« Neapolitanerin mit einem schlafenden Kinde (nr< 150) 
(mit breitem kräftigem Pinsel gemalt) von RcM (geb. 1812 
in Wien); Römerin mit einem Kinde (nr. 187) Copie nach 
Riedel) Violanta aus der Tribuiia von Florenz (nr. 163) 
Copie nach Titian \ Neapolitaneriu (nr. 157) ^on Metes \ Ber- 
ner Landmädchen mit einer Hose (nr, 173) von Quet\ Alba- 
nische Donna im Festputze (nr. 177) Copie nach Riedel (aus 
der Iriihern Periode des Meisters, schöne Nnturwahrhcit und 
Pertigkeit); Bildni&s eiuur Albaneserin (nr. 172j Copie von 
Mattenkeimer nach Miedel (eines seiner ersten Bilder, die 
nach Deutschland kamen; vÖDige Ruhe im Gesicht und Hal- 
tung, ciiitachc Schönlicit der ZiigCj ländliche Kleidung ; Alles 
charakteristiscii , national und nuuirgotreu); Bildniss einer 
Braut (nr, 171) von DUian (Copie); Bacchantin von JUedel 
(stehend, einen funkelnden Weinkelch in der Hand, Trauben 
ranken um sie herum, rotb, transparent; saftgrünes Laub; 
das lächelnde Uesicht etwas breit und gross, auf der einen 
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Seite Sonneobeleacbtiingy mit allen Vorzttgen des Meisters 
ausgestattet. Das Bild ist erst kürelich angekonunen). — * 

riastiäche Werke : Bacchantiii (aul tinem Fautherldl liegend, 
mit Schale in der Hand (von Bünaimi). Zimmer Nr. XXI. 
Bildniss der Lucretia Borgia (nr. 189) von Monti in Mailand 
(die Zfige sind nicht nnscbön; der festgesehlossene Mond 
deutet Ruf Stolz und Entschlossenheit, das Kinn auf männ- 
lichen Trotz; Hauro blond, Gesicht bleich; die linke Hand 
hält Schriften, die rechte mit dem ausgestreckten Zeigefinger 
anf der Brost, verstärkt den Ansdrock, den die kalt, fast 
lidtig blickenden Au^ ti vcnatlien; reicher venetianischer 
Anzug); La Foniariua (nr. 18o), Copie nach Raphael'^ hei- 
lige Cäcilia (nr. 180), Bildniss der Beatrice Cenci (nr. 182), 
beide nach Domentc^mo ; unbekanntes Brustbild von CorH 
Frcnncvoni (nr. 184); Sibylle in einer Hohle, mit dem Griffel 
in der Hand (nr. 185) , italienische Familie, eine Lainpe an- 
aündend (nr. 189), beide von Maea (Doppelbeleuchtung durch 
die Sonne ond eine Lampe, bei diesem Maler fast stereotyp) ; 
weibliches Bildniss in blanem Atlas, von einem unbekannten 
Maler ; Poesie und Liebe, augenscheinlich aus der frühesten 
Periode des berühmten KUnstlers (nr. 186) von W. v. Katd- 
back (geb. 1805 zu Arolsen , Düsseldorf-Mfinchner Schule) ; 
heil. Katharina, mit dem Schwert von Plagemcnt nach Paul 
Veronese-^ Isabella von Medici von Bronzino] Amor und Psy- 
che von Riedü (das ganze grosse Bild in iiellster , etwas 
greller Beleuchtung; ein europäisches und asiatisches Mäd^ 
eben (lebensgross mit Perlen und Schmuckkästchen; halb 
nackt) von de Keyaer, Plastisches Werk; Psyche von Ho- 
fer, Zimmer Nr. XXH. Italienerin von Elcdd-^ Nachtwand- 
lerin (nr, 190) (mit der Lampe in der Hand, auf einem 
schmalen Brett einherwandelnd , die eine Seite des Bildes 
vom Mond, die andere von der Lumpe beleuchtet; grosse 

18 
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Yirtaoaität in der Behandlung) von Catalani in Rom ; Donna aus 
Albano mit einem Fächer (nr. VJ3 4' 8'' hoch, 3' 5'' br.) von 
MiiM (imiibertreffliches Meisterstück , brillasiteeter Farben- 
pracht; die hüpfenden, spielenden Lichter der dorch die 
Zweige brechenden Sonnenstrahlen von seltenster Wirkung; 
das Mädchen in zierlichem Putze grüsst den ]5eschauer mit 
schelmisch graziösem Lächehi) ; Mädchen in's Kloster gehend, 
mit einem offenen Briefe von Grtmd. Plastische Werke: 
Pischerknabe (mit Netz an einem liaurdstamm , Fische und 
Muscheln am Boden) von Fiaani. Zimmer Xr. XXIII. Ein 
Abend und ein Morgen (nr« 194, 195), beide von CalafM 
aus Genf (des berühmten Namens würdig. Auf dem ersten 
Bilde werden zwei starke Baummassen von einem Flusse ge- 
tlieilt; der Sonnenstrahl bricht links zwischen den Stämmen 
hindurch , die rechte Baumgruppe ruht im Schatten, am Ufer 
schlangelt sich der Waldpfad weiter und die Feme hiUlt sich 
In kühlen Duft; die Blätter scheinen vom leisen Winde be- 
wegt zu werden. Anf dem andern Bilde erblicken wir einen 
Gebirgssee, links eine Wiese mit Bäumen, rechts Sumpf und 
Moor, in der Mitte einen Kahn, der angelegt hat, und ruhende 
Schilfer; Nebel an den Bergen hängend); Genna mit seinem 
Golf, eine Procession von Mönchen aus dem Thal lieiaui- 
ziehend (nr. 196), Partie am Comersee (nr. 197), Landschaft 
mit Gebäuden hei Gtonua (nr. 200), Ansicht von Genua (nr. 
201), sammtlich von BiH (Professor an der Akademie zu 
Mailand); Marine (nr. 198) (ausgezeichnetes Bildchen von 
ausserordentlicher Klarheit und nnübertreliiicher Virtuosität 
der Behandlung) von Schdftumt (geb. 1787 im Haag, einem 
der berühmtesten niederländisch. Maler); Scheveningen in Hol- 
land (nr. 199) wolkiger Himmel, bewegtes Meer; treffliche 
Behandluug) vonHaynij Ansicht von Castellamaic bei Neapel 
(nr. 33 richtige Naturauffassung, frenndl, Uebereinstimmung des 
Gänsen) von Fkwnmd (geb. 1809 zu Birkenfeld, Grallerie- 
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direktoi* iu Carlsruhe)* Städtchen SöAtri di Levante (nr. 203) 
(wegen seioer reizenden Lage bekannt ^ aof der Riviera, die 
Ton Genua nach Pisa ftihrt; Sonnennntergang) von Pei§r9\ 

componirte Landsi haft (iir. 204) von Marco (njich der Ma- 
nier von Claude le Loirainj; Partie am Genfer See (nr. 206); 
nnd Partie am Vierwaldatädter See (nr. 207} von Didajf in Genf 
(äusseret gewandter Pinael, breiter Styl, treflliehe Behand- 
lung des Wassers); Ruinen des alten Theaters von Taor- 
mina auf Öicilien (iir. ^alerno uiul der Vesuv (ur. 

210), beide von Gmili»} Auseicht von den Weinbergen von 
Nago am Garda- See von B^i^ Ansieht von Bellinzona von 
Peiers; Seesturm von Sehoid, Plaatisehe Werke: Amor nnd 
Psyche (diese liegend, Amor knieend und über ihren Kopf 
sich neigend , Psyche ihn gleichfalU mit den Hand cn am 
Kopfe fassend) von IH$anL Zimmer Nr. XXIV. Terrasse 
am Meer (auf welcher eine Gesellschaft versammelt ist; hin> 
ten Genua mit seiner LateriiH- Mondschein; virtuose Führung 
des Pinsels); Gondclfahrt (in der Ferne Venedig^ Sonnen- 
untergang) (nr. 214, 215) von Catä ans Berlin; Canale- 
grande in Venedig (nr. 351) (links in der Feme Madonna 
detia Salute, rechts die Prokuratien ; die zwei Säulen am 
Eingang der Fiazetta; der Dü«^eiipalast, über welchen der 
Campanile des St. Markusplatzes liereinragt) von ^V. Merly 
(geb. 1807 in Erfurt); Aussicht auf den Canale grande in 
Venedig (nr. 47) (Mädchen schaut vom SÖller) von Ainmül- 
ler; Klosterhof iu Palermo (nr. 34) von Pape aus Berlin; 
Dogenpalast in Venedig, Halle in einem Kloster zu Koro, 
kranke Nonne in einem Klosterhof (nr. 48), sämrotlich 
von Weimer % italienische Landschaft (nr. 40) von Beglio* 
joso'^ Isola bella am Lago maggiore (nr. 225) (tief em- 
pfundenes Bild, freundlicli ruhige Natur, klares Licht) 
von Schulten (geb. 1810 au Düsseldorf); Tivoli mit den Kas- 
kaden (nr. 22G) (leicht und graziös bei Icräftiger Ausführt ng) 

18« 
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von Elsasser fgeb. 1811 in Bei liii); Insel Capri im Golf von 
Neapel (nr. 227) (poeBievolle Euhei herrliche Farbe) von 
LahUo] Eingang in ein italienisches Kloster (nr. 223) von 
Sollaa (geb. 1812 in Hamburg); der kleine Abbate (nr. 231j 
(wohlgefällig lächelnd, eine alte blinde Frau ihm die Arme 
entgegenstreckend, (hübsches Bildchen) von Weiler (geb. 1802 
in Mannheim); Partie am Comersee (nr. 36); Caropagna bei 
Rom (nr. 230) (üde, hügelige Ebene bis ans Meer, von einem 
schweren Woikenhimmel uberdeckt; ein altes Grabmal, der 
ßauch eines Uirtenfeuers, einige Wanderer auf der alten 
Itdmerstrasse; grossartiger, melancholischer Eindruck, lobens- 
werthe Perspective und Farbe) beide von Canella aus Ve- 
rona; NeapcjÜtanische Familie von Castine (nr. 236); Haus 
in Tivoli (nr. 237) von E. Meier aus Copeuhagen; Tempel* 
ruine bei Rom von Agricola\ Kloster von Amalfi (nr. 2dl) 
von Morgenstern; das Innere einer Kirche bei Salzburg, mit 
Nonnen von ÄlnjnüUe?' ; Insel im Lago Maggiore mit der Bild- 
säule des hl. Borromäus von Binau\ Villa Doria bei Genua 
von Jäckel, Plastische Werke: Juno (in mehr als Lebens- 
grosse, ruhend, mit der- einen Hand ein Gewand über den 
Rücken iLciaulziLliuiid) vun Bartoh'ni\ kleine Baccliantiii [uni 
Tamburin, eine Schlange am Vorderarm, auf dein Vorderleib 
ruhend); auf dem Ofen eine Büste der Venus* Zimmer Nr. 
XXV. Gegend an der schottischen Küste (nr. 203) (kalter 
Himmel, Schloss am Ufer) von Weiss (geb. 1821 in Mün- 
chen) ; itaüenisclie Ernte (nr. 202) von Wagner ; ein Scheo- 
renschleifer, ein Mädchen, welches Wasser schöpft (nr. 219 a 
219 h); italienische Spielleute (nr. 224), drei Genrebild- 
chen von M. Neher ; Kloster bei Florenz von Büttgen 
(aus Bonn, gest. in Stuttgart); Schuster bei der xVrbeit 
singend (nr. 223) (nach der Natur; römische Umgebung) von 
Wdler; Reiter in der römischen Gampagna (nr. 229) von 
Sonne\ Marine (nr. 238) (Nebel und Windstille; eine Gruppe 
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von Fischerbooten an einer Klippe, Miinnur und Weiber in 
einem offenen Boote ruhend^ schwärDiende Möven, einen Sturm 
▼erkundend; Luft und Wasserspiegel ausgezeichnet schön) 
Ton 8(^euren (geb. 1812 au Aachen, Mitglied der Akademie 
j!U Düsseldorf); innere Ansicht einer Renuisftance- Architektur 
in Verona von llerdtle. 

Wir haben im Bisherigen der in einzelnen Zimmern auf- 
gestellten ForeellaoTasen mit prächtigen Malereien , der kost- 
baren Broncestatuetten , wie Laokoonsgru])])üj kriegerische 
Gestalten zu Fuss und zn Pferd n. dgl. von Quesnel und Ro- 
binet u. a. nicht gedacht , weil sie neben so viel Schönem, 
was unser Auge fesselt, gewöhnlich der Aufmerksamkeit, deren 
sie in hohem Grade werth sind, entgehen, wollen aber hier 
wenigstens derselben P^rwäliniing tliun. Manches Werthvolle 
ist ancii in den Appartements der Königin, welche in der 
Regel nicht geöffnet werden , enthalten. Die eben erwUhnten 
Statuetten (Uhren uns aber , beim Austritt aus dem Landhaus 
zu den Marmorstatuen , nach Original werken alter und neuer 
Zeit von Hot'er, welche in mehr aU Lebensgrösse seit zwei 
Jahren die Ost> und Nordseite desselben umgeben. Es sind: 
Venus Kallipygos, Venus Anadjomene^ capitollnische Venus, 
Venus von Thorwaldsen , Venus von Canova, Venus von Ar- 
les, Venus von Medicis, Venus von Pliidias. Was die Dar- 
stellung der Aphrodite bei den Alten betrifft, so sind die 
Formen, welche die ausgebildete Kunst derselben gab, am 
meisten die natürlichen des Geschlechts. Ihre Schultern sind 
schmal, der lJusftn jnng:fräiilicli , die Fülle der Hüften läuft 
in /Ciorlich geformten Beinen aus, welche einen flüchtigen 
und weichen Gang zu verrathen scheinen. Das Gesicht, 
früher von einer junonischen Fitlle und grossartigen Aus- 
bildung der Ziige, ersclieint nachher zarter und länglicher; 
das Schmachtende der Augen und das Lächelnde des Mundes 
vereint sich zu dem allgemeinen Ausdruck von Anmuth und 
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Wüune. Die Haare sind mit Zierlichkeit geordnet, bei den 
altern Darsteiiimgen gewöhnlich durch ein Diadem zusamraen- 
gehaUen tmd in dasselbe hlneiogesteckt, bei den entkleideten 
Veousbildern der Jüngern Knnst aber sam sogen. Krobyloe 
zasammengekiiiiptL. Berühmt waren die Statuen des Praxi- 
teles in Marmor, ganz besonders die knidische. Die Nackt* 
heit war bei ihr motivirt durch das Ablegen des Gewandes 
Im Bade mit der Linken, die Rechte deckte den Schooe. 
Aus dieser gieng die noch erhaltene Mediceische Venus des 
Atheners Kleomenes in der üallerie zu Florenz hervor. Sie 
ist aus elf Stücken ausammengesetxt; die Hände und ein 
Theil der Arme fehlten. Die Ohren trogen Schmuck, die 
zierlich geordneten Haare waren vergoldet. Die Venus Kalli- 
pygos^) steht im Museum zu Neapel. Sie hat einen moder- 
nen Kopf; Ganova weigerte 4ich, das rechte ihr von Al- 
baccini schlecht restaurirte Bein umzuformen, aus Achtung 
vor der Schönheit der Antike, auch die Hände sind neu. 
Von der Venus Anadyomene existireii in Horn zwei kleinere 
Figuren, von deren einer da« Fleisch, von der andern die 
Gewandung von hohem Kunstwerth ist. Beide sind von gana 
gleicher Grösse und harmoniren sonst in allen Theilen mit 
einander, wesshalb diese Did^'erenz nocli auüallender. llufer 



*) D. h. mit der schonen Backseite. Zwei sieilisnisehe Mäd- 
chen, ersihlt die Sage, die Töchter eines Landmanns stritten sich, 

welche von ihnen an jenem Theile schöner sei. Ein Jüngling 
ztim Kichler aufg»«rufen; er entschied sich für die ältere 
und voriiebtp sich in sie. Sein Hrnder, dem er den Streit er- 
zählte, wandte sich der jüngeren zu. Der reiche Vater wiliigie 
endlich ein . dass beide Brüder die Laudmädcheu beiratheten. Aus 
Dankbarkeit errichteten die Schwestern der Venus einen Tempel 
za Syrakus mit deren Bilde und zwar in der Stellung, dass sie 
nach hinten blickt, um auf das zu deuten, wodurch sie ihre Man- 
ner eroherteu. 
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schnitt nun jene Figuren durch, nahm von beiden das Beste 
und setzte es auf einander: so entstand unsere Anadyomene, 

die wirklich in Proportionen sehr gut ist. Die capitolinische 
Venus wurde ursprünglich in eine Nische eingemauert ge- 
funden , vermuthlich weil der £ig6nthümer sie auf solche 
Weise vor Raub oder Zerstoraog sichern wollte. Auch beut* 
zutage wird sie der rdmischen Decens wegen hinter Schloss 
und Riegel gehalten und mir auf besondere Erlaubniss ge- 
zeigt. Sie ist etwas plumper von Haus aus, das Fleisch 
herrscht vor, aber diess ist vortrefflich. Die Mediceische 
Venus Ist so zu sagen, mehr gedreht, veredelt, die eapito« 
linische eine gemeinere Natur, jedoch mit mehr realer Wahr- 
heit. Die Hände und einige Details sind aus dem oben an- 
gegebenen Grunde desshalb von Hofer verkleinert worden. 
Dasselbe ist auch mit dem Kopfe der Thorwaldsen'schen Ve- 
nus geschehen. Diese erscheint hier als Frau, als Mutter 
des Amor, würde sich in Lebensgrosse, abgesehen von ihrer 
künstlerischen Vollendung , wohl sanfter und gefälliger aus- 
nehmen. Für weibliche Figuren , bei •welchen das Delikate, 
Bunde, Weiche vorherrschen soll, Ist, wenn sie nicht ihrem 
Standpunkte nach unserem Bück etwas entrückt werden, die 
Vergrüsserung nicht vortheilhaft. Die Venus von Canova, 
gewissermassen die zweite verbesserte Auflage jener Im Pa- 
laste Pitti, steht in München. Sie konnte gleich der Medi- 
ceiriclit n (jinu Vergrösser uiig leichter ertragen, die letztere 
namentlich desshalb, weil ihr Kopf, im Original zu klein, 
dadurch eher gewinnt als verliert Die Venus von Arles in 
der Provence, wo sie 1651 aufgefunden wurde, steht im 
Lüuvre. Ihr Kopf zeichnet sich duich Adel und Feinheit 
aus ; der Hals ist ebenfalls von sehr schöner Bildung. Die 
Italiener bezeichnen aber diese Statue, weil in diesem Kopf 
und noch mehr in der wenig ausgebildeten Brust nichts Ve- 
nusartiges, mit dem Namen einer Amazone. Das Original 
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der herrUciieii Venös ?oxi Piudias befindet sich im Museum 
zu l^Hidoii« 

£iD« weitere K«ihe voa ner .Sutnen, di« beniu iuec aage- 
koBBen sind, ein AppoUino von Phidi» in Florenz, ein Antinoos 
im Vadksn, dne Hebe nnd die Ttm vom Peleste PitU, beide 
Ten Cenova, gleiehfslls Ton Hofer neehgebfldet ond noeb in seinem 

Atelier Li-üijdlioh . dürften demnk'^h.'rt auf (!♦-/• Westseite des i.Aud- 
h&use» £11 st«lieD kommeu und die onTergietchlicbe äa&»ere Aus- 
sebm&cfcoog deiselben bescbHessen* Der Apollioo ist msprluifUch 
eine Ueine Fignr, eber zu Neapel in der Tille Beele eneb im 
Orosien eosgsfttbrt nnd nimmt sieb sebr gat eos. Diese gib Hofer 
den Gedenken , dieselbe aach hier in diesem Massstabe anszufubren. 
Die *2tatun ist ria< kt, der recht*» Arm über den Kopf gebogea, der 
iiuke ruht auf einem Bsumstemm, woran der Kt)cber anfgebängt 
ist, nnd belt ehre einen Bogen. Di« Wendeng der reebten Seite, 
wie öborbenpt die genze Fignr iit sebr grasiös nnd io Verbeltnissen 
tr#fflteb. der Ausdroek cbarekteristiscb weicb. Antinoos dagegen 
hat eine» JrjgeMdlirh kräftigen Körper. Der Kopf ist selir schon, 
die Stirue niedrig und unter dem kurz gelockten Haare halb ver- 
borgeo, die Miene naclidenfcend sebwermütbig. Die Hebe erscbeiot 
in einzelnen Tbeilen, wie Brnst, Mund, Obr u. s. w. nicbt sebr 
eebdn nnd sorgfSltig ensgefübrt, Terratb weniger Vabrbeit nnd Stn- 
dinm der Natnr , maebt aber im Ensemble den besten Bindmck und 
stellt sirh tetshr gra/.iös dar. Das Gewand ist unter der IJrust ge- 
schürzt, rechts nnd links stratl über den Körper hei^ezogen und 
flattert za beiden Seiten rückwärts. Die linke Band hält eine 
Sebale, die recbte ist aufgeboben nnd mit einem Kmge zu denken. 
Das Haupt f mit starkem Haarknoten, sebmfickf ein Diadem, den 
Ilals ein Perlenschmuck. Das Original befand sich nrspriiiiglich 
im Louchteubergiäcberi Palast und ist, oder eine Copic dasun, in 
den Besitz des Königs von Preusscu übergegangen. Die Venus ist 
besonders in Arm nnd Brust eebr scbdn; sie sieht das Gewand über 
den Kdrper berauf, um die Brust halb damit zu bedecken, der 
Kopf ist itark naeb linke gewendet. 
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Einen Reiz beulst der Rosenstein nochy der oteht gans 
mit Stillflcliveigen übergangen werden darf, wir meinen das 

herrliche PanoiiunH, das er von der Terrasse aus nach allen 
Seiten in seltener Abwechslung gewährt. Auf der westlichen 
Seite überblickt man snoächst den angrensendea Park, wei- 
terhin das Altenburger Feld, das vielleicht die Fandamente 
einer Kümerstadt in seinem Schoosse trägt und ^i^egen Nord- 
westen über die Wilhelnia hin von einer mit lieben bepflanz- 
ten isolirten Anhöhe ^ dem Burgholzberge begrenzt wird; nörd- 
lich hin liegt Cannstatt za beiden Seiten des Neckarspiegels» 
und den Hintergrnnd der heitern Landschaft bildet das Dörf- 
chen Münster; gegen Osten öffnet »ich eine weite Perspek- 
tive das Keckarthai aufwärts, auf die Kebengelände zu bei- 
den Seiten des Thaies , auf die Kupelle des Rothenbergs^ auf 
die malerisch im Thalgrund liegenden Dörfer und auf einen 
Hintergrund von lierghühen der Alp, unter denen die Teck 
beinahe den Mittelpunkt bildet; südlich hin, zunächst über 
die Anlagen des Schloaagartens hinans, erscheint in der 
Tiefe des Thaies Stuttgart , von dem Fnsse der einen bis zu 
dem der andern Ilügelreihe ausgebreitet, an den Hintergrund 
des als Berghöhe sich ausdehnenden Filderplateaus angelehnt. 

Der Park, welcher den Rosenstein umgibt , hat beinahe 
die Figur eines Dreiecks mit nicht sehr grossen Ein- und 
Ausbieguiigen und einen Flächeninhalt von 332'/ö Morgen, 
oder ungefähr einer Stüii Ic, und zieht, wenn die vod Caan- 
Statt nach Stuttgart führende Cbaiissee als Basis angenommen 
wird, in zusammenlaufenden Linien nach der Spitze hin, 
welche die von beiden Städten nach Ludwigsburg führenden 
Strassen auf der Prag am Fuss des Burgholzes bilden. Er 
verläuft sich in die Gärten der Wilhelma, ist in englischer 
Manier mit Rücksichtnahme auf das KHma, die Umgebungen^ 
die An- und Aussichten u. s. w. angelegt und wird in der 
Kähe des Landhauses selbst zum lieblichen Garten mit Blu- 
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meDpftrterrei n, b» w. Er enthalt in den Baompartieen and 

GeÄtrüuchen eii;e Ifebeiiuige Sammlung der bei uns üh Freien 
aosdauerriden Holzarten, welche meist aus den Baumschulen 
▼OD Hohenheim geoominea sind, nnd in dem obern Theüe 
ift 1833—40 e!ne Heierei für attserlesene Viehra^ en einge- 
richtet, die sich im bluhendBien Zustande befindet. 

Das liiodvieh, etwa 130 Stück, i^ehort den HoHänder und 
Schwyzer Staminea, beide aus der Inzacht. ferner der eogllsckeu 
(ongebointen) Aldernej- ond Yorkfhire-Rac#, dem Limpnifer Stamm, 
sowie Kreacoogen dieser Stamme an. Dieselben zeichnen sich so- 
wohl durch l&alligen Körperbau, als reichen Milchertrag aus. Zur 
Z«*}t der Oninfiitterung liefert eine Kuh durchs( hiiitilich etwas über 
feechs >Jaas üglich^ tiins \üm riolLiiider btamiu gab äcbon 2540, 
eine vom durchkreuzten Stamm (Uoiländer Ferren und Schweizer 
Kuh) 2488 Maas in einem Jahr. Die Kalber sind von den Land- 
wirthen so gesucht, dass die Nachfrage nicht befriedigt werden kann 
nnd dass durch sie die Viehzncht in vielen Orten des Landes sich 
weaentJich verbessert hat und nuch mehr verbessern wird. 

Jeder verstundige Besehauer dieses heiiern königlichen 
Landsitzes wird gern das etwa vorgefaeste Bild von einem mehr- 
attfckigen hochanfetrebenden Schlosse, einem deutschen Palaste 
fahren lassen und sich gestehen , dass Zweck nnd Oebranch 

des Gebäudes da» Erste, von innen heraus Bilionde, Form- 
bestimmende — die Ansicht, der Herbiick auf dasselbe das 
Zweite ut, dass sich aber die natürlichen Eigenschaften der 
Situation, fordernd nnd hindernd, wohl nicht günstiger durch 
Menschciiliiaide dem Zwecke dieser Villa, welche, nebenbei 
bemerkt, von der Cannstatter Brücke aus auf ihrer vom 
Flosse sanft ansteigenden Höhe den besten Prospekt gewährty 
anbequemen Hessen , als es wirklich geschehen ist. Das Ganze 
darf man aber -svolil ein crhuuliches, heiteres Denkmal des 
Schüuheitääiuues, der verötandigcn Kunstschätzung, des ein- 

V 
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fach gediegenen GescluuHeks seines hohen Erbauers und so< 
mit auch unserer Zeit nennen.^) 

Eine grossftrtige £rweiternng der herrlichen Anlageoi 
welche den Roienetein umgeben , wurde in der Eichtung gegen 

CannälHti durch diu Wilhelnia geschaffen. 



Wühelma, **) 

GegrUsset Bei mir, du blendend 
Dtt wundersunet Bild 1 

Oha mit 3 0, 

Diese Villa, in der Art der fürstlichen Landsitie Ita- 
liens gedacht und in maurischen Bauformen ausgeführt , be- 
steht in einem Wohngebände, von Ge^^chshSusern , Säulen- 
gängen , Kiosküii, Helvedere, Festsaal, Scliaiuspielhaus und 
Dienstgebänden umgeben , welche durch Gartenanlagen ver- 
bunden sind, in denen Blumenbeete, Wasserbecken^ Spring- 
brunnen und Baumpflanzungen, regehnässig angeordnet, mit 
einander abwechseln. Wenn man bedenkt, dass der liiefür 
verwendete Kaum ein ödes Bracht'eld gewesen ist, so liisst 
sich der Umfang der Arbeiten ermessen, welche erforderlich 
waren, demselben seine jetzige Gestalt zu geben* Im Früh- 
jahr 1842 begann nacli dem Plane uad unter Leitung von 

♦) Zntrittskarten erhält mau auf der Kauzlei des Oberholmar- 
schallariits iui alten Schlosse. 

**) Der Kitklritt iu die Wilhclma ist aufs streiigsto verboten. 
Wir wiirdtMi dofsshalb auch nicht gewagt haben, eine kurze Be- 
schr»^ibü/ig davon zu geben, uenn nicht das vor Kurzem erschie- 
nene Prachtwerk vou Zanth selbst, im Huchhandel erschienen, Je- 
dermann in den Stand setzte, sich im Bilde Kenntniss davon zu 
verschaffen. Wir haben uns auch hier grüsstencheiis an jenes Werk 
gehalten. 
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Zanth der Bau des Wohngebändes saromt den angrenzeodeo 

Gewäclisliädsern. Im Laufe der beieits sehr vorgeschrittenen 
BaufUhrung wurde der erste Plan zu einer das ganze Urund- 
stück amfassendeii Garteoaolage mit der beaondern Vorschrift 
erweitert, dass m derselben ein bedeckter Spaziergang von 
dem Parkeingaug bis zu dem Wohngebäude tiihren und za- 
gleicli mit einem grossen I eslsaal in Verbindung stehen müsse. 
Das Wohngebäude und dessen Gewächshäuser wurden im 
Juli 1846 Tollendet und am darauffolgenden 30. Sept. durch 
ein Fest eingeweiht, das ans Anlass der Vermählung des 
Kronprinzen statttand. Die Ausfuhrung der Säulengänge, der 
freien und der bedeckten Treppen, so wie der Kioske, die 
Herstellung der Terrassen nnd Blumenbeete, der Wasser* 
hecken und Wasserleitnngen , die Anhige der Rasenplatze und 
Baumpflanzungen, endlich der Bau des Festsaals nahinen die 
darauf folgenden Jahre in Anspruch^ der letztere ward am 
21. Oktober 1851 eröffnet. 

Die maurischen Banformen waren in nnsern Tagen noch 
nicht dazu berufen gewesen, als VoiMMer bei einem Bau- 
unternehraeo von einiger Bedeutung zu dienen. In iJeutsch- 
land wenigstens war noch kein ernster Versuch gemacht worden, 
dieselben einem von dem Klima und den Bedürfnissen ihres 
Heimathlandes wesentlich verschiedenen Himmelsstriche anzu- 
passen. Die Grundsiirze jener Bauweise, w emi ilir dergleichen 
eigen sind, tragen aber das Gepräge einer fessellosen Eingebung ; 
es handelte sich also flir den Architekten darum, die Verirrnngen 
derselben zu meiden, ohne den Vortheilen zu entsagen, welche 
ihre oft verführerische , im Allgemeinen aber launei.liafte Aus- 
schmückung bietet. Die Anwendung der Formen einer durchaus 
eonventionellen Pflanzenbiidung mit ihren verwickelten , unent- 
wirrbaren Geflechten konnte nicht umgangen werden; aber 
dieser wesentliche Bestandtheil mnsste , olme dessen Gepräcre 
zu verwischen, mit organischen Gesetzen in Einklang treten. 
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die dort nur sti häofig vermiast werden. Nicht minder un- 

erlUsslich schien es, jene lebhaften Farben anzuwenden, welche 
von der orientalisclien Bauweise unzurirennlich sind, ohne je- 
doch in dem Abwege zur Buntscheckigkeit su verirren. Die 
Vorstellung, welche man gewöhnlich mit der maurischen Bau- 
weise verbindet, beruht im Allgemeinen auf den Beschreib 
biUT^en , wie sie diu Orientalen ihren Mahrchen und Erziih- 
luugen einih'cluen, denen aber die Wirklichkeit nicht gerade 
entspricht; nichts desto weniger begründet man darauf An- 
sprüche an etwas Wunderbares, denen unmöglich immer ge- 
nügt worden kann. GleichwoliI durl'tc diese überspannte Er- 
wartung nicht ganz unbefriedigt bleiben: es musste also durch 
die eigenthümlichen Reismittel dieser Bauweise kräftig auf 
die Phantasie gewirkt werden, ohne ku jenen HUlfsmitteln 
zu greifen, welche der Vernunft und dem prüfenden Ge- 
schmack widerstreben. Zu allen diesen Rücksichten gesellte 
sich noch die ebenso ernste Bedingung, allen wirklichen Be- 
dürfnissen eines Jeden Theils zu «genfigen und ihm sogleich 
die Gestalt zu geben , welche ebensowohl dem Zweck als der 
maurischen Fornienbildung entspreche, and vor allem die ver- 
firgbaren ßaustofTe zu benutzen. Diese bestanden für die 
Hauptgebäude in Werksteinen von verschiedenen Farben aus 
nahe gelegenen Steinbrüchen ; ans gebrannten Steinen für die 
untf^rgeordneten Gebüu'Iej in Gusseisen, ■welches Stärke und 
Zierlichkeit vermittelt, für die Bogen, Kuj^peln, Kioske und 
die Säulen und Dächer der bedeckten Gänge. — Was nun 
zunächst den Hof betrifft, so bietet derselbe nach dem Vor- 
bilde nutuiischer Häuser den ZuUilt zu den übrigen Gemä- 
chern und empfangt sein Liebt von der Mitte der Decke 
durch eine Oeffnung, welche bei den Orientalen des Schattens 
wegen mit reichen Tuchern überspannt wird; diese sind hier 
durch stoffartig gemusterte Glasscheiben ersetzt. Der Brunnen 
in der Glitte des üofs ist von Krystali und mit vergoldetem 
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Erz geschmückt, geinen Gipfel bildet eine Lampe aus den- 
selben Stoffen. £ine grone Thfire auf der Unken Seite bil- 
det den Eingang ans der Vorhalle; ebe rechts, welche von 

Säulen eingeia^-t, eine .-rclü it>;;Li. l zeigt mit dem Wahlspruch 
de» Königs ^Furchtlos und treu^, führt iinmitteibar in das 
Hanptgemachy den Saal. Auf den Seitenhallen ruhen Gralle- 
rien, welche zu den verschiedenen Banmlichkeiten des ehern 
Halbgeacliüsses , wie zu dem für das Orchester bestiiimiten 
Lokale führen. Die Thüren im Hintergrunde t^ntspitehen 
im untern Stock dem Bade, der Treppe und dem Dienst- 
gelasse des Speiseaimmers. Mit Ausnahme der Kapitale 
und der Thuren, welche mit erhabener Arbeit geziert sind, 
ist bei der übrigen Ausschmückung dieses Hofs nur Ma- 
lerei und keine Vergoldung angewendet worden. Die 
Wandflächen zeigen jene Bekleidung mit &rbigen Fliesen, 
welche sowohl in altern als in nenem maurischen Häu- 
sern allgemein im Gebiauche sind. Die Stille dieses Rau- 
mes, nur iiinch das leise Kiesein des Brunnens unterbrochen, 
der sich mitten ans Blumen erhebti die Beleuchtung aus der 
Höhe, mächtig in der Mitte, gedämpft unter den Gallerien 
imd den Suitenliallcn , sprechen den Besuclier treundlicli an. 
'1 retcn wir aus dem Hole in das Wohnzimmer, so finden 
wir dasselbe demjenigen nachgebildet, welches in orientalischen 
Häusern den Namen Di van führt, der seinerseits von der Be- 
nennung der Sitze entlehnt ist, welche dessen hauptsächlich- 
stes Gerätlie bilden. Wegen der Bestimmung dieses Raumes, 
als täglicher Aufenthalt zu dienen, ist bei dessen Anlage 
auf Alles Rücksicht gen(»mmen worden, was ihm Beiz und 
Qenuss verleihen konnte. Grosse Fensteröffnungen zeigen 
dem Aiigo nach aussen die Gärten und das Neckarthal; auf 
der entgegengesetzten dringt der Blick in den Vorsaal, dessen 
Wände mit Bildern bedeckt sind, die eine reiche Abwechs- 
lung der schönsten Landschaften von Cairo , Algier und Con- 
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•Untinopel und Darstellungen anziehender Lebensbilder ans 
dem Oriente seigen. Endlich bieten die angrenxenden ge- 
räumigen Pflansenhäuser den Schmelz und den Duft ihrer 

Blumen und für die versdiiedenen .Jahreszeiten den aninuthig- 
steu Aufenthalt. Die Wände dieses Wohogemachs sind mit 
einem HoUgetafel bedeckt, dessen Kähmen abwechselnd Spie- 
gel umschliessen, oder geschnitsten und yergoldeten Verziemn* 
gen, die sich von lebhaft geHirbteni Grunde abheben. Das 
Wandgesimse unter der Decke und die^^e selbst zeigen in 
ihrer Hauptordnung , wie in den Einselheiten die reichen 
Dekorationen und glänzenden Farben, wie man sie in diesen 
Theilen der maurischen Wohnungen wahrnimmt. Die Samm- 
lung von schonen chinesitichen und japanischen Gefässen, 
auf stark vortretenden, von geschnitzten Trägern gestützten 
Tafeki, über der Tharenhöhe aufgestellt, wiederholt hier 
diese in den orientalischen Divans beliebte Ausschmfiek- 
ung, welche durch die übrigen Möbel vervollständigt wird; 
sie sind in Ebenholz, mit Einlagen von Perlmutter, Klfen- 
bein und Metallen ausgeführt. Teppiche ans Persien und 
Smyrna bedecken in Winter den Mosaikboden. — Als 
das griisste (itrnach niiiiait der baal auch unter allen die 
bedeutendste ötelle ein . und diese Auszeichnung ist ebenfalls 
im Aeussem ausgeprägt, indem er nicht nur an Höhe die 
übrigen überragt, sondern auch durch die Kuppel, welche 
ihn überwölbt, den ganzen Bau beherrscht. Von der Mitte 
dieses Raumes, in der Durchschncidung der Hanptaxen des 
Gebäudes, überblickt man die Gärten mit ihren Wasserbecken 
und Springstrahlen, die entferntere Landschaft und die an- 
grenzenden GemScher, die Ausdehnung der Gewachshäuser 
und der Säulengänge, den Hof mit seinem von Blumen um- 
gebenen Brunnen, endlich die Terrassen jenseits der Vorhalle. 
Die Mannigfaltigkeit dieser wirklichen Gegenstande wird noch 
scheinbar durch die tauschenden Bilder gesteigert, welche ans 



Digitized by Google 



288 



den grossen Spiegelflächen der Wände suriickstrahlen, den Raum 
in's Unendliche erweitern und eine überraschende Wirkung 

hervorbringen. Der Reich tham an Verzierungen überbietet in 
diesem Saal deu der übrigen Gemächer, und der möghcher 
Weise ans solcher Fülle entstehenden Verwirrang ist durch 
eine zweckmässige Vertheilang des Lichtes begegnet worden. 
Es dringt in voller Klarheit durch den Sternenkrans im 
Scheitel der Kuppel, weklie in duftigen Halbschatten einge- 
hüllt ist, und beleachtet dagegen die Seiten des Achteckes, 
anf dem sie ruht, mit ganzer Kraft, zeichnet sodann die 
Bogen und Säulen der Gallerien auf ihrem tief beschatteten, 
reicli gesclimiickten Hititcrgiundt und erreicht endlich die 
schiniinernde 1^'iäche des Fussbodens, von der es in unzUh- 
ligen Strahlen zurückgeworfen wird. Zu diesen berechneten 
Wirkungen gesellt sich der Farbensehiller , den die gemalten 
Scheiben der Fenster und Thüren verbreiten, um einen gün- 
stigen Eindruck auf den Beschauer zu erzeugen. Zwischen 
dem Saal und einem der Gewächshäuser liegt das Speise* 
zimmer und steht mit letzterem durch drei grosse Glasthüren 
in Verbindung, welche an der entgegenstehenden Wand durch 
Spiegel wiederholt sind. Durch die Fenster erblickt man 
die Blumenbeete des Gartens und die AuhÖhen, welche das 
Thal gegen Osten begrenzen. Die untern Theile der Wände 
«eigen, wie im Hofe, eine Bekleidung von bunten Fliesen; 
über diesen erhebt sich ein netzartiges Gewebe von vergol- 
deten, tl acherhabenen Verzierungen auf farbigem Grunde bis 
unter ein eben so reiches Fries, das den obern Rahmen bil- 
det Ein Gesimse mit Trägern unterstützt die Decke, in 
welcher verscliit deii u tig gestaltete Täfelungsfelder sich um 
kleine Kuppeln reihen, deren Wölbungen eine Abwechs- 
long von Licht und Schatten heryorbringen , die der Decke 
ein Ansehen von Leichtigkeit gibt, das mit den von zahl- 
reichen Oeflfnun^^uii durchbrocheaen Wänden in construk- 
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tiveu Zusamraenhang tritt. — Der l\stsaHl endlicli l>esteht 
in einem Hauptschitle mit zwei £xederu au dessen langen 
Seiten und einem Vorbau^ der gegen den äussern Garten 
eine bedeckte Anfalirt bietet. Der Zweck, den vollstilitdig* 
8ten Ueberblick aal die iiingel)eiKli'ii Blumenbeete, Wasser- 
becken, Gebüsch© und Rasenplätze zu gewinnen, ist durch 
diese Anordnung erreicht und die häufigen Fenster Öfinungen 
sind, mit ihren rejcfageschmUckteu Einfassungen, gleichsam 
die Kähmen einer Keiiie von anmuthigen und mannigfaltigen 
Bildern. Bei der bedeutenden Hohe des Saales wurde für ge- 
nügende Helle in dessen oberu Theilen durch eine sweite 
Reihe von Fenstern gesorgt. Der Gedanke des Königs, die- 
selben mit Glasmnlereien zu schmficken, schien dem Arclii- 
tekten am passendsten durch die Annahme verwirklicht zu 
werden, dass der Fuss der FeiisterÖ/i'nungen mit Azaleen, 
Camellien, Kosen und andern gewählten Zierpflanzen besetzt 
sey, zwischen denen zarte Schlinggewächse emporrankten und 
mit ihren Blättern und Bluthenkelehen den obern Kaum aus- 
fuliten. Diese auf durchsichtigem Glase ausgeführten Male- 
reien mildern den Glanz des Tageslichtes, ohne den Anblick 
des Himmels ganz zu verhfillen, und Termittelo einen wohl- 
thuenden Uebergang zu den farbenschimmernden Wänden. 
Die Ausdehnung dieses Saals und seine üestimmung beding- 
ten eine ungewöhnliche Entfaltung von Verzierungen, jedoch 
mit der steten Rücksicht, die Einheit des Ganzen, weichet 
die Pracht der reichsten maurischen Bauwerke wiedergeben 
sollte, nicht durch die Fülle der Einzelnheiten zu stören. 
Die obern Gallerien nehmen , wie in dem Saale des Wohnge- 
bäudes, das Orchester auf, wenn Feste stattfinden, und da- 
mit dieses in allen Jahreszeiten geschehen könne , ist för Heiz- 
einrichtungen in den Ecken der Exedern gesorgt. 

So weit ungefähr der Architekt selbst. Versetzen wir 
uns nun in Gedanken, den allgemeinen Grundriss der Villa 

19 
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und das Bild derselben In der Vogelperspektive mr Hnnd^ 

an den Uaupteiiigang unterhalb des KoseosteiDs auf der 
Stuttgarter Strasse , so zieht sich too demselben ein mehre 
hundert Sehritte langer ^ ans feinen gebrannten Steinen eon« 
stmirter Säulengang mit Payfllon In der Mitte, die Ana* 

sieht in die Anlage abschliessend, bis an das Cannstatter 
Theatergebäu'le ; von diesem Funkte aus steigt auf der au-' 
dera Seite die Strasse nach Ludwigsbnrg gegen die Prag 
hinanf nnd hier be6nden sich Stallungen, Wagensehnppen, 
Treibhäuser und die Wohnung des Gärtners, weiterhin wohl- 
gepüegte Hecken und BaumpflaDzungen, weiche gleichtalls 
jedes nengierige Auge abhalten; nach Nordwesten geht die 
Anlage sich erhebend allmalig In den Park von Bosenstein 
Über. Vom Haupteingang führt am Abhang des letztem hin 
ein Fahrweg, mit welchem andere Pfade mehrfach, comniuni- 
eiren, nordöstlich nach dem Wohugebäude. In gleicher, aber 
schnurgerader Richtung geht von dem Pavillon des obenbe- 
merkten Säulenganges aus die lange ununterbrochene Iilnie der 
Gewächshäuser, in der Mitte zu dem Oblonguni der Orangerie 
sich erweiternd, bis zu jenen schön geschmückten Säulen- 
gängen > welche ost- nnd westwärts geradlinig, süd- und nord- 
wärts SU einem Halbkreis ausgeweitet, nach der Stuttgarter 
Strasse hin an den Festsaal anstossen und an dessen Rück- 
Seite rechts und links wieder Gewächs- (Glas-) Häuser for- 
miren. Wo die Säulengänge, nach der Terrasse aufstei- 
gend , die Halbkreisform verlassen und sich von Neuem 
gerade ausstrecken, schliessen sie bedeckte Treppen und 
Kioske ein nnd lehnen sich endlich von beiden Seiten 
in einem rechten Winkel fortlaufend und gleichfalls wieder 
in Qewächshänser umsetzend, an das Wohngebande an. 
In der Mitte der beiden Halbkreise erhebt sich nordwärts 
der Gemäldesaal, westwärts das Küchengebäude des Fest- 
saals. Der von dem Festsaale unten und dem Wohn- 



Digitized by Google 



291 

^ebäade oben und yon den beide verbindeoden Sanlengängön 
und Glasluiusern Ijegrenzte, in zwei Terrassen sich darstellende 
Kaum ist in Rabatten, Blumen parterres und Rasenplätze ein- 
geiheilt) atte drei groesen, in gleicher Linie liegenden BMsini 
steigen prachtige Fontainen empor; auf den Terrassen wieder- 
holen sich dieselLcü in kleinerem Maasstabe. Audi an der 
Vorderseite des Festsaals dehnt sich ein halbkreisförmiges 
Bassin ans, das nur durch einen schmalen Banmgang von 
einem andern langen, weniger breiten, in gerader Linie gegen 
das Theater hin sich verlängernden Wasserbecken getrennt 
ist. Vor dem Festsaal breitet sicli der äussere Garten aus, 
der gegen die Stuttgarter Strasse herab durch Baumgrnppen, 
Gebüsch, Basen und Blumenrondels abgeschnitten ist. Um 
das Hauptbassin herum, hinter dem Festsaal, awischen den 
nach vier Dimensionen davon ausgehenden Wegen erheben 
sich auf Postamenten Thiertiguren von carrarischem Marmor 
und vortrefflicher Wirkung: ein Tiger mit einer Schlange 
kämpfend, ein Lowe mit seitwärts gebogenem Kopfe yot- 
wUrts schreitend, eine Ilyiuie mit einem geraubten Lamice 
und eine Gruppe von zwei Gazellen. In dem Rondel gerade 
am Eingang des Festsaals ist ein Löwe aufgestellt, sein Jun< 
ges vertheidigend; rechts und links vom Festsaal ein Panther, 
einer Ghiselle auf den Rücken springend, und ein Stier von 
einem Löwen angegriflfen, das Werk eines alten unbekannten 
italienischen Meisters, einst unter König Friedrich vor dem 
Schlosse stehend, das Se. Majestät als Jugenderinnerung hier 
haben wollte, sämmtlich von earrarischem Marmor. Ausser 
dem letztern sind alle die genannten Sculpturwerke aus dem 
Atelier des in diesem Genre rühmlichst bekannten Bildhauers 
Güldenstein hervorgegangen. Das Wohngebäude enthält nach 
der obem Terrasse hinauf die Vorhalle, rechts vom Ein- 
gänge das Schlafzimmer mit Nebenrüumen, links dab Bad mit 

Ankleide- und andern Cabineten. Aus der Halle gelangt mau 

19* 
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in den Hof» an welchen rechte ein Voraaal, links ein An- 
richtesiroiner eich schliesst. Bann folgt der Saal, rechts von 

fleiii Wohnzmiiner, links von dem Speisezimmer flankirt. 
Endlich ist ein Dienstziminer für den Gärtner zur Keclitcn 
und eine Küche sur Linken des Wohngebändes angebracht; 
beide haben besondere Nebeueingänge , die natürlich auch 
mit jenem in Verbindung stehen. Von dem Wohnbattse steigt 
die Anlage abermals in mehren Terrassen , theihvelse mit den 
anmnthigsten Lanbengängen , über einen Bund treppenbau, vor 
dem ein Pavillon sich bemerklich macht, empor su dem Bei- 
vedere^ welches den höchsten Punkt des ganten Raumes ein« 
nlmmt und die reizendste Aussicht über die Umgegend er- 
öffnet. Auch hier dienen einer der Terrassen zunächst dem 
Wohngebäude drei Thiergrnppen von Zinkguss, gleichfalls 
nach Modellen Güldensteina , ein Hirsch von Wolfen uber- 
fallen, eine Wildsclnvein- und eine Bärenhatzo, zu einem 
ebenso interessanten als kunstreicheo Schmiu kc. 

Mag man nun die zahlreichen , so genial gedachten, pracht- 
voll ausgeführten , in schönster Harmonie zu einander stehen- 
den Gebäude mit ihren vergoldeten Kuppeln und schlanken 
Thürmchen , oder die blanken luftigen UewUclishäuser , die 
schattigen Säulengänge, die reiche innere Architektur mit 
Ihren phantastischen Blumengewinden und graziösen Arabes- 
kenverschlingungen und der entsprechenden Zierde der Mö- 
'beln, oder die duUige Fülle der mannigfaltigen, in herrlichen 
Farben prangenden Tropengewächse*), oder das reizende 
Arrangement der Gartenpartien, mit deren Wasserspiegeln 
und monnmentslem Schmuck In Marmor und Metall ln*s Auge 
fassen: überall ert^cheint uns derselbe fcintiihiende, kunstsinnige 
Geschmack des Bauherrn nnd die seltene Begabung des Archi- 



*) Eine Viktoria regia wurde 1852 gepflanzt und zur Blüthe 
gebracht. 
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tekten, ganz aut* die InLeiiUouBn desselben eingehend, zugleich 
ein Werk zu gestalten, das in reinster Verschmelzung der 
Form und Idee, in der effectvoIUten Kunstgebung typischer 
Schönheit seinem eigenen Geiste das schönste Zeugniss ans- 
sceltt — und wenigdtuns in diesfiu St} lu und als Ganzem be- 
trachtet, seinesgleiclien in Europa nicht iiat. Es schwebt ein 
eigener Hauch der Foesie um die Wilhelma, der aus den 
lieblichsten Gärten der Peris xu kommen scheint und nns 
ein wunderbares Mährchen aus Tausend und Einer Nacht in 
die Wirkhchkeit übersetzt *), 

*) Unter den viden Stimmen der Aberkennung ftber diesen 
Wonderbsn mog^n hter nur folgende wenige, aber Inhaltsvolle Worte 
einer der ersten Antoritaten, des groiS4>n OrientalistNi Hammef^ 
P u r g s t a 1 1 , eine Stelle finden. „In Deutschland,'* schreibt dersslbe 
in seinem Werke : Oesehiebte der . Cbsne der Krlmm n. s« w* Wien 
1856, verdient keine Stadt mebr den Namen Bagdsebeserai , d« i. 
dwr Gartenstadt, als Cannstatt bM Stuttgart, nicht nur w^gen der 
schönen unti aiuureichen AVasserküiiste dt^s Uarieiis, botidern auch 
wegen d(^s maurischen HaiK^s der Wilhelma, welcher die morgen- 
ISndischen AVnnder der Alhambra in das Zatib^rtlia! dos Neckars 
versetzt, und an Schönheit und Merkwürdigkeit gewiss den von allen 
Beschreibern der Krimm so hoch gepriesenen Zauber des Palastes 
von Bagdsebeserai bei Weitem an Äcböubeit und Romantik Uber- 
trifft.'- 
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ViUa, 

Ein Schloas, von Kauken grün lunXangeo« 
Begrenzet diese bunte Flar, 
Ueppig in wmm B««ten prangen 
Die Klndw atUUetaw Natnr, 

Dem Rosenstein gegenüber erhebt sich eine der schon- 
tt^ nnd reizendsten Schöpfungen der Neuzeit, die VüU Sr« 
K« Hob. des Kronprinzen Carl, im edelsten Rentissancestyl 

von Leins (1846 begonnen, den 29. Oct. 1853 eingeweiht) 
erbaut. Zwei Strassen führen von den untern Anlagen des 
K. Sehiossgartens dahin; die eine, erst neu angelegt, brieht 
von der rechten Seite derselben ans, durchschneidet über dem 
Neuen Mineralbade die Strasse nnch IJerg und Cannstatt, 
wendet sich unn die Südseite der Villa herum und mündet 
auf die Ostterrasse aus; die andere steigt durch das Dorf 
Beig auf nnd geht zuletzt in eine vierfache Platanenallee 
fiber, in deren Schatten wir beinahe dicht vor das Portal ge- 
langen. Mügeii wir den einen «;der andern Weg einschlagen, 
so verbirgt sich uns die aus der Ferne sichtbare Villa, Je 
näher wir derselben kommen, immer mehr nnter dem Dickicht 
der üppig aufschtessenden Straocher nnd BSnme, um uns, auf 
der Höhe angelangt, den ebenso imposanten als reizeudea 
Anblick ihres Ensembles zu gewiihren* Zugleich bekommen 
*wir sie von dem zweiten Wege aus nicht enface, sondern 
von der Ecke zu Gesicht, wodurch sich die vielen Vor- nnd 
liückbprünge der Faraden der Ost- und Nordseite zu einem 
um so reichern Ganzen perspectiviäch gruppiren. Zugleich 
wird uns auf den ersten Blick die Bestimmung des Baues 
selbst» wie setner einzelnen Theile klar; er sollte Im Erdge- 
schosse die Gesellschaftsraume, grosse Gemacher für Fest- 
lichiceiten, in dem darüberiiegenden Stockwerk die Wohnung 
der hohen Herrschaften enthalten. Diess ergibt sich uns ans 
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der ebenso geist- als geschmackvollen DisposiLiuu, welche im 
festen Unterbau, wie im Erdgeschoss in allen Kichtungen die 
ArlLadenform vorhemcheD liess, im obem Stock dagegen die 
leiebtere architravirte Saalenarcbitektur in Anwendung braebte* 
Bei der fast kegelförmigen Gestalt des Berges und der klei- 
nen Ausdehnung des ebenen Platzes auf der tür das Grebüude 
bestimmten Spitze^ wovon nicbta abgetragen werden aollte, 
war angleicb dem Architekten die allgemeine Bauanlage ge- 
wisBerroftssen voraus gegeben. Der Boden des Erdgeschosses 
■wurde als eine den Berggipfel berührende Tangentenebene 
angenommen und, um einen hinreichenden Raum zur Circu- 
lation der Wagen um das Gebäude 2u erhalten, die Abdacb« 
ung rings umher um zwanzig Fuss tiefer gelegt. Die da» 
iUücli gewonnene Erdmenge diente zur Viitlacbung des Ter- 
rains nach dem Kosenatein zu und zur Üerstellung einer 
Terrasse gegen Gaisburg, sowie aur Anlegung eines grosseni 
Stuttgart zugekehrten amphitheatralischen Platzes, der in* 
zwischen zu einem niedlichen Weinberge angelegt worden 
ist. ~ Durch die erhölite Lage des Erdgeschosses war es 
möglich» die Räume für Küchen- und Dienerschaft in dem 
dadurch entstandenen Unterbau (Souterrain) zu erlangen und 
an diesen auf der Nordseite zwei 180 F. lange, 40 F. breite 
Flügel anzuschliessen, die einen 130 F. langen und 53 F. 
weiten Uof zwischen sich fassen, der dicht bis an die Haupt- 
front stosst. In dem östlichen Flügel ist die Anfahrt, der 
Hauptaufgciii^' zum Hause , in dem westlichen dagegen Wa- 
genremi.sG und Stallung angebracht. Diese Nebengebäude, 
somit in der Tiefe bleibend und von den bewohnten Räumen 
aus den Anblick der Landschaft in keiner Weise hindernd, 
haben ausserdem wieder terrassenförmige Bedeckung in dem- 
selben Niveau mit deuj Boden des Erdgeschosses, so dass 
dieser, gleichsam über die Flügel fortgesetzt, anmuthige 
Spaziergänge bildet, die zur Erhöhung der Annehmlichkeit 
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mit hfibschen^ aaf SteinsaaleD rahendeii Lanben fiberdeckt 

und durch verschiedene Arten amerikanischer Utben mit 
ihren kräftigen, fussbreiten Blättern belebt sind. Die Uaupt- 
aze des Gebäudes geht in der Eichtang von Süden nach 
Norden genan anf die Mitte des Rosensteins; der Unterbau 
Ut 171 F. lang, 202 F. brtit, der Würfel des Gebäudes 
misst von Osten nach Westen 128, von Süden nach Norden 
106 F.f vom Hofboden bis com Hanptgesimse einschliesslich 
65 f nnd sammt der Attike anf den vier Ecken 76 F. ; der 
nm den Unterban sich herziehende freie Raum von Süden 
nach Norden ist 250, von Osten nach Westen 338 F. breit, und 
südlich und westlich durch eine auf hohen Futtermauern 
stehende, am Rande mit Kastanien besetzte nnd mit elegantem 
Geländer versehene Balustrade begrenzt und an dtrn Ecken und 
in der Mitte durch breite Treppen unierbrochen, ule nach den 
^iefer liegenden Theilen des Gartens führen, von wo aus 
Grotten und Wasserbecken, die in der Fnttermauer ansge* 
höhlt sind, ihren Zugang erhalten. Das Gebäude über dem 
Soutenaiii ist zweistöckig, an den vier Ecken, wie gesagt, 
durch die [thurm artigen Auibauü der Attiken überragt, die 
zwischen der Verlängerung ihrer mnern Seitenwände einen 
breiten, zu oberst um das gläserne Dach der Mittel- 
pai'tio JiUuijiidtin Gaiig fassen. Der Unterbau imd die daran 
stossenden Nebengebäude sind im Aeu8sern ganz aus rothen 
^Kettpersattdstein<]uadern in grober Rusticobearbeitung, die 
•zwei, beziehungsweise drei Stockwerke darüber aus weissem 
Keupersandstein-Qnaderwerk aufgeführt, so dass der Contrast 
der Farbe und der Behandlung des Materials schein hervor- 
tritt; die Fenster und Thüren der Erdgeschosse alle mit Bö- 
gen geschlossen nnd sämmtliche Architekturtheile auf die 
mannigfaltigste Weise im reinen Renaissancestyl des fünf- 
zehnten Jahrhunderts ornauicntirt, mit Incrustatiou polirter 
Marmorplatlen, die wichtigern Theile auch mit Bildwerken 
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höherer Gattung und etatoarischeii Arbeiten geschmückt. 
Das obere Stockwerk hat geradlüiige Architektur; im gan- 
zen Umfang hemeht Ote joinscbe und corinthische Ordnung 

mit reichem modillonärcii) liauptgtibimäti. Nur auf der West- 
aeitti iat eine Aasuahniei in einer die ganae Front des mitt* 
lern Arantcorps einnehmenden Bogenstellung mit doppelter, 
cannelirter Säulenreihe. Die Bedachung ist, 80 weit sie nicht 
aus Glaö besttiit, aus Mutallblech hergestellt. 

Zunächst zieht die Oötseite tsnsere Aufmerksamkeit an. 
Vor derselben breitet sich ein halbrunder, blumengeschmück- 
ter Rasenplats aus, der am untern Rande eine Venus von 
Galvanoplastik aus der Leuchtenbergischen Fabrik zu Peters- 
burg auf eiueu) Fostamente trägt. Sie ist stehend dargestt^Ut, 
^vie sie eben die eine Sandale sich bindet, etwa aus dem 
Bade kommend. Trotzig scheint der Unterbau, sich mit den 
grossen Keilen seiner weitgeSftneten Halbkretsfenster gegen die 
überlast anstemmend, das Gewicht des Gebiiudes ^u tragen. Ein 
xierlicher Brunnen von Erz auf der Mitte der 10 F. breiten, 
mit metallenen Vasen besetzten Terrasse, halb Uber deren 
Vorderfläche ins Hohle hinausgeruckt, giesst sein Wasser 
über tlie ganze Hohe der Tcrrassu herub in ein weite;* , die 
Mitte des Rasenplatzes einnehmendes Becken; in der untein 
Schale des Brunnens selbst beugen sich awei Löwen und 
zwei Hirsche, bekanntlich die Schildhalter des Württemberg. 
Wappens, zu dem Wasserspiegel herab, gleichsam um den Durst 
daraus zu lüschen; in der zweiten Schale darüber sitzt auf 
einer zierlichen mit Muscheln, Corallen und drgl. geschmück* 
ten Untervase eine reizende Gruppe von vier Xjmphen, und 
die oberste Schale ist gekrönt von einem Genius in auft^ch- 
ter Stellung, neben den» ein Schwan das Wasser aul/>ii laugen 
scheint, das aus dem Gefüssc auf dem Uaupt des Knaben 
emporströmt. Die ganze in Wasseralfingen gegossene Ar^ 
beit ist nach den Zeichnungen des Architekten von dem 
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Bildhauer Güldenstein meisterhaft modeUirt. Den Schlusä- 
kell des darunter befindlichen Bogens bildet das colossale 
Brustbild eines bartigen Mannes, dessen Arme sinnreich mit 

den Voluten der Console verflochten sind und dessen Haupt 
die Unterschale des Brunnens stützt, ein Ueberbleibsel des 
herrlichen LusthauseSi jetzt Theaters. 

Die Fa^ade dieser Seite ist an beiden Enden dnreh swei 
Aväiitcorps öJuiHnt den Attiken ri;iiik!if, aus welchen wieder 
zwei Portiken hervorspringen, die durch beide Stockwerke 
gehen und in der Beietage überdachte Altanen mit Balustra- 
den formiren. Auch die mittlere Partie mit ihren drei Arka* 
den bildet einen Vorsprnng:, und wird im Erdgeschoss durch 
glattgehauene Eckpfeiler mit Quaderfugen eingefasst, die an 
jeder Widerlsge eine von vier gekuppelten Säulen unter- 
stützte Bogenoffnung umschliessen. Die H9he yom Kampfer 
bis zum Hauptgesims füllt eine ktdne Ordnung von cannel- 
lirten Säulen. Aug dem reich sculpirten Ensemble entspringt 
im obern Stockwerk eine Loggia von vier jonischen Säulen 
und zwei Endpftilern« Die Attiken sind sehr durchbrochen 
gehalten und die Darchsieht des blauen EBmmels zwischen den 
Pfeilerstellungen verleiht ihnen ein höchst luftiges Ansehen. 

Uns nach der Mittagsseite wendend, gelangen wir auf 
eine breite doppelarmige Auffahrt, welche von dem Flateau die 
ganze Höhe des Unterbau« überwindend bis zur äussern 
Speisesaalthüre herauf leitet und an den Enden mit reichen 
Candelabern, die wie die Vasen und Geländer alle von Was- 
seralfingen kamen, besetzt ist. Weiter gegen die Mitte zu 
laden uns zwei breite gewundene Flügeltreppen , die einen 
halbaehteckigen, geräumigen, erhÜhten Vorplatz zwischen sich 
fassen, zur Ersteigung der Terrasse ein , die mit vier herr- 
lichen lebensgrossen Figuren, die Jahreszeiten, und einer Reihe 
Knabenstatuen, die Hauptrichtnngen der Wissenschaft , der 
Kunst-, Handels- und Gewerbethätigkeit versinnlichend, um* 
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«teilt ist. Darunter gefallen besonders die Naturwissenschaft, 
eine in der Hand gehaltene Muschel untersuchend, daneben 
«Is Attribute Globus und Sehriftrollen; Stein- und Metallbild» 

nerei an einen Ambos gelehnt, mit Hammer in der einen und 
Amphora in der andern Hand; die Sculptur mit einem Torso 
die Bchifffahrt mit fliegenden Haaren und Seegeräthen als 
Attributen, der Ackerbau, der Handel etc. Von den vier 
Jahreszeiten ist der Frühling durch Blumen im ll;iar, der 
Sommer durch den Aehrenkranz, die Sichel und Garbe iu 
der Hand, der Herbst durch den Traubeukranz im Haar und 
die Trinkschale, der Winter dicht eingehüllt, frierend und 
wie von Kälte susammensehauernd dargestellt nnd in Auf- 
fassung wie Ausführung reizend. Diese vier Statuen so wie 
die Knabenfignren rühren von der genialen Hand Jean De- 
bay*s her. Die Mitte dieser Terrasse ist geschmückt durch 
eine prächtige Schale von Erz, Geschenk von Petersburg, 
von vier allerlei Waffenstücke tragenden, sonst nackten 
'bausbäckigen Knaben gestützt. Auch diese südliche Fa9ade 
serfällt in drei Theile, wovon die äussern zwei das Arriöre* 
Corps bildend, einen grossem freien Raum der Terrasse vor 
sich liecj'eii lassen, während am Mittelbau eine die ganze 
Breite derselben einnehmende, von vier jonisclien Säulen aus 
Sandstein getragene Pergola oder Veranda vorspringt. Beich- 
geschmückte eiserne Tragbalken laufen über die Säulen 
hinweg und ein niedliches Gitterwerk von Holzstäben füllt 
die Zwischenräume des Laubdaches aus , das durch die 
grossblätterige, sich um die Säulen schlingende amerikani- 
sche Isabellrebe gebildet wird und einen schattigen Platz 
vor dem Speisesaal herstellt, dessen drei Fiügelthüren sich 
gegen die Terrasse Öffnen. Die Veranda ist der ganzen 
Länge nach von einem broncirten eisernen Geländer mit wil- 
den Reben und Sehlingewächsen begrenst. An den beiden 
Arriftrecorps findet sich dieselbe in zwei kleinern Lauben 
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architektonisch wiederholt. Feine cannelirte Säuion rechts 
lind links von der Arkade tragen hier nuf KämpteigesiiTisen 
KaryAtiden von Prof. v. Wagner, die das Gitterwerk der 
Laube mit den Händen unterstützen und halb eingehüllt In 
^da.*; siü unnfinkeiide BlätterwLik, eiiieu lioclist aiiinuthigen An- 
hlick gewähren. Das obere Stockwerk, der Hohe nach durch 
korinthische FiUster abgetbeilt» zeigt uns in den Fenstern 
über diesen kleinern Lauben sehr fein gegliederte architekto- 
nische Ensembles. Die Licht(5ffniing von quadratischer Form 
mit reicher Rahme und desögleichen Verdachungsgesims mit 
Oonsolen ist durch kleine corinthisehe Säulen in drei Theile 
getheilt, wovon der mittlere am breitesten. Ueppiges Ranken- 
werk, im Fries der Verdsehung aiisgehanen, verleiht den 
Fenstern einen ausnehmenden KyiciitluiH». Südwestlich in 
einer Ecknische der Veranda neben der Thüre entdecken wir 
auf braunem Picdestal eine Schale von dunkelgrauem Marmor 
mit vier Tauben auf deren Rande sitzend» von demselben Ma- 
terial. 

Die Terrasse der Westseite erweitert bich zu einem weit 
hervorragenden, halbrunden Vorbau von 16 F. Radius, zu 
dessen durch einen hübschen gusseisernen Blumens^der mit 
Düppelaufsatz geschmückter Plattform zwei grosse rundge- 
i»chweifte Flügeltreppen in mchien Absätzen emportuhren. 
Die Fa9ade wiederholt die Form der Terrasse, indem sie Im 
Erdgeschoss gleichfalls einen halbrunden Vorbau bildet, der 
einen Theil des Ballsaals ansmaeht. Darüber zeigt sich im 
obern Stockwerk ilio bereits angegebene doppelte Colonuade 
von canuelirten korinthischen Säulen, deren Zwischenweiten 
mit schön ornamentirten Bögen überwölbt sind. Ein reiches * 
Haui)tgesims mit Sparrenköpfen schliesst die Masse ab und 
herrscht in dieser Hölui um das ganze Gebiiude. In den zu- 
riickstehemlen Theiien begegnen wir abermals den Arkaden, 
jedoch wieder auf eine höchst sinnreiche Weise variirt* Die 
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einselneo Felder zeigen entweder Anspielungen auf die sce« 
Bische Knnst In Masken, Leiern, Sistrum ete. oder die ver- 
schiedenen Stufen fies menschlichen Lebensalters durch Köpfe 
von Knaben, Mannern und Greisen. Von der Plattform tre- 
ten wir am besten einen Augenblick auf die nördliche Doppel- 
Veranda f mit zweifachen , oben durch Holzsl^he verbundenen 
Säulenreihen, Rebengewinden, Vasen auf den steinernen Sei- 
teneinrassiingen und Fussboden von Eisenblech hinaus, um 
uns der schönen Aussiclit zu erfreuen. 

Am Fasse dieser Treppe halten zwei grosse, von Gül- 
denstein modellirte nnd in der Zinkgiesserei von Pelargus 
ausgenilii tü Hunde Wache, Portrnits der LiebHngshunde Sr. 
k. Hoheit. Zwischen diesen Hunden in der aus dem Vorbau 

ausgehöhlten Grotte steht eine schöne Gruppe von carrari- 

• 

schem Marmor* Jupiter, in einen Fann verwandelt, hält die 

geraubte Antiope, welche ohnmächtig die Pansflöte der herab- 
sinkenden Hand entgliiten lässt, in seinem Arnje und betrach- 
tet sie mit lüsternem Auge ; zu seinen Füssen , den Blitzstrahl 
zwischen den Krallen, sitzt der Adler, sehr ernsten Blicks, 
als miFsbillige er an dem Herrscher des Olymps solche sinn- 
liche Gewalttliat. Au der IJIunde steht eine lateinische, zum 
Ganzen wenig passende Inschrift von sechs Hexametern aus 
einem römischen Dichter. Einen vorläufigen Blick nach der 
hier anstossenden Gartenpartie werfend, wenden wir nns zu 
einer Durchfahrt in der Mitte des westlichen der beiden sich 
nordwärts ausdehnenden Flügelgebäude. lieber derselben 
stehen auf vorspringenden Pfeilern zwei ans dem Atelier des 
Bildhaners Zell hervorgegangene lebensgrosse Statuen von 
Jünglingen J der eine mit Reit-, der anderti mit Fahrgeriithen, 
gleichsam als Jockeys die Bestimmung der nächsten Räume 
von selbst angebend« Von den Wagenremisen und den eben 
so geschmackvoll als zweckmässig angelegten, mit Marmor- 
trügen versehenen und mit zieriichcja nurmännischem Gewölbe 
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fiberdeekten PferdefiUlly in der alle innere Einriehtang aufs 
Zierlichste in Gnsseisen ausgef&hrt ist, sind wir mit einigen 

Schritten im Hofe. Hier eingeschlossen zwiscliin die beiden 
FlUgelgebäude I über denen uns die darübur hinlaufenden 
grossen Verandas freundlich hcrabwinl^eni kommt ans die 
Nordseite des Hanptgebandes , abgeschlossen yon der land- 
schaftliclien Fernsicht, die den .imlern Faoaden so viele lieize 
verleiht, sehr streng und ernst vor. Der Unterbau mit sei- 
nen Rusticomauern bildet hier keine Terrasse, sondern hat 
die gleiche Fläche wie die Hansfront, welche dadurch ein 
weiteres Stockwerk erhält, in welchem sich die Küche nebst 
Zubehör und Wohnung des Ilausliolineieterä betinden. Darüber 
schliessen im ersten Stock drei von Pilastern und reichem 
Omamentenschmuck eingefasste Kundbogenfenster awei Nischen 
mit Figuren und zwei Über denselben eingelassenen Reliefs 
ein , während das Arrierecoi ps zur Rechten zwischen den 
Säulenbündeln der Veranda durch gesehen den EUngang 
in die Festgelasse von der Terrasse aus zeigt, das nörd* 
liehe dagegen die Eintrittshalle vor dem Vorsaal eröffnet. 
Auch die Kintheiluiig der Fenster des ersten Stockwerk!? mit 
ihrer reich ornamentirten Umrahmung und fein bereclmeteo 
BekrÖnung erhöht den gemessenen Ernst dieser Fa^ade. 

Vom Hofe aus nimmt uns jetzt die grosse Durchfahrts- 
halle im östlichen Nebengebäude auf, die uns bei unserer 
Ankunft zuerst in's Auge gefallen. Gerade aus schweift der 
Blick durch eine Platanenallee nach dem am äussersten nörd- 
lichen Ende des Parks sichtbaren Springbrunnen ; rechts um- 
wendend sehen wir uns am Fusse der grossen Treppe, die, 
von einem Glasgewölbe überspannt, mit ringsum laufenden 
Altanen und Blumenbehältern zur eigentlichen Schwelle der 
Eingangsthttre fUhrt. Das weite ^ geräumige Treppenhaus be- 
steht der Höhe nach aus zwei Stockwerken, deren unteres 
die Treppe enthält, deren oberes durch eine Colunnade von 
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dorischen SStden, mit GltswandeD in den Zwisofaenweitoni 
gebildet wird. Die Stufen nehmen nicht die ganee Breite 

der Treppe ein, suivdern haben bis zu dem Ruheplatz auf 
halber Höhe beiderseits Raum zur Anlegung eines reichen 
Blumenflora und wohlriechender Gebüsche gelassen, die fast 
einem kleinen Hain gleichen. Schlanke Postamente dazwischen 

tragen zierliche, mit Sculpturen geschmückte Vciseu von 
Bronce und umgeben den lluhcplatz, von dem aus zu beiden 
deiten Thüren in ein Vestiaire führen, wo die GSste sich 
ihrer Mantel oder Oberkleider entledigen können. Die zweite 
Abtlieiluiig der Stufen steht beiderseits frei und wir sehen, 
auf deren Höhe angelangt, um das zierliche bronceue Gelän- 
der, das den hohlen Treppenraum einfasst, einen von schön 
ausgeführten Tragsteinen gestützten Gang, der sich im Innern 
tim die nordwärts an den Pavillon stossende Säulenhalle zieht, 
gegen das Hauptgebäude aber zu den Arkaden der VorliaUe 
fuhrt Die Vermengung der Vegetation mit den einzelnen 
Architekturtheilen , das mannigfache Spiel der Beleuchtung 
und der Wechsel harmonischer, in perspeetivfscher Verkür- 
zung erscheinender Linien geben diesem ganzen Ensemble 
eine wahrhaft poetische Färbung. 

Wir stehen in der gewölbten Vorhalle, mit allegorischen 
Bildern von Pilgramm und mit Reliefs an den beiden Ge- 
wölbsteinen von G üld e nstein geschuiückt. Dort erkennen 
wir einerseits in den Arbeiten des Herakles, iu dem Kampf 
der himmelstfirmenden Titanen eine Anspielung auf die rohe 
Kraft der Natur , andererseits erinnern uns die Darstellungen 
des rroniothens, der das Menschenbild mit dem göttlichen 
Funken belebt, und die Reliefs mit Homer und Sappho an 
die geistige Thätigkeit des Menschen, An der Rückwand 
der Vorhalle erblicken wir die Statuen der Ceres und 
Flora in- carr arischem Marmor von Hofer. Mit einigen 
Schritten stehen wir in der die Mitte der Ostseite ein- 
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Vestibole«. Daaselbe hat drei BogenÖfihnngen nuf die Terrasse 

und namentlich deren mittlere gewährt, den Brunnen von 
Bronce ntnrahmend, in dem lel>endigcn Spiel dea Wassers, 
hinter welehem die Landsehnft selbst bald hervortritt, bald 
verschwindet, etneo äusserst freundlichen Anblick, wahrend 
zwei lieihon von ie sechs Keiiau-^ancesäulen mm liolien Posta- 
menten mit C'aooijliirungeu und feinem Ptianzcusculpturwerk 
sich gegen die schweren Tragbalken der Decke, die gaos 
ans geschnitxtem, hier ond dort an Torspringenden Theilen 
verpoldeteni Eichenholz besteht, anstemmen und dem ganzen 
iiaume ein gewissermuHsen ernstes Ansehen verleiben. An 
den Neben wäll den sind gelangene Reliefdarsteliungen ans der 
Ilias und Odyssee in Medaillenforro von Zell angebracht, 
die Büsten des Apollo von Belvedere, der Diana von Hofer, 
imd kürzlich jius Rom eingetroffen, der Ceres und Flora von 
carrarischem Marmor, sowie zwei Amphoren und andere 
KuDstarbeiten von gelblichem Florentiner Alabaster, swei 
Vasen von grünem sibirischem Marmor auf Postamenten von 
demselljtn weissgraiien Material u. s. w. in tischen zwi- 
schen den Siiiilen oder auf andern passenden Punkten auf- 
gestellt. Zwei galvanoplastisehen weiblichen Figuren von 
nicht ganz Lebeosgrosse aus Frankreich, einem Geschenk 
des Küiiigs, der Nacht und dem Morgen, ist ein Tlatz in 
Nischen zu beiden Seiten f1er Flügelthiiren noch auf der 
Terrasse angewiesen worden. Von der Gallerie ans iiihrt rechts 
eine grosse prachtvolle Treppe in den Wohnstock. Auf der Höhe 
deraelheiij an der Tliüre ersdieint uns noch, nicliL ohne einen 
allerliebsten Kindruck zu machen, ein kleiner schlafender 
Amor mit Pfeil von carrarischem Marmor , auf einem dunkel- 
rothen Kissen ausgestreckt. Oerade aus gelangen wir in 
da« Empfang, oder blaue Zimmer an der Südosleeke mit 
ei|^enthümlich nach der Mitte ansteigender Decke , persischen 
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Teppichen, bUuen Damasttapeten, S^vrea-Porcellanvasen, Gla«- 
thUren ao8 einem Stück, Geschenk aas Ruseland, Möbeln^ 
Schreibtisch u. s, w. in prächtiger eingelegter Arbeit von 
Erpf, und von du in den Speisesaal, als längUehtes Vier* 
eck die vorspringende Mitte der Südseite füllend und rings 
von Arkaden umgeben, gestütst durch freistehende cannel- 
lirte Säulen von grauem StUckmarmor mit wohtproportionir* 
ten Postamenten Ton Hoffinann; die Decke mit aehteckigen 
Vertiefungen, sehr reich bemalt, passt sehr gut zu der gel- 
ben Lackirung der Nebenwände, der auch die orangegelbeu 
Möbel wie Vorhänge entsprechen. In den Nischen der Lang- 
wände stehen kostbare Malachitvasen , eine andere reich yet* 
goldete rorcellnuvase stammt aus der k. Fabrik zu Herlin j 
zwei vergoldete Poicellautische von Petersburg stellen in 
musivischer Arbeit Ansichten von Sicilien, Pompeji u. s. w« 
dar. Am Rande des Plafonds laufen ringsherum in Medaillons 
zum Theil Büsten von Personen aus der Umgebung des Kron- 
prinzen, Kiin.stlern u. s. w. Der Boden ist wie überall mit 
persischen Teppichen aus einem Stück belegt« In dem an 
den Speisesaal stossenden Eck- oder Caffeezimmer 6nden wir 
in einer sehr zierlichen Decke die runden Täfelnngsfelder mit 
Genien von der Hand des Malers Schmidt ausgeschmückt. 
Die Säulen sind von gelbem Stuckmarmor von HofTmann. 
An den Wänden hängen zwei kleine, sehr hübsche runde 
Gemälde von Hofmaler Grund aus Carlsruhe, einen Knaben 
und ein Mädclien darstellend, das einemal in einer Kirclie, 
das anderemal auf freiem Felde mit Orangen; das Mädchen 
dort mit gesenkten , hier aufgeschlagenen Augen , der Knabe 
umgekehrt Grüne DamastmÖbel und Geräthe von Malachit, 
Tisch, Uhr, Vase von vier vergoldeten Figuren getragen, 
u, 8. w. gereichen diesem Zimmer zu einer kostbaren Aus- 
stattung. Dasselbe vermittelt zugleich den Eingang zu dem 
grossen oder Tanzsaal an der Westseite , der weit ItQher 
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als die seither durchwanderten liäume, aus zwei lieihen ko- 
riotltiBeher^ eaniieUirter Säulen toh Stuckmftrinor Über ein» 
ander gebildet wird. Hier laufen Gallerien (nr das Orcheeter 

und für Zuschauer in der Höhe umher und gegen AYesten 
und Ofiten dehnt sich dieser prächtige Kaum in zwei Hemi» 
cyclen oder halbrunde, weite Nischen aus, deren Haupt- 
sehmuek je ein Paar sich gegenüberstehender, aus carrarl- 
schein Marmor gearbeiteter und mit reich vergoldeter Broiicc 
gezierter franzuälscher Kamine ausmacht, welche mit ihren 
hohen Spiegeln die Perspective bis in's Unendliche verlängern. 
Die Farbe des Saals ist überall glänzendes Weiss mit reicher 
Vergoldung ; die ganze Weite an seinen beiden schmalen Sei- 
ten über den durch reiche Gliederung umrahmten liaupt- 
pforten von den bekannten lebensvollen Genrebildern von 
Carl Müller, einem Oktoberfest und einer Carnevalsscene in 
Rom, eingenommen. Die fünf Kronleuchter sind französisches 
Fabrikat-, zwei Candelaber an der westlichen FlügeUhürc, 
Genien von Bronce, die vergoldeten Leuchter cuiporlialtend, 
stammen ursprünglich aus Malmaison, wohin sie Napoleon 
schenkte, und gelangten aus Privatbesitz hieher. Der Boden 
ist nach Zeichiiiiugcu von P. Wi: iIi in scliüner Mosaik aus- 
gelegt. Nach Durchschreitung des Saales betritt man die 
nördliche £nülade , die mit einem auf die Terrasse des west* 
liehen Nebengebäudes sich Öffnenden Cabinet beginnt, das 
einen kleinen Schatz moderner Gemälde birgt, zuerst von 
de Keyser, Jairi Tochter, weiche nach des nicht siclitbaren 
Erlösers Worten eben das Leichentuch von sich aufhebt: 
das zum Leben . wieder erwachende Bewusstsein noch mit 
dem Tode ringend und diess in der ganzen Situation In 
Culorit, Beleuchtung mit höchster Wahrheit ausgedrückt, 
von seltener Meisterschaft der Technik; dann eine trau- 
ernde, weibliche Figur nach Saphirs Gedicht: am Aller* 
seelentag (Ob sie wohl kommen wird) und gegenüber eine 
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Wsue Yon Geriii.Bohii, und einen blinden Bettler von einem 
rttflsiechen Künstler Eaminski. In der linken Ecke des Zim- 
mers ist eine kleine Aphrodite von earrarisehem Marmor Ton 

Prof. V. AVagncr nufgestellt , halb kaieend, in der Mitte steht 
eine prächtige Vase auf Kcliünein Fostanaeute: Tritoiien eine 
sehr grosse natürliche Mnschel haltend, aas welcher stdiein 
kleiner Meergott erhebt An das Pflansenziromer reiht sich 
der Ii il lar (1 saal, dessen Decke von polirten, lichtgrauen 
Bardigiietto-MarmoräUulen mit weissen Füssen und Knuui'en 
getragen wd. Den Schluss bildet der Bibliotheksaal 
In altenglischem Geschmack gana in dunkler , sehr kunst- 
voller Ilolztäflung ausgeführt) mit einem liohen , weissen Mar- 
inoikamin von der schönsten Sculptur, wie alle Marmoraibei- 
ten dieses Landsitzes in der Werkhütte des Baues selbst aus 
den rohen von Italien bezogenen Blocken gemeisselt. Mit 
diesem Raum schliesst nnsere Wanderung im Erdgeschoss 
und wir wenden uns wieder der Gallerie der Marniortreppe 
zu, auf der wir in das Wobnstockwerk gelangen. 

Die polirten Stufen, jede aus einem Stück, bilden drei 
Abtheilungen, die zwei geräumige Ruheplätze zwischen sich 
lassen. Pie beiden Seitenwändo siiui geschlossenes Mauer- 
werk, Ueber dem untern Uuheplatz wölbt sleli ein breiter 
Gurtbogen, in dessen Dickung stattliche Nischen für Statuen 
ausgehöhlt sind. Eine Reilie cannellirter jonischer Säulen 
von weissem carrarischem Marmor krönt das TreppenliauSy 
von dessen Küekwündc n allegorische Figuren, die zwölf Mo- 
nate des Jahres darstellend , uns winken , ein Gang mit schö- 
ner bemalter Holzdecke führt rings um dieselbe und ver- 
mittelt nach hinten die Verbindung zweier kleiner für den 
Dienst berechneter Trepjjcn mit einander. Ein edel profilir- 
tes Gebälke läuft über die Säulen weg und bildet an der 
Rückseite die Kämpfer der Arkade. Die Höhe dieses Bo- 
gens nimmt an den beiden Iiangwänden eine kleine Ftlaster- 
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Stellung ein, abwechselnd Statuen und Vasen in sich fassend. 
Unmittelbar atif dem darüber liegenden Gesims ruht die Be* 
daohtiDg aus weissem MassUnglas mit aosgescUiffenen Sternen 
und liankenornamenten. Der Giübel, den die beiden Dach- 
flächen formiren , ist durch einen grossen Wappenschild aus- 
geseichnet, der die Namensehiffre des Kronprinzen trägt und 
von swei geflügelten Gtenien gehalten wird. An das Ans- 
trittsvestibule , das von einer Kuppel mit Oberlicht bedeckt 
ist und durch eine schön eingerahmte Durclisiclitsöffnung 
den Ueberblick über den Tanssaal von oben herab gestattet, 
reihen sich rechts und Itnks, den Gängen entsprechend, reich 
cassetiirte Tonnengewölbe und weiter an beiden Enden acht- 
eckige überwölbte Vorplätze, von denen der zur Linken zu 
den Gemächern des Kronprinzen , der andere rechts zu denen * 
der Kronprinzessin fUhrt. Diese achteckigen Vorplätze ge- 
hören zu dem Zierlichsten, was die Villa darbietet. Reiche 
und geschmackvoll arrangirte Mosaik von P. Wirth zeichnet 
den Boden und acht Öäulen von glänzendem Ötuck bilden die 
Wölbung. Die gegen Süden gelegene Wohnung des Kron- 
prinzen besteht, ausser einem Vorsaal, der sein Licht von 
oben erhält, und auch als kleines Speisezimmer benützt wird, 
aus sechs Zinunern und Cubineten (ächreibzimmer und Bal- 
kon über der Ecke mit Portraits der gesamroten kaiserlich 
russischen Familie) mit zehn Statuetten von Bronce, nach Mo- 
dellen Wagner's, Ulrich dem Stifter, Eberhard dem Erlauch- 
ten, Eberhard dem Ureiner, Ulrich dem Vielgeliebten, Eber- 
hard im Bart, Herzog Ulrich, Herzog Christoph, Friedrich Ly 
Bberhard Ludwig, Carl Eugen , und andern Werken der 
Sculptnr und Malerei. Die Gemächer der Kronprinsessin 
liegen gegen Osten und Norden und begreifen hier zwei Kn- 
filaden von sieben in ähnlicher Weise und bis in's Einzelnste 
nach den Gesetzen des feinsten Geschmacks ausgestatteten 
Zimmern, Garderobe, Durehgangscabinete u« s. w. nicht 
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mitgerechnet. Sämmtliehe Wohnranme dieseB StoekwerkB 

sind durcliaus einfacher gelialten, als unten; die Böden von 
Eichenholz, die Thüieu und Tiittiungen lukirt, an den Fen- 
stern und Altanthüren besteht jeder Flügel aus einem Stück 
Glasy 80 dass in der Kegel mit dem obern Querstück drei 
Gläser fe ein Fenster ausfallen, mehrmals aber auch die ganze 
Feuötei Öffnung, wie unten durch ein einziges Glas geschlos- 
sen ist. Die solide Pracht, die in diesen grossen Gläsern 
liegt, ist gerade hier doppelt wohlberechnet, weil dadurch 
die Aussicht aus jedem Fenster ein für sich abgeschlossenes, 
nicht von Sprossenwerk unterliroclienes und durchkreuztes 
reizendes Gemälde bietet. Die Malereien der Decken sind 
in Leimfarben ausgeführt und entfalten eine reiche und bunte 
Mannigfaltigkeit in der allgemeinen Anordnung, in Formen 
und Färbung; die Ranken der Blätter sind gerade aus der 
Natur lierausgenommen und in müglichst ungezwungener Form 
nachgebildet, wodurch das Starre der sogenannten stylisirten 
Ornamente glücklich vermieden und der ganzen Dekoration 
grosse Leichtigkeit verliehen wird ; da zugleich grössere Staf- 
feleibilder einst den iiauptschmuck dieser Kiiuiue abgeben 
sollten, so durften keine selbstständigen Malereien mit in die 
Architektur und Dekoration verflochten werden, die Oma- 
mentenmalerei verbreitet sich daher in der ihr zukommenden 
besclieidencn Weise nur als leichter Anflug über die glatten, 
der Verzierung bedürftigen FUichen. 

Der oberste oder Attikstock ist nur durch die zweiklei* 
neren , oben angegebenen Treppen zugänglich , und wir ge- 
langen mittelst derselben in einen sehr hellen und weiten, 
mit Glas überdeckten liaum, in welchem uns ein Umgang 
mit zierlicher Pfeiierstellnng aufnimmt, so dass wir dem Aus- 
sehen des Ganzen nach nns fast in ein rlJmisehes Atrium 
versetzt glauben möchten, wenn nicht statt des Tmpluviums 
in der Mitte hier ein gestrecktes Viereck sich darböte, das 
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von einer den Umfasenngswänclen entsprechenden Täfelung 

umschlossen wird und in seinem Innern die längliche, das 
Marmortreppenhaus erhellende Laterne birgt. Dieser Flur 
fuhrt zu allen in diesem Stockwerke befindlichen, für das 
Dienspersonal bestimmten RaumHchkeiten. Auf derselben 
Hohe sehen wir auch noch das Reservoir, welches das vom 
Neckar herauf durch ein Druckwerk getriebene Wasser auf- 
nimmt , welches wieder herabfallend, durch vielUstige Kohren- 
leitungen einestheils im Oebände selbst, für das Badecabinet 
des Souterrains, Küche, Stallung u. s. w. verwendet wird, 
anderntheiU auf seinem w< it ra Weg durch mehre Fontänen, 
Cascadellen u. s. w., den Garten zu beleben und die Gärt* 
nerei sammt Gewächs- und Treibhäusern zu versorgen be- 
stimmt ist. Das Glasdach, das die mittlere Partie des gan- 
zen Hauses überdeckt, ist noch zu oberst auf allen vier Sei- 
ten von einem Gang umgeben, der zwar zunächst zur Be- 
au&iehtlgung des Dachs, Reinigung der Schornsteine n» dgl. 
gemacht ist, jedoch auch einem andern Zwecke zu dienen 
scheint. Die Schornsteine, w odurch die Gebäude immer ver- 
unziert werden, wenn sie die Dachfläche an ganz zufälligem 
Ort ohne Sinn und Flau durchbrechen, stehen hier wohlge- 
ordnet, gleichweit entfernt, aussen um diesen Gang im Vier- 
eck als elegante Postamente, durch deren zierlich durch- 
brochenen Aufsatz die Ausströmung des Hauchs vor sich 
geht, wie sie üherdiess zugleich zur beiderseitigen Befestigung 
des gnsseisernen Geländers berechnet sind, das diesen Lauf- 
gang einfriedigt. Was den andern Zweck betriflft, so scheint 
derselbe kein anderer zu seyn, als den unbehinderten freien 
Genuas der Aussicht zu erleichtern , die sich uns hier von 
allen Seiten darbietet. Gegen Osten breitet sich vor uns 
der Park der Villa aus mit seinen kunstvollen Anlagen, bis 
er sich zum Bette des Neckars hinablässt, der wie ein sil- 
bernes Band sich durch das freundliche regsame Thal scbläogelt, 
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bis er hinter der Rebenbergwand Jenseits TerBcbwindet, Ge- 
rade vor uns erhebt sich der Beigkegel, der einst mit der 

Staaiuiburgdes wiirtteinbergischen Uegcnteiihauses bekrönt war, 
jetzt das Grabmonument der verewigten Königin Katbarina 
trägt. An ihn schmiegt sich das Dorf Rothenberg an, wäh- 
rend an seinem Fasse Untertürkheim gelagert ist. Weiter- 
hin das Thal hinauf ziehen sich, schon südlich, nnalerisch 
zerstreut, Ui)ertiirkheim , Wangen und Mettingen, bis die 
ferne Alblcette mit der Teck den Horiaont begrenst und der 
weiter gegen Süden trotzig hereinragende Wald, an dessen 
Saarn Gaisbarg und das zwischen Obstbäumen halb Tcrsteckte 
Gablenberg liegen, die Landschaft abschliesst. Mit einer 
raschen Wendung gegen Norden tritt uns im Mittelgrund 
das Landhaus Rosenstein mit Park und die Wilhelma ent- 
gegen; weiterhin zieht sich die Eisenbahn durch den Prag- 
tnnnel nach Ludwigsburg , wahrend uns im fernen Hinter- 
grund noch ein Blick auf die Heilbronner Berge gestattet ist* 
Vor uns krümmt sich in mächtigem Bogen von drei Brücken 
überspannt^ der Neckarau dem gewerbthätigen Cannstattvorüber, 
das jenseits fast die ganze Ebene bis Münster üinnimmt imd 
diesseits au das gewisserroassen die Vorstadt dazu bildende iierg > 
mit dem Juwel seiner neuen Kirche angrenzt. Gkgen Abend 
mht in reizender Ferne, rings von Weinhügeln eingeschlossen, 
Stuttgart selbst, das mit seiner der Strasse entlang sich ver- 
längernden Linie der Villa immer näher rückt und die am 
Stöckachweg liegenden Felder und Obstgärten allmältg ver- 
drangen zu wollen scheint, indessen ihm das Neue Bad und 
die mit ihren dumpfen Schlägen die friedliche Harmonie allein 
störende Maschineniabrik entgegenkommt. So finden wir, 
wohin das Auge blickt, wechselnde hindschaftliche Kelze und 
die Natur hat sich mit der Kunst versohwistert, am den 
Zauber, der die Villa selbst poesievoll durchdringt und be- 
lebt, mit ihrem farbenprangenden Mantel zu umkleiden und 
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den GenusB dauerhafter und fesselnder zu machen. Unsere 
Bewunderung können wir aber dem Baumeister nicht versa- 
geOf der, untoretützt vob dem hoben SchÖnheitasinn und der 
MuDifieenz des Kronprinzen nnd seiner Gemahlin, so viel 
Geist und Takt in der Auffassimg und Disposition des Gan- 
zen, 80 viel Intelligenz in der gefälligen Verschmekung des 
Einzelnen, so viel künstlerisches Gefühl zur Belebung der 
starren Massen und einen so feinen, bis in die kleinsten De- 
tails erkennbaren Geschniack entwickelte, dass Kenner das 
Gebäude mit Kecht als ein Meisterwerk der Baukunst rühmen. 

Der gegen 52 Morgen grosse Garten dehnt sich mit all* 
mäliger Abdachung bis zum Mühlkanale bei Berg aus nnd 
bietet in herrlicher Anlage die interessantesten botanischen 
Seltenheiten dar. Schon nach den ersten paar Schritten, die 
wir darin zurücklegen, fällt uns der Geschmack und die 
Mannigfaltigkeit dieser Schöpfungen und der abwechselnde 
Keichthum an Baumen, Gesträuchen, Gewächsen und Blumen 
in Formen und Farben angenehm auf. Der Garten zerfällt 
in den obern und untern; jener, die nächste Umgebung des 
Schlosses bildend, ist in fransösisch-italienischem Styl ange- 
legt und zeichnet sich hauptsächlich durch drei geschmack- 
volle und von den Reben der herrliclisten Tafeltrauben um- 
schlungene Säulengänge aus, welche mit mehren, durch 
drei Springbrunnen belebten Blumenparterres und einem ter* 
rassenfÖrmig angelegten Weinberge in Verbindung stehen. 
Eine Platanenallee führt in den im englischen Styl angeleg- 
ten untern Garten. HiaLer einer grossen KasenHächu mit 
einer Fontaine, welche aus sechs sich drehenden Röhren 
das Wasser in den verschiedenartigsten Formen und Ver- 
schlingungen hervorsprudelt, sind eine Menge seltener Tan- 
nenarten zu sehen. Dann folgen, mancher andern romanti- 
schen Fartieen mit Gartenhäuschen, Kiosks u. dgl. nicht zu 
gedenken, zehn Blumenbeete mit einer seltenen Sammlung 
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von Roaenbäamcben und Dahleen, Bowie unter dem Schotten 
▼OD fUnf Linden eine Sammlung NeohoUander Pflensen; so- 

dann ein kleiner Irrgarten mit schönen ausländischen Ge- 
sträuchen und Baumarten, namentlich aber der äusserst 
malerische, etwa 80 F. tief cum Neekar sich hinabaenkende 
terrassenförmig angelegte Mühlrain, oben mit einer Veranda 
auf zwölf Säulen und einer Sammlung der lieblichsten Alpen- 
pflanzen, von wo sich über moosbewachsene Felsen zwischen 
dichtem Gebüsch eine Cascade in vier Absätzen in ein von 
Ephenmauern umgebenes Bassin stürzt und von da in den 
Neckarkanal abfliesst. Jenseits dieses Kanals ist das Pump- 
haus, von dem Maschinenmeister bewohnt; an dessen Ein- 
gaagsseite ranken drei Bebstöcke bis über das Dach empor, 
in Jahren wie 1857 mit Tausenden von Trauben behangen. 
Die Veranda ist in kleinen Nischen mit acht Broncestatuetten 
geschmückt; vier davon sind nach der Idee der Frau Kron- 
prinzessin von Wagner ausgeführt; sie stellen die vier Zeit- 
alter, älteste, griechische, mitteklterliche und moderne Zeit, 
hauptsächlich nach Costümen unterschetdbar, dar; die vier 
andern, von Wagners Composition und Arbeit, kündigen sich 
uns als allegorische Figuren an: die Liebe, ein Mädchen, 
nach Gdthe's kleinem Gedichte eine Sternblume auszupfend; 
der Humor mit Harlekinskappe und Geissei; die Geduld, 
weibliche Figur, ein Lamm ans Herz drückend ; die Melan- 
cholie, gesenkten Hauptes, die herabhängenden Hände übci- 
einandergelegt. In dem Küchengarten, dessen nordwestliche 
Brettereinfriedigung an der Aussenseite durch Thujawände 
verkleidet ist, finden sich die kostbarsten Rebsorten und edel- 
sten französischen Obst- (SpHliei -)Bäume, die in einem eigenen 
Katalog verzeichnet sind. Haupterzeugnisse: Spergeln, Arti- 
schoken, Gardonen und Blumenkohl. Von den Gewächshäu- 
sern dieser Abtheilnng mit mehr als 250, sämmtlich mit 
gusseisernen Sprossen versehenen Fenstern, erregt das Orchi- 
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ideenhftas mit seinen parasitisehen , aeltsaiii geformten Pflan- 
zen lind deren balsamisch duftenden Blumen und den Pflan- 
zeugebilden, welche auf den Kinden anderer Pflanzen leben, 
besonderes Interesse, indem diese Wncherpflanzen ans den 
Tropenländern Amerika^s, Asiens und Afrika*8 in mehrfachen 
Speeies hier vertreten sind. Das 1846 — 47 von Leins ans- 
geführte Orangenhaus ist 101' lang und 56' breit, und bildet 
ein längUchtes Viereck mit zwei Stockwerken, das nntere 
l&r die 1847 ans Italien gekommenen Pomeransenbäame, dar 
runter einige Exemplare der grossfrOehtigen CUrtu decumana, 
und an den Fenstern gegen die Rückseite für Pelargonien, 
das obere neben der Wohnung für den Hofgärtner zum Ab- 
steigquartier fUr hohe Gäste bestimmt. Auf beiden Seiten 
schliessen sieh an diesen Mittelbau zwei Gewächsglashanser 
aa , in geki üaur.ten Linien laufend, mit der Orangerie 
ein weites Hufeisen bilden und auf beiden Seiten mit durch- 
aus gläsernen Pavillons von cylindrischer Form endigen. 
Sie haben 16' Lichtweite, einen innem Radius von 81', und 
einen äussern von 104', und die Kotuiulcn einen Durchmesser 
von 39' bei einer Höhe von 20 Ya' bis zum Anfang des kegel- 
förmigen Daches, das mit einem gnsseisernen Umgang ver- 
sehen ist Das Gerippe dieser Glashäuser ist durchaus TOn 
Schmiedeisen, nnd die IV^nde und Dächer ans Glas sind 
doppelt, mit einem 4" weiten Luftraum dazwischen. Die Er- 
wärmung geschieht durch Wasserheizung. Von den Seiten- 
flügeln ist der rechte zu einem Wintergarten mit den schdn* 
sten Blattpflanzen und einer Fontaine eingerichtet; im Ron- 
dell erhebt sieh ein künstlicher Felsen von TiifYstein, von 
Kpheu überwachsen, ein kleines Bassin ganz überwülbend; 
oben fasst eine grosse Muschel das Wasser der Cascade auf; 
kleinere sind am Tuffstein auf verschiedenen Punkten wie 
durch Zufall eingefügt. Der linke Flilijcl ciitluilt eine iuusser- 
ordentlich reiche Sammlung von Cameiien und Azaleen und 
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die Kotundo, mit einer Fontaine, weissem Marmorbassin und 
drei Aufsätzen, nur Warmhauspflanzen, namentlich mehrere Pal- 
menarten, Paradiesfüigen, Lianen und andere exotische Ge- 
wächsc. In der Mitte gehen bis zum ersten Ghis^tänder 
EpheugUnge, für die PHaiizcn sehr praktisch, anstatt der frü- 
hem nicht ausdauernden Bignonien; zu beiden Seiten reihen 
sich die Blumen an. Rechts und links am Eingange stehen 
zwei Statuen Ton Sehwanthaler , etwa 4 F. hoch, von carra> 
rischem Marmor; Venus, hit^r ins Bad steigend, niit dem einen 
Arm auf einen Ständer gestüzt, um den sich eine Bhimen- 
guirlande windet, und das Haar sich lösend, in der Hechten 
eine Sandale haltend, nur der Unterleib bekleidet; dort 
nackt, in horchender Stellung, als fürclite sie belauscht, über- 
rascht zu werden, mit wallendem Haar, an einen epheuum* 
rankten Stamm sich lehnend, einen Kranz um das Haupt; zu 
den Fussen eine Art SalbenbQchse , eine Muschel auf einem 
Fussgestell. Die Orajip:erie umgibt an der Kückseite im 
Halbcirkel eine sechsfache prächtige etwa 12 F. hohe Thu- 
jawand, deren Zwischengänge Sommers zur Aufstellung der 
Warmhauspflanzen, Oamellien, Azaleen und Neuholländerpflan« 
zen dienen. 

Ausser den Orangen sind vorhanden: gegen 1000 Ca- 
mellien, 3000 Azaleen in 170 Varietäten, 1200 Rhododen- 
dren in 140 Arten, 100 Ericas und Exacris, mehr als 15,000 
der schönsten Keuholländerpflanzen, mehrere Tausend Pelar> 
gonien von der englischen Fancy und Zonale, 200 Arten 
Orchideen, gegen löO Arten Farreukräuter, etwa 3000 andere 
schönblilhende Warmhauspflanzen ; abgesehen von den unzah- 
ligen Land- und Topfp^anzen, Zwiebelgewächsen und peren- 

nirenden i^andpHanzen. 

£i(iige der wichtigsten PHauzensind: Warmbauspfianzeu: Poenix 
dacHUfer^ij Dattelpalme, Chimmenop8 Aumtlit, Zwsrgflieherpalme, 
die nördlichste aller Palmen, Cvrffhm oMtruiit, Schirmpalme aus 
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NeoboUaad, mit aasserordeotlich grossen zierlichen HläUern, Plec 
toeomim eiongai^f schon« Palme mit dornigen BlätUrn, so voll 
Qud üppig, dass si« ausgowaehsoD der Stflue bed&rfea und sieh da- 
rum mit dem io eine lange dornige Spit;;« verdAnneoden Haupt- 
schau au dem Go/.wtMgc anderer lUiume aaii.uii^eu: Iffusa paradi" 
9iaca, ParadiesrcigA oder Baiiane, Musa Cavendishii, kleinera 
Ajrt, Draeaena Draeo, Drachenpalme von Teneriffa, wo der nachta 
Stamm eioen Umfang von 45 F. erlangt, mit aloegleichen Blättern 
an der Spitze; S^ceharum ofßeinarum^ Zuckerrohr; Bambusa 
orfmünaeea. ßamhusrohr; Ciseai revoluta, Sagopalme; TeMinÜ" 
naria elephantipeSt Klephantenfnss, tropisches Schlinggewächs, aus 
einem elephantenfussäbnlichen Mittelkürper hervortceibend; Maranta 
ZeiritMj Zebrapflanze mit pr&chtigem, schwarzbraun und grilnge- 
streiftem sammetartigem Blatt und pnrporrother Aebrenblame: Cof'^ 
fea urahieu. Kalfebaum ; Mimosa |Nirftea, Seharo- oder Sinnpflanze 
aus Brasilien; Latania Lorbonieay herrliche Schirnipalm« von der 
Insel Rourbon; ähnlich Latania Jenkin»onia% ausserdem t1ndt»n sich 
uocb schone Exemplare folgender Palmen vor: Locos chilemiit, 
Zamia Dion eduU^ Keulenpalme; minor, SabM Mdmtoe^ 

mj, RhffriB fiü§eUiformi9y LamaiofhpUum korionhiim Clumtie- 
rofW elttHar und hy$irix u. s. w. Unter diesen Palmen breiten 
andere Pflanzen, wie die Kockia punclala , das Pierospermnm 
acerifoUum und die Gastonia palmata. die herrliciicn gros-^en 
Blätter aus, während die eigenthümlicbe Poineo nectitia tuber- 
cuiuia ihre äusserst zierlichen Blätter znr Erde neigt; ähnlich ist 
die Bonof^iea Juncea^ die in zwei schOnen Exemplaren veitreten 
ist; ApheUmda Leopotdii mit ihrem schon getigerten Blatt und 
Afhelandia ffranäis. Dazu kommen: NibiHcus mulabilis, Ca- 
rica tnonoica^ Philodendron perlusum, Dießenbachia picta. 
RandUHa opeehia^ Photos palmatOy Draeaena eongesta, ColeM 
Bhmoiy PUelogfffio vorUgaio, ArdisU kywMttondrai AUomanda 
noriifoUm. Cfrinum eruiooeeno ote. Im Orchideenhause finden 
wir üppige 1 Exemplare der vielen Stanhopea-Arten, als St iiffrinay 
oculata, Bncephala. gvandißoi'a inai(/His, ins ignis pttrpurea etc. 
Dendrobium JBarriugtouiaaum^ Braisia maculata, tiongora at- 
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r9furpure0, OiuidUm i^afiiM, One, mUiäsimmn, LycMU 
Itfjptl, L, SmnerH^ L. UkvfOM, Bpidendrom eiliwre, MtwUi^ri« 
er&mafiem wnd muero^hyUa, Deppii, stapelieHett Periwferim 

Barkerii. liodriffue^ia ßark, Calanlhe veralrifoHa, Jugopeta- 
lum iMakay, Vypi ipedium venustum^ Sabralia muerünihß, Call- 
hffa ForbMü, ßUlia pw^rea 11. s. w. 

In den Kalthäasern treffen wir ein grosses Exemplar der <4r* 
mtewiß €xe€Uü, Noifolkflcbte ; Ar» hra$Uien§iM Bruiltanoe, Ar. 
Cunnintfhami, Moretonflcht^ ans Australien, herrliche Schmuck- 
pflnrizt»; Ar. im dricnta, }ir;u lilvüllpr Baum der cliileiiisclieii AudfU j 
WelUngtotiia gigautea^ dio grösste bekannte Tatiue aus Amerika; 
Ar» gläuea, Cfnprumn ehinenHä pendula, Cupr. fnmehrU, Cupr» 
Lamheriieney Ctrpr. pynanidalisf Deerffdinm enpreMMinum ans 
Java Qud den Sudseeinseln, dessen fedrige Zweige alle bekannten 
llaumpnaii/.eii ribortreffVn; Cedrus ijbnnensis, C'edr. Deodora\ 
PhyUocladns trichomunoiäcs, haarlarrnartiLM Ulaltinbe aus Nüu- 
^«•elaiid. einer der ücbüu&tuu Bäume mit ^t^llerieartigem Laube; 
Beiiehuria ndianUfolia^ Gingkobaum aus Nordcbina, vermöge sei- 
ner Stnictiir offenbar den Uebergang von den Nadelhölzern zu den 
Laubpllatizen bildend; Phormium ienax. nenseelflndischer Flachs; 
Ognoslus xiuuattts. mit lirnissglänzeiidcu gelappten Hlättern und 
kandelubtjrartigeii Dolden, scharlachrutluri Blumen; Aralia trifo- 
Ittfla, Prachtexemplar; ßraehysema laneeokitaf sehr schöne gross- 
blnmige Legamiuose mit hochrothen Blamen ; Cunhta dependens, 
elegant, mit hochorangerotben Blttthenglocken; BenUkmnim fre^i- 
fera, Ceralonitt »Hiqua (Johantiisbrod), Cmeonia spicata, Cas- 
sine IHatirncenia, Edwnrdsia jnicrophylta, Leucopogon Cunniug- 
A«m«y MespUus japonica, mit grossen schönen Blättern. Oiea 
europneOf Pi9l*eia hentieem», Pütoeporum JUmifHf Pomaderrie 
npetale^ Prunue lusiUmieet Rkmumut AkUertmSj Rkn$ frlfAyl- 
Htm, Sparmenia mfrieana^ Jucea ghrioeaj Ligustrum Japoni- 
cum u. s. w. 

Unter den Fieilaudpflanzen ragt eine Tannengruppe hervor, in 
welcher wir den reizenden Jwuperus dmpßcea aus Syrien er- 
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kftnneo, mit sternfürmig sitzendeo, graogrüneu Nadeln und gednin« 
§$n9m pyrimidenfönDigein Waebse ; JuMi/t^m» B^dforMmuk^ neuer 
HimAlayAwachholder von zietlicbtm Woelis und henbbiiigMiden 

Zweigen; J, oxycedrus , Staehelwacbholder. scboner Stnneh; «f. 
ecfiino förmig, Ig*«!wacltliuliitir, Zwergpflanze aus Italien, cfnen run- 
den, dichten Busch bildend, Pinut exeelsa, bei den Hindus König 
der Kiefern genannt, majestätischer wonderschuner Baom, mit lan- 
gen scbimmMigTÜnen Nadeln und hängenden Zweigen, daher auch 
Trauerkiefer genannt; Pimui iMrieU, corsische Klefer; Püim» 
maritim* mit schirmförmti^ ansgebreiteter, prächtiger, langer, leb- 
haft grüner KroJte: Pinsafo, aus Spanien, unstreitig die schönste 
Tanne, mit kurzen fleischigen Nadeln und kerzengeradem g««dräog- 
tem Wüchse; Pmmilio, Bergliiefer, hübscher Scbmuckbanm; P, 
emuuUtuh^ Hemlockftcbte, mit kurzen feinen Nadeln, graziös 
herabhängenden Zweigen; P. KhuiroWj anch Himalaya- oder Ko- 
nigstichte mit lieraMiäiigonden zarten Zweige«, welche dicht mit 
dunkelgraU'grünen ^adelu besetzt sind; P. Men^iesii aus Kali- 
fornien; P. Lamkertianaj Kiesenkiefer, die grösste aller bekannteu 
Arten mit starken langen Zapfen: 



Kirche in Berg. 

So dtirohwandle mit Sinn diesen geheiilgten Baum. 

GStht, 

Von der Villa kehren wir in das Üorl" zurück und wen- 
den uns der genauem Beaichtigang eines Gebäudes bu, das 
einem andern Zwecke geweiht, wie einem andern Baustjl an* 
gehörig, das Interesse des Mannes vom Fach in hohem Grad 
erregt, dem Auge des Laien durch die schöne Harmonie sei- 
ner VerhiLltnisse wohlthut und in dem reichen Landschafts- 
gemälde einen der hervorragendsten Punkte bildet: wir mei* 
nen die gothische Kirche, welche an der Stelle des alten. 
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aus dem 15. Jahrlmndert «tammenden, für die zunehmende 
Bevölkerang nicht mehr ausreichenden GoUeehauees nach dem 
Plane des Oberbauraths 6a ab im Frühling 1853 begon- 
nen, am 24. Juli 1850 vollendet und am 30. September, d. .1. 
feierlich eingeweiht wurde. Dhs Material ist durchaus Sand- 
stein, der in den obern Partieen des zierlichen Thurmes eine 
völlig weisse Farbe annimmt. Der letstere erhebt sich yor- 
spiingLiul gegen Westen und ruht auf einer Vorhalle, zu der 
von hier wie von Norden und JSüdea je ein aus Kundstuben 
und Kehlen profilirtes offenes Portal führt. £r steigt in 
awei Stockwerken vierseitig in die Hohe und wird von zwei 
Strebepfeilern gegen AVesten und gegen Norden und Sfiden 
geschützt. Ueber dem westlichen rortal ist ein hübsch pro- 
üUrtes dreitheiliges Spitabogenfenster mit Maasswerk im Bo- 
gen in die Thurmwand eingelassen ; gegen Norden und Sßden 
aber ersetzt seine Stelle eine durch treffliches Maasswerk be- 
lebte und geschmückte Kose. Hat der Thurm das mit Schie- 
fer gedeckte Kirchen dach erreicht, so wird er durch ein Ge- 
sims mit dem Spitzbogenfries abgeschlossen und setzt über 
diesem ins Achteck uro, indem er zur Vermittlung dieses 
UeberL:;mgs auf jeder seiner .-ibgoschriigten viüi i:Icken paral- 
lel mit den Seiten des Uctogons gestellt, je eine grosse Fiale 
mit versierter pyramidaler Spitze nebst Kreuzblume aufnimmt. 
Das erste seiner achteckigen Geschosse, das im Innern die 
Uhr enthält, hat durchbrochene Wände und ist nach oben 
mit einer Gallerie bekrönt, die indessen nur dekorativ er- 
scheint und mit Blendenmaasswerk in den Fällungen verziert 
ist. Ueber dieser Gallerie erhebt sich das zweite achteckige 
Geschoss, dessen Seiten von je einem zweitheiligen Spitz- 
bogenfenster durchbrochen werden, mit hübschem Maasswerk 
im Bogen und überhöht von einem Spitzgiebel mit Krappen 
auf den Schenkeln , Blume auf der Spitze und einem ein- 
fachen vertieften lateinischen Kreuze im Mittelfelde. Auf 
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diesem achteckigen Geschoes steigt die «chtseitige Pyraimde 
schlank empor. Diese besteht ans acht freistehenden Rippen, 
zwischen denen in msnchfachem Wechsel zierlichen Spiels 
dtirclibrochenes Rosettenwerk eingespannt ist. Wo die acht 
Rippen zur äossersten Spitze in einander greifen, werden sie 
Ton einem Gesims zusammengehalten, auf dem die grosse 
schone Kreuzblume ihre Blätter gegen oben dffnet. Die zu 
beiden Seiten des Thurms gegen Westen gerichtete AVand 
der Kirche Jiat je ein zweitheiliges Fenster mit Maasswerk 
im Spitzbogen und ist von der Höhe der Strebepfeiler-Absätze 
an mit Mauerblenden, die den Kleeblattbogen in der Spitze 
haben, vcrziurt; die Nord- und Südwand ist von je vier 
zweitheiligen Fenstern mit Maasswerk im Spitzbogen durch- 
brochen, zwischen denen vier Strebepfeiler die Wand stötzen. 
Aue der BekrÖnung derselben steigt noch eine über £ck ge* 
stellte Fiale frei über die Gallerie empor, welche auf dem 
Kranzgesims, unter dem der Spitzenbogeniries iortlauft, 
Kirche und Chor vom Beginn des Daches an, auf der Höhe 
der Absätse der westliche Streben, umzieht. Sie hat ver- 
schiedenartig wechselnde, von Maasswerk durchbrochene 
Füllungen, erscheint übrigens, da sie keinen Umgang hat, 
gleich der des Thurmes nur als Dekoration, Auf der Mitte 
der Südseite gewährt ein kräftig gegliedertes spitzbogiges 
Portal, mit geradliniger Bedeckung und durchbrochenem Maass- 
werk der Bogentulhm^', den Zutritt in die Kirche. lieber 
demselben ist wieder eine Rose mit durchbrochenem Maasa* 
werk angebracht» Gegen Osten legt sich der sierliche, etwas 
niedrigere Chor mit seinen fünf zweitheiligen, durch wechseln- 
des Maasswerk verziuttcii Fenstern vor. Die vier Chorstre- 
ben sind ähnlich abgesetzt, gegliedert und verziert, wie die 
Thurmstrebepfeiler. In der £cke, welche der Chor gegen 
Sttden mit der Kirche bildet, hat die kleine flach gedeckte 
Sakristei ihre Stelle gefunden. Der über das Chordach weit 

V 
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hervorragende Kirchengiebe) tiägt eiii Kreuz traf der Spitse 
und ist ebeofalle unter dem Dachgeeinise mit dem Spitzbogen- 
fries ausgezeichnet. Die nördliche Seite der Kirche ist der 

südlichen in ßintheilung und Anlage sämmtiicher Architektur- 
theile ganz ähnlich, nur bewegen sich die Verzierungen hin 
und wieder in andern Motiven. Die Vorhalle unter dem 
Thurniy durch die man von Westen aus in die Kirche ge- 
langt, li.'it ein spitzbogiges Kreuzgewölbe, dessen Rippen auf 
Säulchen mit Laubwerk-Capitäien ansetzen und dessen Öchluss- 
atein das Wappen des Baameisters zeigt. Das veetliche 
Portal, dessen Wände sich im rechten Winkel abtreppen , ist 
spitzbogig aber geradlinig bedeckt und enthalt durchbroche- 
nes Maasswerk im Bogen. — Das Innere der Kirche ist in 
drei Schiffe getheilti von denen das mittlere die grösste 
Breite hat Zwei Reihen, von Je vier achteckigen Pfeilern, 
deren vier Eckkanten ausgekehlt sind, nnd zwei Halbpfeilem 
an den östlichen Wänden der Seitenschiffe und an der West- 
wand tragen die Kreuzgewölbe, deren Bippen auf Consolen 
an der Nord- und Südseite der Pfeiler und der Seitenschiffe 
ruhen. Drei Stufen führen unter dem gleich den Pfeilern 
j ) (i(i'iricn rrinmphbogen in den aus dem Achteck geschlosse- 
nen Chor mit seinem zierlichen Gewölbe, dessen Kippen auf 
Consolen in den Ecken der Chorwände sitaen. Qegen Süden 
ist die Thüre zur Sakristei eingelassen; ihr gegenüber von ^ 
Norden ans eine zweite zu dem für das kronprinzliclu; Tnar 
errichteten beäondern Kirchenstand durch die Wand gebro- 
chen. Den Pfeilern ist ihre Naturfarbe geblieben, die Wände 
dagegen haben einen hübschen blauen Ton erhalten, die Kap- 
pen der Gewölbe sind gelblich ^ die Rippen durch leichte 
Steinfarben unterschieden. Der noch aus der alten Kirche 
Stammende Tautstein hat einen sternförmig über Eck gesetz- 
ten Fuss und ein mit bildlichen und omamentalen Darstellun- 
gen geschmücktes Beckeu. Die Cultgeräthschaften sind 
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grteteotheib eine Gebe dee Krooprinelielien Peeree. Die 
Kosten des ganzen Baas beKefen sieh auf tö^OOO fl., woyoa 

40,000 11., die Summe, welche eine Kirche von gleichen Di- 
mensionen in einfacherem Style erfordert hätte, von der Staats- 
kasse entriehtet, der Rest dnreh d^ Gnade des Kdnigs aaf 
d!e Oberhofkasse übernommen wurde. Atieh den Ben des 
neben der Kirche befindlichen Schulhauses, das seiner Aubseii- 
Seite nach mit dieser in möglichste Harmonie gesetzt und 
von dem gleichen Baumeister ausgeführt wurde, bestritt der 
König im Ganzen. Zn einer in demselben weiter eingerich- 
teten Kleinkinder- und Industrieschule wurden von dem Kron- 
prinzen und dessen Gemahlin 3500 fl. , von dem Staate 
2800 fl. beigetragen. Der Aufwand für die Kirche, Schale 
nebst Platzregalirung belänft sich auf die äusserst massige 
Summe von 83,000 fl. 

In's Tlial hin untersteigend stosseu wir endlich auf ein 
Bauwerk, das in der mächtigen Kette, welche die moderne 
Welt umschlingt, ein Glied bildet und unsere ganze Aufmerk- 
samkeit verdient, die 

Eisenhahnhrücke, 

Erst im Jahr 1857 wurde mit dem Umbau der bisherigen 
Brücke, welche wie alle hölzernen unbedeckten Brucken der 

Aviirttembergischen Eisenbahn im Holzwerk öchadhaft gewor- 
den war, begonnen und dieselbe nunmehr aus Eisen construirt. 
Sie liegt in einer Kurve von 1800 F. Radius, einem Gefälle 
von 1: 126 und besteht aus 9 Oeffnungen mit 2 Land- und 
8 Mittelpfeilern aus Stein, von je 75 P. Lichtweite zwischen 
denselben, und hat bei 800 F. Länge. Der neue Oberbau 
der Brücke besteht aus schmiedeisernen Blechbögen und zwar 
hat fedes der 9 Joche deren vier; die Sehne Jedes eintelnen 
ist unten am Wiederlager 71V< F* leng nnd die Ffeilerhöhe 
beträgt IdVtF. (57» Sprengweite) Auf der von liinen getragenen 
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Schwellenlage ist das doppelte Schienengeleise angelegt» 
Jeder der Blechbögen Ist sammt der oberii Ffeileranflage 
80 F. langy im Wiederlager 2,33 and im Schlnss in Vereini« 

guiig mit dem 14" lioliea horizontalen obern Bande 3' 3" 
hoch und 4 Linien dick. Der übrige Raum zwischen dem 
Bogen und horisontalem Bande ist mit senkrechten und 
eehiefgeetellten Streben AusgefQllt, aammtlichee Blech mit 
Winkeln und Platten eingefasst. Znr Befestigung der Bögen 
unter sich und in der Verspannung sind sogen. Traversen 
mit KreuMtangen angebracht. Ein paseendee guBseiBemes 
Geländer xiert die Felder swischen den auf den Pfeilern be- 
findlichen steinernen Postamenten, und der Bronceanstrich 
gibt der ganzen Brücke ein freundliches leichtes Aussehen. 
Das Gewicht des eisernen Oberbaus beträgt auf ein Joch 
gegen 1400 and fUr neun Joche 12,600 Zoll • Centner* 
Die Kosten berechnen sich samrot Schwellen , Schienen, 
Anstrich u, s. w. auf 2ijO,000 fl. Der Entwurf zum ganzen 
Bau wurde von dem Überingenieur der württembergi- 
schen Bahnen, Oberbaurath v. Gaab gemacht und das Werk 
unter seiner Leitung durch Bauinspector Masseabach aus- 
geföhrt und es verdient hiebet bemerkt zu werden, dass nach 
diesem System, welches äusbeiste Festigkeit und Tragkraft 
gewälirt» zugleich nicht mehr, sondern eher weniger Aufwand 
als eiserne Brficken anderer Art erfordert, noch keine Brücke 
in Deutschland constrnirt ist. 

Oberhalb der Eisenbalinbrücke wurde 1856 durch die 
Eisenbahn Verwaltung zur Verbindung der beiden Neckarufer 
ein eiserner Gittersteg nach den Planen und unter Leitung 
derselben Beamten erbaut. Derselbe hat zwei Oeffnungen Ton 
je IO6Y2 F. Lichtweite, zwei Land- und einen 6 F. starken 
Mittelpfeiler von rothem und weissem Keujiersandstein. Der 
Steg hat 87» F. Weite, beide Seiten der 2257« ^- langen 
6' 2'' hohen Qitterwande sind in 34 Felder eingetheilt und 
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unter sich durch 1 F. hohe Traversen verbanden, ftof wel- 
chen der eichene Dielenbeleg sum Gehen befestigt ist. Dies- 

und jenseits füliren wegen der Niedrigkeit des Keckamfers 
zwei steinernu, etwas steile Kampen auf den Steg. Das 
sämrotliche Eisenwerk ist gleichtiiUs broncefarbig angestricbeo^ 
womit das Ganze au Aussehen sehr gewinnt. Das Gewicht 
des Schmiedeeisens beläuft sich auf 680 ZoUeentner, der 
Kostenbetrag auf 29,000 ü. 



Mineralquellen, 

Du heilest den uud tröstest jenen« 
O Quell 

J/ö r i c k e. 

Der Wasser gute Geister singen 
Bier aus krystallnea Tiefen laut: 
B«Id werden wir dem HeSInng bringen. 
Der liebend onsrer Kraft verirnnt. 

Zu den grossen Gaben, weiche die Natur in den iSchooss 
der Erde zwischen Stuttgart und Cannstatt in ungemeiner 
Ffllle niedergelegt hat» gehören in erster Reihe die heilkräf- 
tigen Mineralquellen, die zwar alle zu den saliiubuhcn Eisen- 
säuerlingen gezählt werden müssen, jedoch in ihren einzelnen 
Bestandtheilen und Wärmegraden mehrfach verschieden sind* 

Die fiinf Quellen des Neuen Stuttgarter Mineral- 
bades wurden schon 183u von dem Üesitzer einer mecha- 
nischen Spinnerei aul' eine Tiefe von IGU F. ei bohrt. Sie kommen 
aus einem ausgewaschenenMuschelkalk- und Dolomitlsger unter- 
halb der Lettenkohle. Im J. 1B55 wurden sie von den jetzigen 
Besitzern Ileimschu. NLiiner zia En ichtung eines grossen 
Badetablissements verwendet, wi lches seit seinem kurzen Be- 
stand (29. Januar 18Ö6 eröffnet) in steter Erweiterung be- 
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griffen y nuimiehr allen Ansprüchen, die an eine solche Anstal 

gemacht werden können , in umfassendem Maase entspricht. 

Das Gebäude der kalten Bäder bildet ein ziemlich 
gleichseitiges Viereck von etwa 200 F. IJlnge und Brette, 
auf dessen Stuttgart angewendeter Laogseite in einem er-; 
höhten Vorsprung zu ebener Erde neben dem Durchgang die 
Kasse zur Losung der Badmarken, oben der nütbigc Ge- 
lass für die Verwaltung und den Badearzt angebracht 
ist Dasselbe umschliesst das grosse Mineralwasserhassin 
von 26,000 Quadrat-Fu88 Umfang zum Baden und Schwim- 
men im Freien. liing» um dasselbe führt ein bedeckter 
Gangi auf den sich ISO zum Aus- und Ankleiden be- 
stimmte Cabinete offnen. In der Mitte des Bassins befindet 
sich eine der fünf Quellen , so gefasst, dass sie Uber den 
Wasserspiegel mit ihrem Sprudel hervorragt. Die Tiefe steigt 
von 2Vs bis 77» Fuss. Zur Unterhaltung der Badenden, wie 
für dasBedürfniss, schnell von einem Ort zum andern zu ge- 
langen y ist ein Kahn zur Stelle. Die Aufsicht fUhrt der Bad- 
meister und Schwimmlehrer. Auf beiden Ecken der Südseite 
des Gebäudes befinden sich die zwei Trinkquellen in zweck- 
mässiger Fassung unter einer Halle oder einer Art vorsprin- 
genden Eckpavillons. Nach der chemischen Untersuchung 
des Prof. V, Fehling an der polytechnischen Schule enthalten 
dieselbe bei einer Temperatur von 21^ C. oder 17^ R. in 
einem Ffund Wasser n:; 7680 Gramm folgende Bestandtheile: 
Kohlensaures Eisenoxydul 0|1658 Gramm» 
Kohlensauren Kalk . . 7,9518 ^ 
. Schwefelsauren Kalk . . 6,8821 
Schwefelfaure Magnesia 3,892d « 
Schwefelsaures Natron . 0,8686 ^ 
Chlor-Kalium .... 0,9(161 ^ 
Chlornatrium . . , . 12,6344 ^ 
Kieselsäure 0,0921 ^ 
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Summa der festen Bestancitbeile 33,4534 Gramm. Freie 

Kohlensäure 14,7149 Gramiri, — Der lückrige Eisenschlamm 
enthält Eisenoxyd, Tlionerde, Manganoxyd, Kupferoxyd, Blei- 
oxyd ^ Antimoo oder Zinn, Baryt, Pboaphoraäure, Kiesel- 
säure, Schwefelsäure und Fluor. 

Ein bedeckter Gang, der um das ganze Badgebäude 
herum führt, gewährt die Möglichkeit, auch bei schlechtem 
Wetter eich alle nöthige Bewegung zu machen und für die 
Ermüdeten ist durch zahlreiche Sitae daselbst gesorgt. 
Von den Trinkenden wird keinerlei Brunnentaxe, wie sol- 
ches z. B. bei der Inselquciie und am Wiliielmsbad ge- 
schieht, erhoben. 

Für die kalten Einzelbäder sind 74 Badkabinete 
mit Bassins und den verschiedenen Donchen vorhanden. Sie 
lauten um das grosse Scliwinanibassin herum und Öffnen sich 
auf den eben |bemerkten Gang. Sie haben lür das Bassin 
SV* ini Qoadrat, fassen einzeln 20 Eimer Wasser, sind 
hoch, hell und freundlich, und es ist vorzugsweise darauf 
Rücksicht genommen, dass sie vollkommen Schutz gegen 
Wind und Hegen haben und doch der nothwendigen Luft* 
Ventilation nicht ermangeln. Vermittelst eines einfachen Zugs, 
welcher ein in der Decke angebrachtes Fenster in Bewegung 
setzt, ist der Badende jeden Augenblick im Stande, mit Leich- 
tigkeit den Luftzutritt zu vermehren oder zu vermindern. 
Das Wasser ist krystallbell, hat seinen beständigen Ab- nnd 
Zuflnss, so wie Abzugscanale zur Entfernung des Gases, 
wodurch jeder Möglichkeit einer Gefahr vorgebeugt wird. 
Diese Einzelbassins stehen durchaus in keiner Communication 
mit dem Schwimmbassin , indem zwischen diesem und 
lenen ein Kanal auägtniauert ist, der ganz für sich be* 
stehend das nöthige Wasser dorthin und in solcher Menge 
führt; dass jedes Bassin binnen 3 Minuten ganz frisch ge- 
füllt nnd Jedem nach Wunsch ein nenes Bad angelassen wer- 
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den kann. Uessgleichen ist der Kanal für das abÜiessende 
Wasser so tief gelegt und ausser aller Verbindong mit dem 
zum Badgebraueh dieDendeo Wasser, dass eine Yermiscbang 
von beidein ausser dem Bereich der Möglichkeit steht. In 
üeu Abilusskanal entleeren sich auch die in jedem Cabinet 
angebrachten geruchlosen Leibstüblei die cnr Erhöhung der 
Reinlichkeit so unendlich beitragen. Die Kabinete selbst, 
mit Stuhl, Toilettentisch, Spiegel u. b. w. versehen, nnter« 
scheiden bicii durch grüsseru oder kleinem Umfang der Bas- 
sins, mehr oder minder gefällige Ausstattung und Hinautritt 
kleiner Vorgemacber fUr eigene Bedienung. Vier grossere 
Kabinete bieten 4 — 8 Personen bequemen Raum sn gemein- 
samem Baden, vier sogenannte Nobelkabinete bestehen aus 
zwei Piecen, sind bequemer und eleganter eingerichtet, mit 
Sopba versehen und mit Statuetten und Pflanien geschmückt. 
Das FUrstenbad endlieh befriedigt jede Anforderung des Ge* 
schmacks, gewährt allen möglichen Comfort und verdient um 
80 mehr seinen Namen, als es von mehren Mitgliedern der 
k. Familie schon vielfach benütat worden ist. Dasselbe be-. 
steht aus 3 Piecen, dem Vorsimmer für die Dienerschaft, 
dem Toilette- und RuhccitljiQüt und dem Badecabinet, rund, 
mit Kuppel, Statuen in zwei Nisclien, Vegetation tropischer 
Pflanaen und hochspringender Fontaine, wodurch der ge- 
wöhnliche Wasserzofluss vermehrt und belebt wird. 

Das Gebäude für die warmen Bäder, K. 1., 33 F. br., 
besteht aus drei Pavillons, die in der Mitte und an den bei- 
den Ecken zwei Stock hoch und durch einstöckige Flügel 
verbunden sind. Der mittlere Pavillon verlängert sich nach 
dem Garten zu in ein abgei undfUes, mit Kuppel versehenes 
Glashaus mit Wintergarten, zum Wartsaal bestimmt. Zu 
ebener Erde zeigen sich in Feldern und Rabatten, von Tuff» 
stein eingefasst, tropische und Topfpflanzen in malerischer 
Gruppirung, während ein Springbrunnen in der Mitte plät- 
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schert und dem ganzeu ßauDi eine erfriscbdodd Kühle ver- 
leiht. Eine Treppe führt auf eine die ganze Innere Seite 
des Pavillons umgebende Gallerie, oben mid nnten laden 

zahlreiche Sitze zum Ausruhen ein. Vom Wintergarten ans 
gelangt man nach beiden Seiten hin in die hübschen und zu- 
gleich sehr hohen Badeabinete; seehsonddreissig derselben 
enthalten bequeme Badwanneti und doppelte Rohrenleitnng 
mit Hahnen zu beliebigem Ilerauülaösen vuii svannem oder 
kaltem Mineraiwasaer und zum Tlieil Doucheeiurichtung. 
Vier weitere an den beidenr Endpunkten des Gebäudes lie- 
gende Cabinete bestehen ans awe! Piecen, znra Baden und 
zur Ruhe nach demselben. Sie hegieifun die sogenannten 
Kömerbkder, enthalten zu diesem Zweck keine Wannen, sou- 
dem von glattem Sandstein oder rdthlichen, besonders dazu 
gebrannten Thonphitten ausgemauerte und mit Pfiansen um- 
stellte Bassins und gewähren demjenigen, welcher solche Ein- 
richtungeu aus Erfahrung kennt, einen bewundern Genuss. 
Endlich sind im Warmhause auch für Eisenschlammbäder, 
russische Dampf- , Dampfkasten-, Dampfdouchen- und auf- 
steigende Douchenbäder alle möglichen Vorkehrungen nach 
den neuesten und bewährtesten Mustern und Vorschriften ge- 
troffen. Zur Bequemliehkeii für schwerer Leidende sind ober- 
halb der Badeabinete einige rooblirte Zimmer hergerichtet. 
Ein Seitenbau schliesst die Dampfmaschine ein, wo das Mi- 
neraiwasser, ohne von seinem Gehalt etwas zu verlieren, er- 
wärmt wird. 

Das Hotel garni fttr Badgaste» zunächst dem Warm- 
hause, enthält im Parterre und drei weitern Etagen fünfzig 
Zimmer, hoch und luftig, nach Wunsch und Bedürfniss des 
Einzelnen mehr oder minder elegant, alle aber neu meublirt. 
Dasu kommt ein die ganze Breitseite des Hauses gegen Berg 
einnehmender Lese- und Conversationssalon in der Beletage 
mit geschmackvoller und beq^uemer Einrichtung, nie iehien- 
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dem Ptianzenschiuuck , deu beliebtesten Zeit- und Unterbal- 
tuDgssehriften nnd Fortepiano. Um die nöt^jge StUle im 
Haas« zu erhalten, sind alle Gange mit Matten belegt. An 

Stallungen für Pferde ist kein Mangel. Tm obern Theile des 
grossen y von Ilofgiirtner Neuner auf der krunprinzlichen VilJa 
sehr schön und parkartig angelegten, besonders bei uächt; 
licher Beleuchtung einen entafickenden Anblick gewHhrendeti 
Gartens erhebt sieh das Restaurationsgebände mit dem grossen 
Tanz- und Concertsaal. Sommers spielt eine der Stuttgarter 
Militärmusiken an beätimniten Wochentagen im Garten. Diese 
80 wie sämmtliche andere Lokalitäten aind selbst auf Fahr- 
wegen zugänglich. * 

Der Gebrauch der ]3äder erweist sich besonders heilsam 
bei: allgemeiner grosser Reizbarkeit des Nervensystems, Hy- 
pochondrie, Hysterie, Schiaflosigkeit, Congestionen, Rücken- 
marks- und apoplektischen Leiden, Krankheiten der Verdau- 
ungsorgaiie, besonders der Leber, des Magens und der Milz, 
Leibesverstopfung, Hämorrhoidalleiden, Krankheiten der weib- 
lichen Geschlechtsorgane, weissem Fluss, Gebärroutterschwä- 
che, Menstrual-Bltttflüssen, chronischen, rheumatischen und 
Gichtkrankheiten , Bleichsucht und Skropheln , Lähmungen 
der Extremitäten nach Schlaganfällen, starken Blutverlusten 
und in der Reconvaiescenz von Nervenliebern und anderen 
erschöpfenden Krankheiten , in einzelnen Hautkrankheiten und 
Fussge«chwUren u. s. w. Wer mit seiner Bade* oder Trink- 
kur noch eine Molkcnkur verbinden will, ündet liiezu ghiich- 
falls Gelegenheit, indem durch einen Appenzeller Sennen 
frische Molken von Gaisen seiner eigenen Heimath bereit ge- 
halten werden, Kuhmolken aber von der nahe gelegenen 
k. Meierei Rosensleiii stets frisch bezogen werden können. 

Das ganze Etablissement erfreut sich einer stets zuneh- 
menden Frequenz und findet nicht nur bei Solchen, die ähn- 
liehe, jedoch von der Natur unmittelbar viel minder begUn- 
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flUgte Anstalteu im Ausland kennen, die vollste Anerkennung, 
sondern hat selbst die Aufmerksamkeit answärtiger Kegierun* 
gen bereits erregt. Schon In den drei ersten Monaten seines 
Bestands betrug die Zahl der abgegübencn Bäder 47,294 J 
der Ruf desselben zieht aus allen Gegenden Gäste herbei, 
ond da die £igenthümer stets anf zweclunässige Verbesserung 
wie VerschSnernng bedacht sind, ist auf die steigende Blüthe 
der Anstalt mit Sicherheit an rechnen. (Badearzt Dr. He- 
dioger von Stuttgart.) 

£inige hundert Schritte weiter abwärts durch den Floss- 
kanat , welcher mit dem Neckar eine schmale , etwa V> Stunde 
lange Insel bildet , von dem Dorfe Berg getrennt, liegt das 
Leuze'sclie Mi neralbad, welches seine Entstehung dem 
1853 auf 98 F. erbohrten Sprudel verdankt , der durch eine 
Bohre von 7 Zoll Durchmesser in einer steinernen Schale 
10 F. über dem Spiegel des Neckars zu Tage bricht Das 
Wasser, zu den salinischen Eisciiisauerlingen gehörig und stark 
an Kohlensäure^ ist vollkommen klar, perlt stark im Glase und 
hat keinen Geruch; der Geschmack ist schwach salzig, aber 
dabei sehr gasig und durchaus nicht nnangenehm; die Tem* 
peratur stets 16,4^ R., die Quantität in der Minute 100 Ku- 
bikluss. Die durch Prof, v, Fehling vorgenommene chemische 
Untersuchung ergibt an festen Bestandtheilen und kohlensaurem 
Oase folgendes Resultat in einem Pfund Wasser zu 16 Unzen: 
KohlensSure .... 27,77 Eub.-Zoll. 
Kieselsäure .... 0,1704 Grau. 
Kohlensaures ßisenozydul 0,1820 ^ 
Kohlensauren Kalk . « 8|82ai « 
Schwefelsauren Kalk . 6,3283 ^ 
Schwefelsaure Bittererde 3,5151 „ 
Schwefelsaures Kali . 1,3885 ^ 
Schwefelsaures Natron . 2,1872 „ 
Chlornatrium , « » « 16,4244 „ 
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Summe der fixen BestandtUeile 39,0240 Gran , Kohlun- 
säare 19,0602 Grao. Gewicht sämmtlicher fieatandtheiie 
58,0892 Grao, specifisches Gewicht des Waeeers 1,004674 Gran. 

Ueber dem Sprndel ist eine freundliehe Trinkhalle er- 
baut, mit welcher ein bedeckter Säulengang in Verbindung 
steht, der unmittelbar in die Wohngebäude führt, so daas 
der Kurgast bei schleehter Witterung trockenen Fasses au 
der Quelle gelangen kann. 

Nächst dem Sprudel ist die «chon im vorigen Jahrluin- 
dert bekannnte, unmittelbar an dem Bade gelegene jedoch 
nicht dazu gehörige Inselquelle heryorsuheben. Sie hat 
in der Hauptsache dieselbe Zusammensetaung und wird Som- 
mers sehr viel getrunken, die Ausstattung ISsst aber, unge- 
achtet von jedem Kurgast für den Gebrauch der Quelle durch 
den Cannstatter Brunnenverein 2 fl. erhoben werden, noch 
Hauches su wünschen übrig. Verglichen mit ihrer nUchsten 
Umgebung sind Sprudel und Tnselqnelle die an Mineralgehalt 
und Gas reichsten Quellen auf dem gauzeii lierger und Cnnu- 
statter Mineralwassergebiete. Ais dritte Quelle ist der Mühl- 
brunnen (in der Berger Kunstrotthle) anzuführen, wird je- 
doch, schwächer an Gehalt, als die beiden angeführten Quel- 
len, wenigLi- zu Kurzwecken beniitzt. Die warmen Bäder 
des Etabliäsenients befinden sich in 26 Cabineten mit doppel- 
ter Hahneneinrichtung und den nöthigen Doncheapparaten ; 
jeder Badelustige hat das Recht, zu verlangen , dass die Wanne 
in seiner Gegenwart l;» reinigt und dem Wasser die gewünschte 
Wärrae nacli dem iiierinometer gegeben wird. jJie kalten 
Flussbäder sind mit 36 Kabineten in dem rasch strömen- 
den Flosskanal angebracht und ihre starke Benützung weist 
1856 die Ziffer 43,000 nach. Auf einem andern Arm des 
Neckars, der durch den Garten geht, sind die Einrichtungen 
in der Art getroifen, dass Flusshad und Mineralsturz mit ein-, 
ander verbunden werden kann» Die Bassinbäder, deren ea 
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20 Bind , liegen alle BiinachBt dem Strudel und empfangen ihr 
Wasser, über 20 Eimer jedes, direet von demselbep» so dass man 
fsst unmittelbar in der ausströmenden Quelle badet und deren 
imgeschwächte Kraft geniesst. Obgleicli jedtit» Bassin einen 
ununterbrochenen Zu> und Abfluss besitat, so dass sich sein 
Inhalt fortwahrend erneuert, so werden sie dennoch im In- 
teresse der Reinlichkeit täglich zweimal entleert. Eben diese 
Bassinbäder sind es auch, welche von dem Kronprinzen und 
der Frau Kronprinzessin zur Zeit des Sommeraufeuthalts auf 
der Villa nicht selten benützt werden. 

Was die Trinkkur betrifft, so bildet sie ein sehr er- 
folgreiches und gesuchtes Kunnittei und vereinigt juden Mor- 
gen eine Menge Gäste um Sprudel und Inselquelle« Die 
Wirkung des Mineralwassers ist im Allgemeinen anflSsend, 
ausleerend und abführend durch die Salze, stärkend und be- 
lebend durch das Eisen und die Kohlensäure ; man trinkt in 
Abschnitten 3 — 6 — 8 Gläser bei mässiger Bewegung. Zu 
den genannten Kurmitteln tritt noch die Knhmolke, welche, 
wie nach dem Stuttgarter Mineralbad , auch hieher jeden Mor* 
gen frisch von der k. Meierei Rosenstein gebracht wird. 

Bezüglich des Wirkungskreises und der Krankheiten , in 
welchen Bad und Brauuen heilsam sich erprobt, ist zunächst 
hier wie dort der Vortheil hervorzuheben, welchen Per< 
sonen , die nicht gerade von auöges))roclieneu Leiden ergriffen 
sind^ durch kurniässigen Gebrauch des auflösenden und aus- 
leerenden Mineralwassers in Verbindung mit beruhigenden 
warmen oder stärkenden kalten Bädern «ich verschaffen kön- 
iiüii. Die huilkrüftii^Lii liiiolge selbst konimer» mit denen des 
zuvor genauQten Mioeralbads in der Uauptttache so ziemlich 
überein. 

Die Zahl der Zimmer in dem gut eingerichteten Bad- 
gebäude beläuft sich auf 65; sie können leicht, hundert Gäste 
aufnehmen, haben bequeme Ausstattung, gute Betten und 
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erfroueti sieh einer freundlichen Aussicht. Der Speise- und 

Unterhaltungssaiil tas-nt bei 130 Personen; die Bewiithung 
entspricht allen billigen Anfurderungen. Wer es vorzieht, 
kann auch im Dorfe leicht ein Unterkommen finden. Ein 
freundlicher Garten mit schattigen Gängen und Lauben um« 
gibt das Ganze und bildet durch den zahhciclien Besuch der 
Bewohner der Umgegend, besonders Stuttgarts, das Bild leb- 
haften, heitern Verkehrs und erfreulicher Geselligkeit in der 
Nähe, während die Lage des Bades an der Eisenbahn und 
in der Naci»ba» schalt grosserer SihiUc jede GelcgenluiL zu 
abwechselnden Ausflügen bietet. (Badearzt Dr. Hürlin von 
Stuttgart.) 

Noch reicher an Mineralquellen ist Cannstatt, das wir 

hier der Nachbarschaft wegen anreihen, denn es zulilt bei- 
nahe 40, von denen jedoch nur einige zu Heilzwecken ver- 
wendet werden. Die ganze Gegend, deren geognostische 
Grundlage Muschelkalk bildet, während ihre höher gelegenen 
Theile aus Keupersandstein mit miichtigen Trägern von Keu- 
pergyps bestehen , scheint von Säuerlingen und schwetel-, 
salz-, eisenhaltigen sogenannten Sulzen, die im engsten 
Zusammenhang stehen, förmlich unterniinirt zu sein, ja noch 
jetzt glaubt man zu Zeiten , wenn man sich auf der nahe- 
gelegenen Troinmehviese, zur Erde beugt, das Kauscheu von 
Gewässern in der Tiefe zu hören. Dieselben brechen zu- 
nächst aus einem eisenhaltigen Kalktuif hervor, welcher die 
Thalsohle bildet und mehr oder minder mit Lehm überlagert 
ist, und man hat berechnet, dass binnen 24 iStunden bei 
800,000 Kub.-Fuss Wassers zu Tage kommen, und nur der 
Zutritt von süssem Wasser, so wie das schnellere oder lang- 
samere Emporsteigen und das stiirkere oder geringere Zu» 
fitiÖmen von Kohlensäure, wodurch letztere mehr oder we- 
niger gebunden wird, ist es, was den Unterschied in dem 
Salz- und Gasgehalt der Temperatur, überhaupt der Stärke 
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der Tersehie^enen Bnmiien bedingt Da die älteren Quellen 
dareh artesische Brunnen in grosse Gefahr gebracht wurden, 
80 fand die Regierung 1833 für gut, das weitere liohien der- 
selben zn yerbieteu* 

Die Analyse von Fehling (1842) liefert: 
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Voran steht der Trink- oder Wilhelmsbrunnen am Sul* 

zerrain, zehn Minuten von Cannstatt entfernt. Bis zum Jahr 
1814 war der Brunnen zwar von Einzelnen wegen seiner 
wohltbätigen Folgen bei Verdanungsfehlern und Unterleibs* 
beschwerden regelmassig benütat, aber in seiner Umgebung 
noch zu iirmlich und unbequem gestaltet, als dass er unter 
den Mineralquellen Deutschlands zu einem gewissen Ansehen 
hätte gelangen können. Erst um die genannte Zeit wurden 
Anlagen an dem Berge hin vorgenommen, auf dessen Pla- 
teau sich (iie schönste Aussicht in das Stuttgarter Thal dar- 
bietet. Man wusste die natürlichen Yortheile des Terrains 
trefflich zu benfitsen und der Brunnen trat, von Jahr zu 
Jahr mehr gesueht und seinem Gehalte nach erkannt, in die 
ihm gebührende Rangstufe ein. AVasser und gesunde Luft 
verbanden sich zu schneller Forderung der Kur und die Be- 
deutung steigerte sich um so rascher | als sich in Stuttgart 
die Mode dafUr interessirte. Die günstigste Periode begann 
mit dem Jahr 1820, in welchem sich der Bruiinen verein 
(gegenwärtig unter dem k. Oberststallmeister Baron v. Tauben- 
lieim als Vorstand) constituirte, der atch die Emporbringung 
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4er Bad- und Brannenaastalteii von Cannstatt zu «pacteller 

Aufgabe niÄchte. Bis dahin waren die Angelegenheiten des 
Brunnens, die Anlagen um denselben mehr zufälligen Ein- 
flüssen und Ideen unterthan gewesen; jetst dachte man daran^ 
einen nmfoesenden Plan zu entwerfen, der die k. Ctonehm!- 

gung erhielt und aucli wirklich zur Ausführung gebracht 
wurde. Die pekuniären Mittel, welche dem Verein zu Ge- 
bot standen, flössen einem grossen Theil nach ans wieder- 
holton Beiträgen des Königs , aus einem Zusehnss Ton Seiten 
des Staats, aus 1 iiterstützungen von der Stadt u. s.w. üer 
Verein erkaufte eine Mülile und Hess dieselbe niederreissen^ 
es wurden femer Privatgfiter in der Umgegend des Brunnens 
erworben; von dem Brnnnen zur Stadt legte man sehSne 
Alleen an , und es ziehen nun reizende Spaziergänge durch 
eine offene mit Gesträuchen aller Art ausgestattete , in allen 
ihren Verzweigungen planmässig durchgeführte Gartenanlage, 
die sich in parkartiger Weise an dem Hang des Berges hin- 
aufzieht. Als hauptsächliches Tn'dilrfnis!? erschien ein Füll- 
hans, welches auch alsbald bequem zu seinem Gebrauch auf- 
geführt wurde. Später erfolgte durch die Munifieenz des Kö- 
nigs mit einem Kostenanfirand von 60,000 fl. der Bau einer 
geschmackvollen Brunnenhalle, die, von Stein in i)onip( jani- 
schem Styl von Thouret aufgeführt, aus einem 240 F. langen 
40 F. breiten Saale mit zwei Nebengelassen besteht. Die 
▼ordere Front des Gebendes schmückt ein Portikus mit Sau* 
len , unter dessen Kuppel die Quelle, hübsch gefasst, empor- 
sprudelt. Die Hauptwandung de^ Kurt^aals zeigt der ganzen 
Länge nach in abgetheilten Feldern nunmehr ziemlich ver* 
bUchene Ansichten württembergtscher und anderer deatscher 
Bäder. Gegenwärtig wird derselbe bisweilen zu Reunionen 
und Bällen, hiiuiiger zu gewerblichen und landwirthschaft- 
lichen Ausstellungen , besonders am Volksfest benütat. Eine 
ofl^e eiserne Gallerie Yon leichter, zierlicher Arbeit f&hrt 
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hinter dem Qebäude zu der ursprünglichen QuellenfasBung 
des SulzerrainSy in dessen Bereiche eine weitere reichhaltige 

Triukquelle , die Wies cm quelle gezogen wurdt;, die aus 
dem seitherigen Privatbesitz in die HHnde des Brunnen» 
Vereins überging. Später kam noch die Carlsquelle hin- 
zu. Rechts vom Kursaale sur Seite der au demselben anstet* 
genden Gartenteriaöse befindet sich eine Reihe von Bade- 
cabineten. Jedes ist mit einer Doucheeinrichtung von bald 
stärkerem, bald schwächerem Strahle versehen und enthält 
ungefähr 30 württ. Eimer Wasser, in welchen nach Fehlings 
Analyse etwa vS5 Pf. Salze (darunter 34 Pf. Kochsalz), 35 Pf. 
Kohlensäure und Eisenoxydul sich befinden. Links 

vom Kurhause I etwas abseits ist in einem der an maurischen 
Styl erinnernden Nebengebäude die Restauration, im Schatten 
hoher Bäume. In unmittelbarer Nähe des Wilhelmsbrunnens 
betindet sich die Moikenkuranstalt, sowie die Niederlage der 
theils künstlich bereiteten, theils natürlichen Mineralwasser 
der verschiedensten Art* Neben der Moikenkuranstalt an 
dem sogenannten Felsenhrnnnen , der von der Hauptqaelle 
gespeist wird, beündet sich die Einrichtung zu Erwärmung 
des Mineralwassers. Die Wiesen- und Carlsquelle vordem Kur* 
saale wirken etwas milder und sanfter als der Wilhelms* 
brunnen \ bei der erstem ist eine Vorrichtung zu Augen- und 
Ohreodouche angebracht. 

Die Bohrungen aus neuerer Zeit haben bis jetzt nicht 
nur zu keinem günstigen Besultate geführt, sondern die bis* 
herigen durch das Andringen wilder Wasser beinahe 

gefährdet. 

Das Wasser hat eine Temperatur von 15 7«^ R., ist 
äusserst hell, enthält besonders viel kohlensaures Gas, hat 

Bäuerlichen Geschmack und wirkte rasch getrunken , einen 
Augenblick fast wie berauschend. — Eine Analyse der Be- 
standtheile Jeder einzelnen Quelle würde zu einer ungeeigneten 
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Weitläufigkeit führen, sudem ist der Untercehied sehr vn- 
wesentlieh; gleichwohl lastt sieh nicht in Ahrede stellen, 

dass in Absicht der Wiikungen aiü' daä feinste Reagens, 
den menschlichen Organismus, eigenthümliche Verschieden- 
heiten stattfinden , und daher jede der verschiedenen Quellen 
auf einen entsprechenden Kreis von Hüliesnchenden An- 
spruch zu nulchen hat. Gerade Iiierin liegt der grosse Vor- 
zug und die Eigeutiiümlichkeit dieses Mineralwassers, welches 
zwar im Allgemeinen als saUnischer Eisensäuerling bekaant 
ist, aber )e nach seinen verschiedenen Ausflussorten bald 
mehr die Wirkung der Kulileubciure, bald mehr die des Eisens, 
bald wieder mehr die der Salzbestandtbeile und hiemit Wir- 
kongsmodifikationen entfaltet, welche es rUcksichtlieh des 
innerlichen Gebrauchs in den versehiedenartigsten, krankhaften 
Zuständen anwendbar und nutzbringend machen. 

Unfern vom Sulzerraiu liegt das Wilhelmsbad, sowohl 
mit hübschen Wohngelassen als zweckmassigen Badevorrich- 
tnngen versehen; das eigentliche Badehans ist durch einen 
Querban mit dem vordem Wirthschaftsgebäiide verbunden. 
Dasselbe enthUlt in stiinera obern Stockwerke eine beträcht- 
liche Anzi^ Zimmer für Badgäste, im Erdgeschoss Badka- 
binete mit etwa vierzig Wannen sammt Hahnenetnrichtung 
und Doucheapparst. Ein ansgedehnter Garten schtiesst sich 
an die Gebäude an und gewährt Schatten und Kühlung. Auf 
der südöstlichen Seite der Stadt, sunächst dem Bahnhof liegt 
das ehemalige Frdsnerische Bad, Jetzt Hotel Herrmann 
und Formis mit Mineralquellen*) und grossartigen Bade- 
einrichtungen und Wohnungen für Fremde, selbst aus den 
höchsten Ständen , 140 Zimmern, Speise-, Conversations- und 



*) Zwei derselben, das sogenannte Mäunlein und das Weibleia 
sind seit den ältesten Zeiten bekannt, eine drittte ist vor etwa 20 
Jahren erbohrt worden. 

22 
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Gartensaal, 40 Cabineten und 3 Bassius mit Ankleidyzimmera 
in dem Btottlicheo Badehaase. Ausserdem bilden die hiesigen 
LokalitäteDy ans mebren Sälen bestehend, das beliebteste nnd 
besuchteste Etablissement für die Stuttgarter Welt nnd man 
ist bicher, zu jeder TagCKzeit in den weitläufigen Restaurations- 
zimmern^ oder wenn es die Witterung erlaubt, in dem grossen , 
zweckmässig eingerichteten Grarten Gesellschaft zn finden. 
An Sonntagnachmittagen , zuweilen aneh Morgens, und Abends 
wohl in der Woche einmal, mitunter bei ^italienischen Näch- 
ten^ spielt hier Stuttgarter Militärmusik , und namentlich 
Sonntags fasst der Garten die Zahl der Gäste kaum, die 
auch Winters bei den Rennionen im Saale des Hotels sich 
zusammendrängen. 

Die einst so beliebte Badeanstalt im Ochsen jenseits, des 
Neckars f zunSchst der Brücke , wird zur Zeit nicht benfitzt; 
das Gasthans bestand schon im Mittelalter; Petrarca (f 1374} 
erwähnt des lUunnens, welcher noch vor wenigen Jahren in 
einer Wirthsstube im Erdgeschoss sprudelte, und Ladislaus 
Snntheim sagt vor vierihalbhundert Jahren unter Anderem 
Ton Cannstatt: ^Da ist gut Zerung, da ist ein Wirtshaus, 
das hat ein prun in der Stuben lununu Ofen, darin allerlei 
Fisch. 

Für Neckarbäder ist mehrfach gesorgt, sowohl durch 
eine auf dem Fluss eingerichtete Schwimmbadanstalt, als dorcb 

Strudelbäder mit IG Kabinetten auf dem jenseitigen Uft r dem 
Theater gegenüber, die sehr viel beuützt , nur allzusehr vom 
Wasserstand abhängig sind; auch in der Mülile an der Brücke 
auf dem rechten Ufer sind ähnliche Vorkehrungen getroflen, 
und zwei der hier befindlielieu Ivabinette zeichnen sich durch 
ihre Wasserkraft aus. Cannstatt ziUiIte übrigens 2600 Bad- 
gäste im Jahr 1857, während sich deren Zahl 1847 auf 1160, 
im Jahr 1837 nur auf 668 belief. 

In umgekehrter Ordnung vei lalu end,fülii cn wir unsere Leser 
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wieder nach Stuttgart mit dem Bemerken zurück^ dass in frühem 
vorgeschicbüieben Zeiten der Miaeralwaseerreichtbuin des Caan- 
Btatter Thals sich mit sahireichen Seitenqnellen weit herauf in 
das hiesige Thalbecken erstreckt haben muss. Dafür spricht 
die kleine gchwefelwasserstofTlialtige Quelle im untern Schloss- 
garten. Dessgleichen zeigt sich an der Querstrasse zwischen 
dem obern und untern Sehlossgarten sowie bei der k. Maie- 
rt'i in mehren schon aus früherer Zeit vorhandenen Ver- 
tiefungen das gleiche Schwefel wasser ohne sichtbaren Zu- 
und Abfluss stets in gleichem Niveau stehend. Aus einer 
dieser Vertiefungen wird das Wasser wahrend der Badezeit 
durch Pumpen gehoben und In das jenseits der Strasse und 
des Nesenbachs gelegene Königsbad geleitet. Dasselbe hat 
sich neuerer Zeit wieder etwas gehoben und besitzt 30 — 40 gut 
eingerichtete Badeeabinete nebst andern hübschen Zimmern 
und grossem Garten. Auf der entgegengesetzten l^eite der 
Stadt in der Tübinger Strasse, befindet sich das Carlsbad 
mit 24 Kabinetten, das zwar nur gewöhnliches Pumpwasser 
benutzt, aber auch künsUiche Bäder bereitet und mit einem 
russischen Dampfbad yersehen ist, doch Vieles zu wünschen 
übrig lässt. Auch zu FlussbUdern im Kleinen bind für Solche, 
denen der Neckar zu entfernt ist, im Furtbach oberhalb der 
Stadt Einrichtungen vorhanden. 

Endlich ist in den Sommermonaten auch zum Kurtrinken 
insofern Gelegenheit geboten , als Morgens auf der Tianie (auch 
in der Stadtaiiee), von zwei Mineralwasserbändiern Yorräthe 
aller möglichen Gesundbrunnen Deutschlands nebst den nö- 
tl igüii Trinkgeschirren aut^^estellt werden; ebenso sind tüglich 
frische Molken von einem Schweizer Sennen auf demselben 
Platze zur Hand; Andere benützen nur das an der Alten 
Kanzlei befindliche sogenannte KosaekenbrÜnnchen und so 
herrscht hier auf der Promenade eine Stunde lang ein sehr 
lebendiges Treiben. Wer mit dem Trinken eine gesunde 
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hörperliche Bewegung verbinden will, steigt nach dem Boji- 
serbrunnen hinauf und geniesst zugleich der frischen Berg- 
luft, während das Wasser seine heilsame Wirkung auf den 
Körper ausübt. 



Spaziergänge in der nächsten Umgebung, 

Nie erschöpf ich diese Wege, 
Nie ergrtind* ich dieses Tbal, 
ÜDd die altlMtretDon Stege 
Blthiea neo midi jedennal. 

Menschlicher Fleiss und Cultur schufen, wie bereits in 
der Einleitung bemerkt worden ist, durch Natur, Lage und 
Fruchtbarkeit des Bodens begünstigt, die Gefilde um Stutt* 

gart, in denen das Auge des Beschanors sich an dt^rn bunten 
farbenreichen Wechsel von Fiuss, Hügeln, Wiesen und 
Aeckem, Gärten und Weinbergen erfreut, nach und nach va 
einem so anziehenden Landschaftsgemälde um, wie man es 
anderswo in Deutschland kaum übertroffen findet. Wer zu 
seinem Vergnügen oder zur Stärkung seiner Gesundheit sich 
Bewegung machen will, kann Wochen lang jeden Tag einen 
andern Weg einsehlagen und Immer neue Befriedig^mg finden. 
Auf den Höhen der umgebenden Hügel und in dem obern 
Nesenbachthal jenseits üeslaeh grenzen die Weinbergsanlagen 
an Wälder, deren Schatten in der heissen Jahresseit von 
Vielen aufgesucht wird. Daher sind auch durch die Vor- 
sorge der Stadtbeliörde iüi dichten Buchenwald des Hasen- 
bergs von der Gaisciche bis zum Sophienbrunnen an der 
Strasse nach der Solitude angenehme Fnssstelge gebahnt, ist 
am Bopserbrunnen eine hübsche Anlage von Nadelgehdia ge« 
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schaffen und die früher beschwerlich, an vielen Stellen logar 
gefahrlich zu begehende Heidenklinge mit ihren Wase er- 
füllen, die ü.an von Iloslacli (aber auch von der oben be- 
merkten Strasse) aus erreicht, in neuester Zeit nicht nur 
leicht zugänglich gemacht, sondern anch im Einklang mit der 
hier auftretenden Katur verschönert worden. Ein gut unter- 
haltener Fass|if;u], an dem von Absatz zu Absatz eine Ruhe- 
bank angebracht und der brausende Bach mit Stegen überlegt 
ist, führt vom Dorfe aus durch die enge Waldschlncht, deren 
anfanglich milder Charakter gegen oben etwas Wildromanti- 
sches annimmt. Der vom Pfaffensee htirkommende Waldbach 
stürzt sich über die 'n der Schlucht anstehenden Rander 
der festern Keupersandsteinschichten und bildet, im Verein 
mit der üppigen Waldvegetation und der reichen Flora, 
äusserst malerische Partien, die in der sonst so emsig colti- 
virten Gegend um Stuttgart nicht geahnt werden. Wer gern 
in der Ebene bleibt, dem bietet die Strasse durch das Nesen« 
bachthal von Heslach aus, wo man nebenbei dem tempelar- 
tigen Monument des Grafen von Benkendorf auf dem Kirch- 
hofe einmal einen Besuch abstatten mag , mannigfachen Ge- 
nuas. Baurogüter, Wiesen ^ Felder und Weinberge auf der 
einen, und Wald auf der andern Seite in einer Gegend, die 
man schon, als ob es keine hdhere Auszeichnung fUr eine 
Landschaft gäbe, die ^kleine Schweiz^ genannt hat, stossen 
hart an einander und die Wasserleitung mit ihren Behältern 
am Waldsaume hin und mit ihrem steinernen Bogen, der sieh 
dber einen von der Seite herkommenden Bach wdlbt, erhöht den 
Wechsel der Scenerie. Von dem Dörfchen Kaltenthal, mit der 
Burgruine des ausgestorbenen gleichnamigen Geschlechtes, führt 
endlich die Strasse in rascherer Ansteigung aus dem beinahe 
zur Schlucht verengten Thale bis su dem Dorfe Vaihingen 
auf die Höhe des Filderplateau's. Dieses erreicht man auch 
auf der Weinsteige und Wilbelmsstrasse, beide bei Degerloch 
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KtiMtnmeolatifSend und in der H6he einen Blick auf das würt- 
tembergische Ußteriand, aut" das Ucbiet de« Strombergs und 
auf den Schwarzwald bU sum Odenwald hin gewahrend. 
Seitwärts tief unten erblickt man auf einzelnen Funkteü 
das Dorf Heslach so pittoresk zwisclien seinen Obst* 
gärten, als wUie es von der Hand eines Künstlers zur Er- 
qoickiuig tur das Auge angelegt; auf dem Plateau selbst 
angekommen sieht man in langer Ausdehnung einen Theil der 
Alb mit NenflPen und andern berühmten Höhepunkten. Ebenso 
bi«jten die übrigen, durch ein Netz von Gartenwegen in den 
Labyrinthen des Weinberggürtels, oder durch mehrfach von 
der Thahiefe emporsteigende Steigen augänglichen Gehänge 
und Berge mit jeder Wendung eine veränderte Aussicht auf 
das Stuttgarter oder Cannstatter Thal. Dahin gehören die 
liascnberg-y die Galgen-, die Buthnangei -Steige, wo sich bei 
der Akazie am Wege auf dem nur einige Schritte breiten 
Bergrücken westwärts das friedliche Bothnanger Thal mit 
seinen Bleichen, obtlich in seiner ganzen Ausduhnuiig öLutt- 
gart darstellt^ der Herd weg; die gepflasterte Gaisburger-, die 
obere Heusteige, die steile nnfahrbare Steige vom Bopser- 
brunnen auf die H5he des Bopsers ; der Weg durch das ,,ro^ 
mantischtJ Thälchen»* nach Sillenbuch; der AVeg von Gablen- 
berg zur Hohe des Fraueukopfs, der anfangs (kirch eine der 
besten Weinbergshalden in treppenartigem Hohlweg (^Stäffeles* 
furche*^) aufsteigende Pfiid nach Feuerbach, der freilich für 
die Milchweiher, die ihn täglich passiren, weniger beschwer- 
lich ist, als für den verwohnten Städter. Auf mehren dieser 
Punkte hat man begonnen, dem Wanderer Ruhesitze zu be* 
reiten : so auf dem ^Belvedere^ vor dem Eingang in den Ha- 
senbergwald, in dem Walde am Birkenkopf, unter der Gais- 
eiche, auf den Hötien des Ilerdwegs, der ßotlinangersteige, 
dea Fusswegs nach Feuerbaeh, vou dem man nach dem Feuer- 
bach-Bothnanger Thate mit seinem Wechsel von Waldpartien, 
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angebauten Feldern und Wiesentriften herabsteigen kann^ und 
der Bopsersteige» von der sich Waldwege nach Buith oder 
Scharnhausen mit der an lichten Punkten den Hintergrund 
schliessenden Alb fortsetzen. Die reizendste Aussicht um 
Stuttgart, die wohl zu den sehSnsten in Württemberg gehört^ 
bietet das nur eine Stunde von Stuttgart bei Csnnstatt gele- 
gene Burgholz, auf dem in neuerer Zeit die k. Hofdom'ä- 
nenkammer ein iieivedure errichten liesa. Das Auge über- 
schaut hier nicht nur das Stuttgarter Thal mit der Kesidens- 
Stadt, sondern auch das Neckarthal in seiner vollsten Ent- 
faltung von Cannstatt bis Esslingen und das lachende reben- 
reiche Remsthal. Weiterliin schweift der Blick über das 
ausgedehnte Flachland (Strohgäu, Langes Feld u. s* w.), aus 
dem sich der Asberg, Lemberg frei erheben, bis an die Vor- 
spriinge und Terrassen des Welzheiroer Waldes, der LÖwen- 
steiner Berge, des Strom-, Heuchelberges u. s. w. Gegen 
Süden schliesst das ausgebreitete Panorama ein Theil der 
sehwäbisehen Alb, gegen Norden der Odenwald mit dem frei 
emporstrebenden Katzenbuekel, und gegen Westen ein blauer 
Streif des Schwarzwaldes. 



Weitere Ausliase« 

Wer sich die UmgHgend Stuttgarts in weitem Ent- 
fernungen begehen will, kann diesen Zweck in zweierlei 
Richtungen mit der Eisenbahn auf sehr bequeme Weise er* 
reichen und wenn er Morgens nach Cannstatt^Esslingen oder 
I^udwigsburg abgeht, Abends bei guter Zeit, nachdem er des 
Interessanten viel geschaut, wieder in Stuttgart sein. 
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CarmatiUtf Saikmberg und Ef^mgen. 

Lachend flieben au mir die reichen Ufer ▼orttber> 
Und d«a irtthUeheii FUiu rtthmct das prangende ThaL 

Schiller* 

Wir kennen von Cannstatt bereits seine Mineralquellen 
und Bäder; hier erübrigt aicb nur noch, dasselbe auch nach 
seiner Lage, Fhjsiagnomie, seinen gewerblichen und andern 
Verhältnissen su betrachten. 

Die Stadt mit etwa 5600 E. , hat in süferu einen Vor- 
aug Tor Stuttgart^ als sie hart am Ufer des Neckars gelegen 
ist^ der sie In malerischer Krümmung umgürtet. Unbeswei- 
feit römischen Ursprungs, deuten auf die längere Anwesenheit 
römischer Ansiedler in der Gegend vielfache Ueberreste römi- 
Bcher Strucktur in Strassen, Tempeln, Grabstätten, Münzen, 
Waffenstücken, Inachrifiten, Fragmenten von £ra- und Stein* 
bildern^ die man bei verschiedenen Nachgrabungen aufgefan- 
den hat. Auf den Trümmern der zerstörten römischen Nie- 
derlassnngen siedelten sich später Allemannen an, welche 
unter die Botmiissigkelt der Franken kamen; seit dem 
Anfang des 8. Jahrhunderts erscheint Cannstatt wieder in 
Urkunden , und aus mittelalterlicher Zeit sind ihm auch in 
seinem Innern noch manche Spuren an Strassen und Gebäu- 
den geblieben, die sich jedoch im Allgemeuien immer mehr 
modemisiren. Von Stuttgart aus fülirt über den Neckar eine 
1838 vollendete, von Etzel erbaute steinerne Brücke, ein 
Meisterwerk der Architektur. Die Stadtpfarrkirche bietet 
nichts Ausgezeichnetes^ die beiden Pfarrkirchen, die Uff- (an 
der Waiblinger Strasse) und Altenburger Kirche, in der 
Xeckarvorstadt, aus uralter Zeit, sind eingegangen, eine neue 
katholinche Kirche ist beinahe im Bau vollendet; dessgleichen 
eine prächtige Villa des Fartikulier Rolfs (an der Waiblinger 
Strasse); die äussern StadttheilCi meist aus neuester Zeit 
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Btanunend, sind yon. gefälliger Bauart* Südlich von der 
Stadt steht der Eisenbahnhof , ia der Neckarvorstadt das k. 

Theater, 1839 von Zanth erbaut. Es verdankt seinen Ur- 
sprung der Weigerung des Königs, die Errichtung einer 
Spielbank au genehmigen, welche zu dem Zwecke naehge* 
sucht worden war, den Mineralquellen zahlreiche Gaste sn- 
zufüliren. AU Ersatz für dt^ii vermeinten Vortheil Hess der 
Köni*^' jenes Gebäude auf seine Kosten aufiühren. Es bildet 
ein kurzes Kreuz mit Torspringendem Balkon; den längeren 
Theil desselben nehmen Foyer und Auditorium, den kürzern 
und breitern dagegen die Bühne mit den aii."itossenden Gar- 
deroben ein. Diu IIauptfa9ade hat fünf Kingänge, wovon die 
drei mittlem den Balkon bilden, der von dorischen Bogen- 
Stellungen getragen wird und mit Postamenten und eisernem 
Geliiiider gescliuiuckt ist. Auf diesen Balkon gelangt mau 
durch das Fuycr mitteist dreier grosser Glasthüren, denen 
zunächst zwei Nischen mit Frontons, die beiden Musen der 
dramatischen Kunst, ein Werk Wagners, von Sandstein um- 
schliessend, über den untern Seiteneingängen angi hiatlil .sii.d. 
Der untere Theil des Gebäudes ist mit Kefends verziert; der 
obere wird auf den Ecken durch dorische Filaster mit atti- 
schen Basen und durchlaufendem Hauptgesims getragen, auf 
welchem ein eisernes, rings umlaufendes Geländer ruht, das 
an der Hauptfayade vier Postamente mit Vasen zeigt. Die 
)>eiden Seitenfa9aden mit kleinerem Balkon bilden auf einer 
Seite den Eingang in die Hoflogen, auf der andern den Ein- 
gang auf die Bühne. Das Dach ist auf drei Seiten Walmcn- 
dach, hinten Giebeldach nach Art älterer deutscher Gebäude. 
Der Saal ist kreisförmig, in seiner Verzierung pompejanisch 
und entspricht seinem Charakter nach der äussern Form des 
Gebäudes. Parterre und zwei übereinander laufende Galle- 
rien, welche von 10 Säulen getragen ^verdeu, lassen gegen 
600 Personen. Die Gallerien liegen nicht wagerecht, sondern 
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Deigen aicb gegen die Bühne; die Tiefe der letstern beträgt 
38^, die ganze Breite 58^ die Weite dee Proseeninms 33^ 

Das Theater wird übrigens gogenwlirtig nur zuweilen bei 
Anwesenheit höchster Htirrschaften und Festivitäten in der 
anstossendeu Wilhelma, wie 1855 beim Besach des Königs 
von Preussen, benütst. * 

Die glückliche Lage Cannstatts, das milde gt'sunde Klima, 
noch mehr die Möglichkeit des Gebrauchö von Mineral- und 
Flussbädemj ist der Gründung mebrer aach im Ausland best 
renotnmirter Heilanstalten förderlieh gewesen. Mit Staats- 
unterstützung eröffnete Hofrath Dr. Heine 1839 seine 
ihm nun eigenthümlich angehorigc orthopädische Ueiianstalt* 
Sie besteht gegenwärtig aus drei in einer Front stehenden 
Gebäuden, die nacli drei Seiten von einem fUnf Morgen gros* 
sen, parkartig angelegten Garten umgeben sind, in welchem 
üich auf der einen Seitu SaUbiider mit Kochsalz-, Eisen- und 
Kohlensäure-haltigem Wasser von 15 — 16® K., auf der andern 
ein artesischer Mineralbrunnen (salinische Eisenquelle), in 
der Mitte die Turnhalle (nahe dabei ein Saal mit Gypsab- 
drücken der behandelten Krankheitserscheinungen) beiladet» 
Im Parterre des einen Flügels der Anstalt befinden sich die 
warmen Mineral-, Dampf- und Douchebäder, und darüber ein 
Turnsaal für den Winter, in dem andern die Werkstätte fiir 
Verfertigung der von Dr. Heine vielfacli verbesserten oder 
erfundenen Maschinen und Apparate, Küche, Speiselokale, 
Wohnungen u. s. w. Der kleine Mineralwassersee wurde 
1838 zu einer allgemein geschätzten Badeanstalt umgeschaifen, 
welche grössere und kleinere Bassins nsit Schaufelradern zum 
Wellenschlag und Vorrichtungen zu Douchen und Eisenschlamm- 
bädem umfasst; in demselben Jahr auch bei dem Heilverfoh- 
ren der so erfolgreiehe Sehnensehnitt zum ersten Mal ange- 
wendet. Die Tagesordnung der Curanden beginnt mit Mor- 
genpromenaden im Garten, bei welchen dieselben je nach 
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Bedürfnis« in der günstigen Jalireezeit Mineral-, St«hl-| Jod- 
wasser, Molken u. 8. w. trinken; diesen folgen Frühütiick, 
gymnastische Uebungen Dach Aaleitung des Arztes, Behand- 
long anf dem orthopädischen Bette, auf welchem sie je nach 
dem Grad des Falles anfänglich 1, nach und nach V/t bis 
S^Y- Stunden liegeiij oliue oder mit Extension und den übri- 
gen darauf angebrachten Apparaten. Dazwischen Bäder und 
Manipulationen; vor und nach Tisch Aufenthalt im Garten* 
Nachmittags wiederholt sieh die Kur mit Ausnahme der Bä- 
der Kuf die angegebene AVeise; die Zwisclienzeit ist mit Unter- 
richt ungefüllt; welcher mit der orthopädischen Kur auf 
aweckmässtge Art in Verbindung gesetzt wird» Um die 
Anstalt auch weniger Bemittelten zugänglich zu machen, be- 
stehen schon seit dem Beginn derselben drei Classen, wodurch 
eine Verschiedenheit der Kurkosten ermöglicht wird. Die 
Zahl der Patienten beträgt durchschnittlich 70 — 80; seit dem 
28jährigen Bestehen der Anstalt, die nunmehr eines europäi« 
sehen Rufes geniesst, sind beinahe 1600 Fälle von den ver- 
ä< hiedensteu Arten orthopädischer Verkrümmungen behandelt 
worden. — 

Die Heilanstalt des Hofraths Dr« Veiel für Flech- 
tenkranke wurde m-sprünglich auch mit Staatsunterstützung 
183Ü gegründet und setzt sich, bis jetzt einzig in Deutschland 
bestehend, zum Zweck, Kranke, die an Flechtenund ver- 
wandten Hautkrankheiten leiden, nach einer consequent 
durchgeführten und je nach der Tndividunlitätmodificirten Methode 
wieder herzustellen. Aub diesem Grunde ist in derselben Alles 
vereinigt, was die Heilung dieser Krankheiten irgend erleichtern 
kann. Das «assehtiessend zu diesem Zwecke errichtete und wie- 
derholt vergr9sserte Gebände liegt anf einem der schönsten 
Punkte der Stadt an ihrem südlichen Ende, von allen Seiten 
frei, mit der Fernsicht in das Neokarthal, und umfasst Woh- 
nung des Arztes, die Zimmer der Kranken nnd die Badean- 
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stalten . Jeder Kranke erhält Bein eigenes anständig möblir- 
tes Zimmer, auf welchem er auch speist, so dass er, wenn 

er es wünscht, auf demselben ganz isolirt leben kann. Die 
Badeeinriclitungen sind so umfassend, dass nicht nur Wannen-, 
Dampf-, Douche-, Staub- und Kauchbäder jeder Art gereicht 
werden können, sondern es ist auch die Vorkehrung getrof- 
fen worden, dass die zur Nachkur nöihigen, stärkenden Bä- 
der theils in den eigenen EiseuschUinin- und Kohleii^>äure> 
reichen lauen Mineralquellen (-f 17^ R,), theils in kalten 
Strudelbädern mit mögliehst gesteigerter Strömung des Neckar- 
Wasser« genommen werden, welche letztere besonders bei 
lirüsenleiden von vorzüglicher Wirkung sind. Ausserdem 
besitzt die Anstalt eine eigens MineraUTrinkquelle, die eich 
durch ihre abfahrende Wirkung ausiseichnet (salinischer 
Eisensäuerling). 

Die Behandlung in der Austalt besteht in einer auf 
20jährige Erfahrung und die genauesten wissenschaftlichen 
Untersuchungen der Hautkrankheiten begründeten sicheren 
Methode, und wird erleichtert gegenüber von der Privat- 
Praxis durch die Benützung aller iliilfsmittel, welche die 
Heilung irgend eines Hautübels erfordert, da sie die strenge 
Beobachtung einer entsprechenden Diät, die ReguUrung des 
ganzen Regiroe*s und die pünktliche Anordnung und Steige- 
rung der vorgeschriebeueu inneren und äusseren Medikamente 
umfasst, ein Zusammenwirken von Heilkräften, das allein, 
wie die Erfahrung lehrt, günstige Resultate und eine gründ- 
liche Heilung erzielen kann, ohne die Gesundheit zu gefähr- 
den; abgesehen vun dem günstigen Eindnss, den bei chron. 
Krankheiten die Versetzung in ein anderes Ciima, andere 
Luft, und andere Aussen- Verhältnisse stets mit sich bringt» 
Aus denselben Gründen können Kranke nicht ausser der 
Anstalt behandelt werden. 

Die Kost ist ein Haupttheil der Kur; sie hat je nach 
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dcir Natur des ücbels und je nach dem Kurstaüium ihre be- 
sonderen Abetufao^en; sie wird| eowie die Tisanen, von der 
Anstalt gereicht, üebrigene ist hierunter keine Hungerkost, 

sondern nur eine dem besondern Fall angepasste Diät ver- 
»taodeii* 

Zur Aufnahme eignen sich mit Ausschluss anstecken- 
der Hautkrankheiten alle Formen der Flechten» 

Die Dauer der Kur beträgt je nach der Hartnäckig* 
kcit des UebeU 2 — 3 Mormte. Der Eintritt üadet zu jeder 
Jahresaeit im Sommer und Winter statt. 

Da die Anstalt für Kranke aus allen Standen und jeden 
Alters berechnet ist, so sind auch die Kosten in derselben 
verschieden. Wer auf ein besseres Logis , besseres Araeu- 
blement, besondere Bedienung etc. Anspruch machte hat tag* 
lieh mit Binsdilttss der BXder, FrfihstÜck, Mittag- und Nacht- 
essen, Zimmer mit Bett nnd Bedienung saromt der — jeden 
Tag nothwendiij:*^n Titane — eine Ausgabe von circa 2 fl,, 
wobei aber die Wäsche und die Medikamente, sowie der 
etwaige Unterricht för Kinder nicht mit inbegriffen sind, 
FQr Familten, die «ine abgeschlossene Wohnung wünschen^ 
ist in dem zur Anstalt gehörenden Garten ein Schweizerland- 
haus mit 4 — 6 Zimmern abzugeben. Unbemittelte werden der 
Billigkeit angemessen berficksichttgt. Mitsubringen hat der 
Kranke einen Hausrock oder Schlafrock, einige Leintücher, 
älteres Leihweisszeug, Badzeug und gebranclite HauUtüchbr. 

Während die Anstalt im Jahre 1837 nur 25 Kranke, 
darunter keinen Ausländer , im Jahre 1840 72 Kranke mit 
22 Auslandern aufgenommen hat, stieg diese Zahl im Jahre 
1857 aut 135 mit 97 Ausländern. Im Ganzen fanden in den 
letzten 21 Jahren 2070 Kranke Aufnahme, hievon Inländer 
aoa, Ausländer 1262, davon aus Baiern 389, Baden 141, 
Mitteldeutschland 225, Freussen 217, Schweis 124, Frank- 
reich 41, Oestreich 56, England 33, Kusslaud 25, AmciikuS, 
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von andern europäischen Ländern 9« — Von den aufge- 
nommenen 2070 Kranken wurden 1669 geheilt entltissen» 430 
gebessert und 71 ohne Erfolg, unter welcher Zahl auch die- 
jenigen begriffen sind, welche aus i'amilienverhaUiiiääea oder 
aufäUiger Umstände wegen die Kur abbrechen mussten. 

Daran reiht sich seit 1856 die galvanische Heilanstalt 
des Hofraths Dr. Th. Kern er. Derselbe logirt übrigens 
keine i^alieiiten ; dieselben kommen täglicli ein- bi» zweiiiiai 
auf längere oder kürzere Zeit zum Gebrauch der Maschinen 
in seine Wohnung. Da die zur Speisung der vielen Batte- 
rien und des durch sie erzeugten galvanischen Fluiduros nö- 
thigen Sniiren die Hrnst des KrHnken belä.Htigen könnten, so 
sind dieselben mit den dazu gehörigen Apparaten im Erdgeschoss 
aufgestellt und ihre Kraft wird telegraphenartig, dem Kran- 
ken unsichtbar, in die Parterrezimmer geleitet* Der mit 
dieser Einrichtung unbekannte Besucher tindet sich daher 
bei seinem Eintritt seltsam überrascht, ohne etwas Maschi- 
nenartiges an bemerken» an kleinen eleganten Tischchen, 
durch die Beihe der Zimmer zerstreut, da und dort Herren, 
Frauen und Kinder in verschiedenster leichter Beschäftigung 
oder Unter)i lUung sitzen zu sehen ^ nur zuweilen bringen 
blasse eingefallene Züge, ein starres melancholisches Hin- 
brüten oder der unterdriickte Wehlaut eines an Gesichts- 
scliincrzt-ii Leidenden in Eriniiening, dass man sich hier unter 
Kranken befindet. Diese stehen mit den Tischchen, in welche 
sich dis Telegraphendrähte mttnden, durch seidenumsponnene 
Metallschnüre gleichsam in magischer Verbindung und dergalva- 
nisehc! Strom wird hauptsächlicli durch feuchte Schwämme an 
die leidenden Theile geleitet, jedoch so, das8 die Anwendung 
des Galvanismus je nach dem einzelnen Krankheitsfall sich sehr 
verschieden modificirt. Schwämme von der Grösse einea 
Stecknadelkopfs bis zum immensen, mit drei Schuh langem 
Guttapercha-überzogenen Metallstiel versehenen Pferdeschwamm 
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fUr die Rückenmarkssäule des Gelähmten beatimmt^ Schuhe, 
Sohlen aus Meesing, Strümpfe , Handschuhe, Polster aas 
Goldfäden gestrickt , metallene Schemel , Armsessel , Bürsten, 

Bänder, Platten, Stangen, Sonden, Kfitheter , Hand-, Fuss- 
und Allgenbäder, durch welche alle der galvanische Strom 
bald stark, bald schwach geleitet wird, aeigen, dass hier je- 
dem einzelnen Fall ein systematischer Widerstand entgegen- 

gesetzt wird. Was die von Dr. Kerner erfuntlenen galvani- 
schen Douchen betrifft, so haben dieselben, bald kalt, bald 
wann gebraucht, vom sanften moussirenden Gefühl sich 
steigernd bis zur gewaltigen Znsammenzielinng aller Mus- 
keln, die der galvanische AVassi^rstrom berührt, eine ecla- 
tant stärkende, nervenbelebende Wirkung (besonders bei 
KUckenmarksleiden, Lähmungen, Nervenkopfweh, Kniege- 
schwulsten n. s, w.) und es sind ihnen ansserordentliche 
Heilungen zu verdanken. Skroplieln, Lähmungen, Neural- 
gien scheinen das hauptsächlichste Feld des Galvanismus. 
Die Electricität, weniger oft im Gebrauch, sieht man durch 
grossartige Maschinen repräsentirt, ebenso den Mineralmagnetis- 
mus. Der animalische Magnetismus kommt in Verbindung mit 
Galvanisnius nur innerhalb gewisser Grenzen und einzig zu Heil- 
zwecken in Anwendung. Die sorgfältige, geistvolle, wie liebens- 
würdige Behandlung des Arstes hat der Anstalt seit ihrem kur- 
zen Bestehen schon eine Menge Kranker zugeführt und die 
günstigsten liesultate hervorgebracht und wurde im Laufe von 
vier Jahren auf mehr als 1500 Krankheitsfälle angewendet. 
Gewöhnlich suchen hier meist Patienten ihre Zuflucht, welche 
schon Jahre lang das ganze Fegteuor der Arzneien durchlaufen 
haben und nun mit Ungeduld von dem Galvanismus schnelle Hei- 
lung fordern. Diese lässt sich nun allerdings in manchen Fällen 
überraschend schnell geben, wo aber Atrophien, Degenerationen, 
krankhafte Ablageningen vorwalten, kann nur mit kleinen 
Schritten die Rückbildung zu früherer Gesundheit stattünden. 
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Der manDigfaliigen Mittel zu Unterhaltung und Vt^r- 
giiügen ist schon oben bei den MineralbSdern gedacht 

worden, hier ist nur noch des Lesecabinets von lincliliiindler 
Bo«heuyer und des Sommertheaters im Garten der Merz- 
sdieo Restauration zunächst dem Bahnhof und der reizenden 
Wasserpartien nach Munster und Mühlhausen zu gedenken. — 
Ausser den öffentlichen Unterrichtsanüialten bestehen hier 
ein sehr besuchtes Madcheninstitut von I*rof. Klee mann 
und dessgleichen ein englisches Pensionat von Hirsch^ für 
dasselbe wie fiir die zahlreichen hier sich aufhaltenden eng- 
lischen Fauiilien ist ein englischer Guttüsdicrist eiugtiiit^htet. 
Neben ansehnlichem Wein- , Obst- und Feldbau hat Cann- 
statt einen sehr lebhaften Handel und Gewerbsbetrieb, Schiff* 
fahrt und bedeutende Spedition und eine namhafte Zahl an- 
ijehnlicher Fabriken, Färbereien, Baumwollenspinnereien, Ta- 
baks- und Maschinenfabrik u. s. w. 

In wenigen Minuten fUhrt uns die Eisenbahn von Cann* 
statt aus nach UntertQrkheim , an Sonntagen einem beliebten 
Vergnügungsort der Stuttgarter. Ueber dem Dorfe erhebt 
sich der Kotheberg , dessen Spitze einst das Stammschloss dea 
wiirttembergischen Fürstengeschlechts trog, jetzt mit dem 
Grabmonument der am 9. Januar 1816 yerstorbenen Königin 
Katharina geschmückt ist. Die Kapelle, von grünlichem 
Sandstein nach Sallucci's Plan erbaut, besteht in einer Ro* 
tnnde mit drei gleich vorspringenden Portiken, von vier jo- 
nischen Säulen getragen , und erhält ihr Licht durch eine 
Oeffnung in der Kuppel ; im Innern zeigen vier Nischen die 
Bildsäuleu der vier Evangelisten von carrarischem Marmor, 
Johannes von Dannecker» Lukas von Wagner, Matthäaa 
von Leeb und Marcus von Zwerg er; die letzteren zwei 
nach Skizzen von Thorwaldsen ausgeführt. Unter der Ka- 
pelle, gegen Osten, ruht Katharina in einem in Italien ge- 
arbeiteten Sarkophage in dem Gruftgewölbe, in welches man 
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m 5. Jtndi ibrd Halle m der Stifttkirehe za Sinttgart 

versetzt liat. Ein Geistlicher griechischer Confession mit 
zwei bäügern als Miuistranteu , am Abhaug des Berges woh- 
nend, verrichtet an gewissen Tagen den Gottesdienst Anssen 
an derselben sind in erhabenen Buchstaben folgende vier In- 
schriften angebracht: ^Wir haben einen Gott, der da hilft 
und den Herrn , der vom Tode errettet." — „Die Liebe boret 
nimmer aof/' — »Selig sind die Todten, die in dem Herrn 
sterben, denn sie rnben Ton ihrer Arbeit nnd ihre Werke 
folgen ihnen nachj' — „Seiner vollendeten, ewig geliebten 
Gattin Katharina Paulowna, GrossfUrstin von Eussland, hat 
diese Buhestätte erbaut Wilheltn, König von Württemberg 
im J. 1824.^ Von frommen Gefühlen dnrchschanert beim Hin- 
blick auf ein hohes , königliches Herz , ,,erfElllt von heiligem 
Verlangen , von reger Kraft, in weitesten Bezirken, belebend, 
hilfreich, menschlich gross zu wirken^', tritt der Wanderer 
heraus aus der Kapelle nnd stärkt das GemÜth hinabschan- 
end Uber die Fluren Behwabens, auf denen Gottes Hand so 
sichtbar geruht hat. Von der Höhe des Bergs Öffnet sich 
eine Femsicht nördlich gegen das gesegnete Unterland, west- 
lieh gegen den Schwarswald nnd die Vogesen hinüber, süd- 
lich gegen die von BaUngen bis sum Hohenstaufen sich aus- 
dehnende Albkette. Oestlich von der Kapelle am Ivan de des 
auslaufenden Bergrückens steht die Katharinenlinde , unter 
veleher die h. Katharina, die Stifterin des Easlinger Hospi- 
tals, der Sage nach begraben liegt. Im Hinabsteigen wirft 
man noch einen Blick auf das in einer Vertiefung von Wein- 
reben umschlossene Uhlbach und eilt mit der Eisenbahn an 
der 1863 über den Neckar erbauten Gitterbrüeke, an der 
Krauss'schen Maschinenfabrik in Obertfirkheim vorüber nach 
Esslingen, der alten ehemaligen Reichsstadt, die so 
oft mit den württembergischen Fürsten in Fehde lag , jetzt 

Sita des obersten Gerichtshofs für den Neckarkreis, mit etwa 
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19,000 fi. Noch heute setgt die Stadt ein ziemlieh ungefällige», 

alterthUmliches Aussehen in Strassen und Bauart, welches schwer 
zu verwischen sein möchte, dagegen ist sie rings van Gärten, 
Obstplantagen und Weinbergen umgeben und gewährt in der 
Perspektive mit ihren Kirchen , Thürmen , ihrem Flnesgebietey 
der alten steinernen Brücke über den Fhiss, den schwerfälli- 
gen Ueberresten von Befestigungen, den reizenden Umgebungen 
dem Auge einen malerieohen Rnhepunkt. Die alte Stadt- 
pfarrkirehe anm h. Dianysiue stammt ihrer Anlage nach aus 
dem 12. Jahrhundert, ist aber wohl nicht vor 1300 vollen- 
det und im Laufe der Zeit mehrmals vergrüssert worden. 
Der Styl ist im Ganzen der des Uebergangs in den germa- 
nisehen» Die LSnge des Gebäudes beträgt im Lieht 236^, 
wovon auf den Chor 73' kommen. Dieser hat ein Kreuzge- 
wölbe, gemalte Fenster und ist 79' hoch; besonders seheub- 
werth in demselben ist ein steinernes Sakramenthäuschen von 
äusserst knnstreieher Arbeit, das in aierlichen Gliedern, Py* 
ramiden, Sänlehen n. s. w. beinahe bis an das hohe Chor- 
gewülbe hinaufsteigt. An den 12 achteckigen Pfeilern, auf 
weichen die Arkaden des 68' hohen Mittelschifis rnhen, sind 
die Blatter* und Groteskenkapitäle nicht ohne kunstgesehiebt- 
liches Interesse. Esslingens Stolz und Zierde ist die Frauen- 
kirche mit ihrem prachtvollen, 240 württ. F. (211 P. P.) 
hohen Thurm im reinsten gothischen Style ^ um 1440 im Bau 
angefangen und erst an Anfang der Reformation vollendet. 
Als Erbauer nennt man Meister Hans Beblinger und seine 
Söhne. Die Kirche ist dreischififig , mit dem Chor im Licht 
175' lang, der Chor allein hat 41' Länge und 31' Breite, 
das Langhans 78^ Breite, sein Gewölbe wird von 10 frei- 
stdienden schlanken Säulen getragen. Die drei Portale, eines 
unter dem Thurm und zwei an der Mittagsseite, sind mit 
trefflichen Reliefs gesohmäckt Nicht minder gut sind die 
Bildhanerarbeiten an den swanaig Pfeilern ^ welche den Chor 
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und die Kirche umgeben uncl in freien zierlichen Pyramiden 
endigen. Rings um das Gesims der Kirche und um den Thurm 
läuft eine eteinerne Gallerie. Bewandenmwtürdig iit der Thumiy 
der bn in die Spitze steinern, anfSoglich Tiereckig, dann 
achteckig, endh'ch in eine durchbrochene, zart gegh'ederte 
Pyramide übergeht, deren Verzierungen zwischen leichten 
Stäben in weichen V^rscMingaogeo emporranken » to dae« 
das Ganse gleiehsam wie eine Belebung des todten Steines 
erscheint. Eine Schneckentreppe windet sich im innern Raum 
desselben auf den obersten Kranz. Das Innere ist schmuck- 
los » nur das schdne Gewölbe mit den sierlichen Säulen und 
einige gute Glasmalereien der Ghorfenster sind sehenswertlK 
Chor und Schiff, durch Mauerrisse seit längerer Zeit schad- 
haft geworden, haben in den letzten Jahren aiehriache, mit 
namhaften Opfern von den Gemeindebehörden verbundene 
Restaurationen nothwendig gemacht* 

Seinem Gewerbsbetrieb nach gehört Esslingen zu den 
ansehnlichsten Städten Württembergs , ja Süddeutschlands 
überhaupt. Obenan steht die auf Aktien gegründete Maschi- 
nenfabrik und Eisenbahnreparatorwerkstätte, welche in ihrem 
sehnten, 1857 endigenden Verwaltungsjahr fUr fertige Arbel- 
ten eine Einnahme von zwei Millionen Gulden hatte, unge- 
rechnet 400,000 fl., welche bei deriiliale in Ulm für eiserne 
Waarendampfboote von der Österreichischen Dampfschifffahrts- 
gesellschaft eingingen. Dazu kamen für die nächste Zukunft 
an vier Millionen fl. feste Bestellungen. Die Fabrik beschäf- 
tigt in Esslingen 1150, in Ulm 250 Arbeiter. Daran reihen ^ 
sich; die Tuchfabrik der Gebr. Hartmann mit etwa 400 
Arbeitern und einer Spinnerei von 3000 Spindeln; die Zu^T' 
garnspinnerei und Färberei von Merkel und Wolf, mit 
160 Arbeitern, 1600 Feinspindeln, Dampfwäscherei , Maschi- 
nenkämmerei u. s. w., diel^akir- un4 l||[etaUwaareniabrik von 
Ton C. C. Daffner mit etwa 160 Arbeitern, die Wein* 

23* 
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handluDg von G» C. Kessler und Comp, mit deutschen 
Scbaamweinen, von weleben jährlich gegen 80^000 Flaschen 
gezogen werden n. 8. w. Eine Banrnwollenspinnerei nnd 

Weberei mit 20,000 Spindeln und 450 Webstühlen ist erst 
kürzlich (gegenüber von Mettingen) auf Actien erbaut 
nnd B^eht ihrer Vollendung entgegen. Die Stadt hat ein 
reiches Hospital, das von den Einkünften mehrer, seit der 
Reformation aufgehobener Klöster unterhalten v, ird , eine is- 
raelitische Wilhelmspflege, die seit ihrer Gründung 1841 bis 
1856 gegen 130 Waisen aufnahm, ein Schnllehrerseminar, 
Pädagogium, Oberrealschnle n* s. w. In der Nähe befindet 
sich Ilofratli Dr. Stimmeis Wasser- uud Irrenheilanstalt 
Kenuenburg. Gastbaus: Krone« 

Wer den Weg nach Esslingen gern zu Fuss macht und dabei 
der Schönheiten der Natummgebung geniessen will , geht Ton 
Stuttgart durch das sog. romantischu Thälchüii aulwarts au den 
Steinbrüchen vorüber auf den Frauenkopf, durch den Wald hinab 
nach dem Dorfe Rohracker, von wo sich der Weg hinäber- 
sieht nach dem anf der Landstrasse nach Esslingen liegenden 
Hedelliugeii , oder wendet sich hinauf nach der Hohe der 
Gaisburger Steige und gelangt von da, rechts einbiegend , in 
einen Wald, den er oberhalb der Kirche von Wangen verlasst, 
um von da die Landstrasse einsnschlagen. 



Kr&itig auf blühender Au erglänzen dio 
wechselnden Farben, 

Aber der rilsende Streit ISici In Anmuth 
stcb anf. 

Miller. 

Drei einzeln stehende Hofe, wie man vermuthet, Ueber- 
reste eines grössern Orts, der Irlach-, Fuchs- und Scha£hof| 
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bilden den Anfangepnnkt der Stadt nnd Beaidens von Lud* 
wigebiirg. Im J. 1697 erbaute eich Herzog Eberhard Lud- 
wig hier uiii einsames iSclilösschen, "\vo der eriiuidete Jäger 
öfter Erholung fand von dem anstrengenden Vergnügen des 
Waidwerke* Auf Beinen Grundvefiten sollte sieh bald eine 
prächtige Reeldenx erheben und neben ihr eine Stadt mit 
langen , nach der Schnur gemessenen Strassen. Aas Un- 
willen über Stuttgart betrieb der Herzog die Sache mit dem 
grössten £ifer; den Privaten^ welche den Entechlusa fauten, 
sich hier anzusiedeln, wurden grosse Privilegien ertheilt, 
Städte und Aemter mussten auf Befehl Häuser bauen, 
welche der Herzog verschenkte, und auch die Käthe und 
Diener des Hofs sahen sich genöthigt, jenem Beispiel au fol- 
gen. Im J. 1718 war die Sache so weit gediehen, dass die 
neue Schöpfung zur dritten Hauptstadt erklärt wurde. Der 
Hof I ein Theil der Kanzlei und das Militär nahmen nun ihren 
Wohnsits in Ludwigsburg. Die Stadt war da, aber leider 
hatte man nicht daran gedacht, ihr Nahmngsquellen au er- 
$ffben, oder sie an eine Stelle zu legen , wo sie, auch w«tin 
die Gunst des Hofes ihr entzogen würde, docii ihr Leben 
olme Beschwer fristen könnte. Die Folge war , dass die Be- 
völkeruDg, als nach Eberhard Ludwigs Tod Hersog Carl 
Alexander den Hof wieder nach Stuttgart verlegte , von 6000 
aut 2100 Seelen herabsank. Unter Carl Eugen trat wieder 
eine günstigere Periode ein. Die Stuttgarter hatten einen 
dem Herzog widrigen Antheil an seinen Streitigkeiten mit 
der Lendschaft genommen, und so geschah es, dass Ludwigs- 
burg itberaiiiis zum Woliusitz des Landesherrn erwählt wurde, 
der das Schloss vergrösserte , die Carlsstrasse erhaute, ein- 
zelne Fabriken hieher verlegte und durch zugesicherte Ver« 
günstig uugen zu weiterem Anbau aufmunterte. Als jene Zer- 
würfnisse geschlichtet waren, wurde auch Stuttgart wieder 
zu Gnaden angenommen und für Ludwigsburg trat eioe zweite 
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Stockung ein. Noch einmal ging eine glänzendere Sonne 
aber demMlben «nf^ als König Friedridi regelmäMig den 
Sommer hier snbraolite und die nSehste Umgebung der Stadt 
namentlich durch prächtige Anhigeii verscliömii te. Nach dem 
Tode desselben blieb sie bis 1832 Wittwensitz der Königin 
Mathilde, deren Andenken noch jetat bei den Einwohnern in 
gesegnetem Andenken steht. Seitdem bewohnte nur der 
Kronprinz Carl einige Zimmer des Schlosses, als er seine 
militärischen Studien in Ludwigäburg maclite. 

Die Luit ist bei der etwas hohen Lage der Stadt we> 
niger mild als in Stuttgart, aber sehr gesund; die naehste Um- 
gebung ist keineswegs maleiiöch, eine Fläche ohne Abwechs- 
lung f ohne Wasser , aber die Kunst hat durch schattenreiche 
Alleen and Gehölae diesen Mangel zu ersetsen gesucht. Wer 
sich der Stadt nähert » glaubt wohl, die Bauwerke eines un- 
geheuren Parks vor sich zu haben. Ihr Umfang ist über 
Verhältniss gross gegen die Grundfläche der Häuser. Zwei 
Uauptstrassen durchschneiden dieselbe wie Aequator und Me* 
ridiao. Eine Lindenallee begrenat die eine vom Stuttgarter 
bis zum Heilbronner Thor hinab. Der Marktplatz, gro«s und 
regelmässig angelegt, ist mit Arkaden, die am Erdgeschoss 
der Hänser hinlaufen , umgeben } in der Mitte steht ein Brun- 
nen mit dem Standbild des Herxogs Eberhard Ludwig, an 
beiden Seiten, einander gegenüber, die Stadt- und Garnisons- 
kirche, jene in altfranzüsischem Style mit zwei Tüürmen 
1718—1726, diese 1727^1733 erbaut, beide ohne architek- 
tonische Bedeutung. — Das Zeughaus oder Arsenal, erbaut 
von Herzog Carl, besteht ans einem Haupt- und mehren 
später angefügten Nebengebäuden. Im untern Theil ist der 
Geschütaboden , wo schweres Geschüta von jeglicher Form 
aufgestellt ist und einen klaren Ueberblick über die ver« 
Mihledenen Systeme dieser Waflfengattung gewährt. Ebenda- 
selbst ist eine Statue des Herzogs Carl mit der luschrirt: 
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Carohu Ikmdaiarf mä eine Broncebüste dea Königi F^ied> 
rieh anfgeetellt Auf dem Gewehrboden sind snr Ana* 

schmückung Säulen von Gewehrläufen errichtet, die Wöl- 
bungen, welche dieselben verbinden, bestehen aus ehernen 
KQraueiii das württembergieche Wappen let toa Hahnen und 
Batterien gebildet. Wappen und Fahnen umgeben daa Bild- 
iiiss des Königs. Die militärisch geschmackvolle Aufreihuug 
der Waffen aller Art, welche in grossen Vorräthen durch 
alle Kategorien vorhanden smd, bietet einen ttberraechendea 
AnbUek und man vergisBt darüber fast die Bestimmung, welche 
dem Eintretenden überall vor Augeu sciiwebt. Nicht minder 
interessant sind die verschiedeneu Modelle und ßohr-, Ab- 
achneide- und andere Maschinen, denen man hier begegnet« 
Laboratoriam , Kanonengiesserei and -Bohrere! sind nicht 
weit vom Arsenal entfernt. Die neue lieiterkaaerne , die im 
Octüber 1857 bezogen wurde , schliesst nunmehr den Arsenal- 
putz, der bis auf die Bildsänlen restaarirt, sich jetat recht 
hübsch aasnimmt. — Das ehemalige Palais des Frinaen Paul 
ist zum, Museum umgewandelt. 

Was sonst noch von Ludwigsbnrg zu bemerken, beschränkt 
sich darauf, dass es etwa 7000 Einwohner aählt, Sitz des 
Generalstabs, Garnison für swei Heiter-, zwei Infiuiterieregi* 
menter und für Artillerie ist, eine Cadettenschule, Lyceum, 
Oberrealschule, Knabenerziehungsanstalt auf dem Salon, Mäd> 
chentttstitnt n. s. w. hat. Auch befindet sich hier ein Straf- 
arbeitshaus und die grosse Werkstätte des Orgelbauers Walker. 

Das Schloss , eines der grÖssten und sehenswerthesten 
in Deutschland, durch Alleen von der eigentlichen Stadt ge- 
trennt, hat zwei Baumeister , Betti und Frisooi, gehabt ^ 
ersterer baute daran von 170i — 1714, der Andere von da 
bis 1733. Mit dessen Vollendung starb der Gründer der 
Stadt. Weniger reich und prächtig ausgestattet, als das 
Schloss in Stuttgart, erscheint es doch äusserlich majestätischer 
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and hat vor dietem aeine frei«n Gange und hellen Gallerien 

▼oraub. Sechszehn in verschiedcuen ZeiLen und ungleichem 
Styl errichtete Gebäude umschliessen drei Höte, deren grösster 
einen schonen Brannen mit vier broncenen Löwen nnd einen 
Adler anf der Bmnnenaanle entbSlt* Ludwig XIV. bliekt ans 
allen Zügen dieses und einer Menge anderer Schlösser, die jener 
Zeit ihren Ursprung danken, heraus. Der Eindruck , im Ein- 
seinen Tielleicbt manchmal kleinlichi bleibt jedoch im Allge- 
meinen maesenhaft nnd tibenrältigend nnd das Auge findet die 
üebereinstimmung nicht auffallend gestört. Die beiden grössem 
Corps de logis sind einerseits durch den Pagen-, den Cavaliersbau 
nnd die FamiliengaUerie, andererseits durch den iweilen Cava- 
liersbau und die €(emä1degsllerie verbunden. Vor dem un- 
tern Corps de logis sind zwei Kapellen; das Theater nnd 
das Festingebäude schliessen sich au das Cavaliersgebäude 
nnd die Gallerien an. Das Ganse enthält über 400 Ge- 
macher, Velche theils der hier beBndlichen Kreisregiemng 
KU Eansleien überwiesen, theils noch zum Denkmal einstiger 
Pracht in ihrem alten Zustand verblieben sind. Hieher ge- 
hören die katholische Hofcapelle , mit Wandungen von Gyps- 
marmor, reieker Vergoldung, Flafondgemälde von Carlone, 
Altarblatt nach Albr. Dürer , einem Ecce homo Mosaikbild 
in der fürstlichen Loge, (ieschenk des Papstes, und einem 
Heiligenbild von Gobelin^ unter der Kapelle die Fami- 
liengruft württembergischer Regenten von Eberhard Ludwig 
an; die protestantische Ordenskapelle mit einem Deckenge- 
mälde von (xuibal und den "Wappen der Grosskreuze des ehe- 
maligen goldenen Adlers; das Theater in Lyraform, mit Par- 
feM nnd Gkdlerien 800 Personen fiusend, sonst im Sommer 
anweilen ambulanten Schanspielergesellschaften überlassen ; die 
Familieng-alkrie des württembergischen Regentenhauses mit 
Deckengemälde von Carlone, von Eberhard L bis auf König 
Friedrich, mit den Gemahlinnen der meisten dieser Fürsten; 
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der Thronsaal, in welchem König Wilhelm 1819 die Yer« 

fassung beschwor^ der Festinsaal, vro die Stände 1819 ihre 
Sitzungen hielten, die Privatgemächer des verstorbenen Kö- 
nige Friedrich und seiner Gemahlin Mathilde mit werthvolien 
Kunstwerken und Qemftlden von Dannecker, von Salis, Seele, 
Stirabrand, O. Mfiller, LangenhSfer s. w., und echSnen 
Stickereien von der Hand der Künigin. Vergessen dürfen wir 
nicht, in den Fremdenappartemente jenes Gemach au besu- 
chen, wo Napoleon libemachtete, und das andere, wo Carl 
Alezander so tragisch endete; dessgleiehen die Zimmer des 
Jagdpavillons von Eberhard Ludwig auf der Stadtseite des 
alten Schlosses, die mit ihrem Parketbodeni ihren eingeleg- 
ten Wandungen und gemalten Plafonds, ihren Moseikarbeiten, 
Vergoldungen und Veraierungen das Schönste darstellen, was 
man in dieser Art sehen kami. Endlich ist im Schlosse neuester 
Zeit auch die PrivatgemäldesamraluDg des Obertribunalprokura- 
tors Abel aufgestellt worden; dieselbe enthält Gemälde aus der 
ober* und niederdeutschen, fränkischen, sächsischen und andern 
deutschen Malerschulen, wo Bilder von L. Kranach. Holbein, Zeit- 
blomii. a. in schöner Ordnung dem Auge des Beschauers begegnen. 
Der Schlossgarten bildet Ton der mittägigen Sehloss- 
fa^ade aus ein längliches Viereck und macht einen heitern 
Kintlruck. In der Mitte liegt ein See mit Fontaine. Blumen- 
pflauzungen und Orangebäume schmücken denselben an ver- 
schiedenen Stellen ; abf awei Hasenhügeln erheben sich ko- 
lossale Vasen mit dem schönsten Flor des Frühlings und 
Sommers, Die Anla2:on nördlich und östlich von duDi uiiLerii 
Corps de logis liegen theils auf gleicher Höhe mit dem Schlosse, 
theils tiefer abwärts. Im obern Theil findet man noch einen 
Ton dem Spielplatz umgebenen See, Garroussel, Schaukeln, 
nahe dabei eine künsth'clie, epheuiiberwachsene Ruine mit der 
"Wohnung des Hofgärtners, ein Koscngärtchen und einen Mi- 
niaturweinberg mit hübschem I yon Schlingpflanaen nnd Beben 
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grnppen verborgen ^ steht die Emichsbarg auf einer schroffen 
Felswand, die den Beschauer in der Nähe etwas mittelalter- 
lich anmuthet. Der runde Thurm, mit mancherlei alten 
Waffenstüoken geschmückt ^ gewährt von seiner Zinne eine 
interessante Uebersicht über den Park mit seinem Favorit* 
schloss, dem Htotergrnnd des Strombergs mit der Michaels* 
kapelle, Schillers Geburtsort Marbach, das schöne Becken 
des Neckarthals, den Wunnenstein und die Burgruine Lich- 
tenberg. Ein Wasserfall stQrst sich rauschend daneben über 
den Felsen in einen kleinen See hinab. In der Tiefe des Thurms 
sitzt in eineiii Felsengemach, in Wachs bossirt, ein GrafEmich 
von Württemberg, angeblich aus dem 13. Jahrh.^ mit seinem 
Beichtvater an einem mit Humpen und Fokalen besetzten 
Tische. Aeolsharfen, in den Thurmdffnungen angebracht, 
helfen durch ihre wachsenden und. verschwebenden Tone den 
Eindruck dieser künstUchen liomantik verstärken. Die Grotte 
von Posilippo, em durchgegrabener, im Innern «usgemauer- 
ter HQgel, erinnert im Kleinen an jenes Vorbild, dessen Na- 
men sie trägt. Im Zustande ihrer Blüthe hatten diese 
Anlagen noch eine Menge Fartieen, einen grossen, von Ko- 
sengebüsch, LnstgehÖla, Felsen, Gascaden, Brücken umge- 
benen See mit einer reisenden Insel, kleinere Seen, Kanäle, 
Irrgänge, Gehege für seltenes Edelwild u. s. w. Wiis da- 
von, nachdem der Geist ihres Gründers daraus gewichen^ 
noch vorhanden ist, sind liebliche Sohattengänge und Laub- 
gewinde an den Anhöhen umher. — In der NShe der sogen» 
Maierei, wo die fürstlichen Anlagen an jenen Garten stossen, 
der alle menschliche Grösse deckt, befindet sich das Grab- 
denkmal, das König Friedrich nach dem Flaue Thoureta 
dem Cb'afen v. Zeppelin errichten liess. Eb besteht unter 
Thränenweiden und Cypressen in einer Rotunle luit Kuppel 
und Portikus von vier Säulen, lieber dem Eingang liest man 
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die Inschrift: ,^ie d«r Tod getreimti ▼eremigt das Grab'', 
auf dem FrontiBpice: „Dem vorangegangenen Frennde/' Der 

Tempel ist geschlossen und erhält sein Licht von oben. Dem 
Eingang gegenüber erscheint das Bild des in dem Gewölbe 
unter der Kapelle ruhenden Grafen von Scheffaner in Basre* 
lief. Ztt dem Kenotaphium von schwaraem Marmor , auf 
welches sich eine Figur, die trauernde Frenndschaflt , stützt, 
HQiren Granitstufeu ; die Wunde sind von blauem Anhydrit. 

Auf einer Anböiie, dem Schloss gegenüber, erhebt sich 
die Favoriie, ein LustschlÖsschen, 1703 — 18 von Friaonl 
in italienischem Styl erbaut und aus einem viereckigen Haupt- 
gebäude bestehend, an welches sich auf den vier Ecken durch 
Altane verbundene Pavillons anschliessen. Das Innere be- 
steht ans zwei Sälen und mehren kleinen Gelassen'; der um- 
schliessende Park wird zu landwirthschaftlichen Zwecken he* 
nützt. Eine AUee führt von da in etwa vierzig Minuten nach 
der tief gelegenen k. Domäne Seegut mit dem Lustschloss 
Monrepos. Die Anlagen des letztern worden bereits von 
Herzog Carl projectirt, aber erst von König Friedrich cur 
Ausführung gebracht. Das Scliloss , in einem länglichen Vier- 
eck erbaut und reich mit Bildhauerarbeiten, die auf einer 
rund herumlaufenden Gallerie , wie an der Ani&hrt zwei Lö- 
wen , auf den vier Ecken die Standbilder der vier Jahres* 
Zeiten, postirt sind, enthält im Innern mit neun Zimmern 
und einem Saal vorzüglich Werke von Guibal , Ketsch, Dan- 
neclcer und Scheffauer, Die Anlagen zeiclmen sich durch 
einen See mit zwei künstlichen Inselchen aus. Auf einer 
derselben steht eine ivapbllc über einem Felsen, die, von 
Hohenheim hieher versetzt, schöne Glasmalereien und ein 
Originalgemälde von L. Cranach enthält. In der Nähe der- 
selben befindet sich eine Eremitage mit einem Automaten, 
welciier, einen Eiusiudler vorstellend, beim Outfiiün der 
Thüre sich erhebt und die Brille abnimmt, als sähe er 
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unwillig über die Stönmg den Besucher der den kleinen 
Altar von Matchein , das Tischchen, das Hooslager und das 

Glockenseil, niit dem jener die Nachbarn zlu Andacht ruft, 
neugierig betraciitet: eine Spielerei, die ihre momeDtane Wir* 
knng nicht verfehlt. Monrepos nebst Seegnt werde von dein 
Jetzigen Regenten sa einem grossartigen Oehonomiebeirieb 
umgeöclialTen und seine friiliere Bestimmung ist, dadurch ganz 
in den Hintergrund getreten. Die Maierei enthält Schweizer 
und Holländer Vieh, der Park ist durch die Schäferei, einige 
Alpakas und Kaschmirziegen belebt 

Reicht die Zeit noch zu einym Besuch des alten RÖmer- 
hugels, der jetzt sogenannten belle remise, südwestlich von dem 
Ludwigsburger Bahnhof, so wird der Wanderer durch ein 
Panorama von mehr als 50 Stunden im Umkreis belöhnt Es 
erscheint 1) gegen Südosten tler llolienstauten mit dem Ein- 
schnitt iü's Remstlial und in dieser Linie die Buocher Höhe, 
Remseck, das Plateau von Sclimiden, Oeffingen, Fellbach 
mit diesen Ortschaften , der Schurwald ; 2) südlich der Rothe 
Berg mit dem malerisch gelegenen Dorf, das Neckarthal bis 
Esslingen hinauf, im Hintergrund die schwäbische Alb mit 
Teck, Neuffen, dem Bearener Felsen, ebenso die näher ge- 
legenen Hdhen von Stuttgart, Cannstatt, der Bopser, Deger- 
loch mit der neuen Steige: 3) südwestlich die Hohen des 
Schönbuchs, die Solitude , der Leonberger VVartthurm, das 
fruchtbare Strohgäu ; 4) westlich die Ausläufer des Schwarz« 
Wäldes, des lange Feld mit den Dörfern Pflugfelden, Mdg- 
lingen, Münchingen, Hemmingen, Dizingen , bis zur flachter 
Höhe hinauf; 5) nordwestlich die alte Ötadt Markgröningen, 
der Hohenasperg, im Hintergründe der strömende Höhensug 
des Strombergs; 6) nördlich die Dorftchaften Eglosheim, 
Gross- und KleiniDgersheim , Pleidelsheim, Hohenhaslach, der 
Heuchelberg , der Michaelsberg mit seiner Kapelle, die Holien- 
züge von Heiibronn , ja bei gereinigter Luft sogar die Höhen- 
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zOge des Odenwaldes^ 7) Gegen Nordost die Stadt Ludwige« 

bürg, im Hintergrande Marbaoh am Neckar, und zwar so, 
datis man meint, beide Städte seien eine einzige grosse Stadt, 
der Wannenatein, der Langhane, die Weilerbnrg mit den 
Höhen der Ldweneteiner und Hobenloher Gebirgestige; 8) end- 
lieb gegen Osten die Kaller und Gaildorfer Höhen nebst dem 
näher gelegenen Lemberg, der Webhejmer Wald und in 
nächster Nähe der herrliehe Salonwald» 



Und wie er nun den Gipfel ganz orBtiegen» 
Erblickt «r vor dem Walde auf cinroal 
Auf grünem Plan ein schön Gebäadc liegeOi 
So eben trifft's der letzte SonneiuiliiihL 

Mitten in einem Walde auf einer der rauhesten Höben 

der Umgebung von Stuttgart fl730 F. ü. M.) 1*/* Stunden 
nordwestlich von da, betand sicli ein merkwürdiger Baum. 
Fünf Euchen strebten kräftig aus einer Warsei zum Himmel 
empor. Viele Wanderer und Jager gingen an dieser Stelle 
vorüber, bis einmal ein der Welt und ihrer Lust müder Mann 
sich diesen Plat;^ ersah, um hier ein Einsiedlerleben zu füh- 
ren. Aber die Hütte, die er sieb erbaute, wurde bei dem 
boebstrebenden Sinn des Erbauers zum Palaste, und die er 
fliehen wollte, tlie Vergnügungen, sie zocken alle mit ihm ein 
und nahmen Piatz neben iiim in den reichen Hallen, die seine 
Macht und sein Geld in dem sonst so stillen Walde er- 
sebsffen. Allein während die Genien der Lust ihren fippigen, 
glünzerideu Keigeu autlülirten , mischte ungesehen und leise 
ein edlerer Geist sich in ihre Schaar, Eine Schwester führte 
die andere herbei, und als sie alle nenn ersebienen, waren 
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langst ans Sehen vor den hebern QSttorgettftlten die gemei» 

nern Geister entflohen. Herzog C:u l ist der Schöpfer dieset 
Schlosses (1763 — 67). Wenn wir ihn bei Erbauung dessel- 
beo als den eigenwilligen prnnksfichtigen Herrn sehen, Ton 
welchem uns die Oescbiehte ein so lebhaftes Bild entworfen 
hat, so regt sich doch bereits ein besseres Streben in ihm; 
und wahrhaft Achtung gebietend ist die Fflansschule, die 
später hier unter seiner Leitung entstand. Kann war der 
Qedanke gefasst^ der Plan ^ wie man sagt, nach der An- 
gabe eines lierzoglichcn Kammerdieners Weihing — entwor- 
fen, als Tauseiide von Bauern zur Ausführung desselben an- 
gehalten worden; fori und fort musste es gehen, bis 
^mit der Eile wie die Feenpalaste^ statt des einfachen Jagd- 
hauses ein walires Prachtschloss vollendet dastand. „Mode- 
ratore Carolo desertam solüudinetn labor improhm quadrien- 
nwvicU^* rühmte eine nun w^genomroene Inschrift an dem 
Paläste, allein sie eraahlte nicht, durch welche Mittel Carl 
es möglich geworden, die Wildniss zu besiegen. „Loca hacc 
tranquÜlitati Sacra roluit Carolm** **) sprach eine andere 
Inschrift, allein die Bauten, die ringsum sich erheben, stra- 
fen diese Worte Lügen. Wozu FesUngebaude, ein Theater, 
Marställe, Kasernen, wenn dem Gemüthe hier endücli Ruhe 
gegönnt werden sollte? Diese Wege, nach der Schnur ge- 
führt, wurden doch nicht angelegt, um in abgeschlossener 
Zurlid^eaogenhelt dem Hof leben zu entfliehen? Jene breite 
Strasse, die in gerader Richtung 4 Stunden lang nach Lud- 
wigsburg läuft, lud dasselbe vielmehr ein, in die gastlich und 
weitgeöffneten Fortale der neuen ,ySoUtude^ einsuziehea. 
Kaum war dieselbe indessen vollendet, so ward sie auch 



*) Unter der Leitung Carls hat über die wüste Einöde rüstige 
Arbeit in vier Jahren den Sieg davon getragen. 

„Der Bube wUl diesen Ort geweiht wissen Carl«'' 
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verlassen, denn Herzog Carl gönnte sicli nicht das VergnU« 

gen, auf dem Gewonneiiea auszuiuheiij ihm war der K?,nipf 
mit der Natur und dem Willen seiner Untergebenen der 
grössere Gennss. Seitdem die Carlsakademie 1775 nach Stuttgart 
verlegt worden war, stand der Prachtbau mit den fürstllehea 
Gemiicliern verschlossen, und wenn je der Herzog sich wah- 
rend des Sommers einige Tage hier aulhieit, so war der ein- 
fachere Ritterbau dessen Wohnung; aber Schiller, der Zög- 
ling der Akademie y ist fortwahrend noch durch ein festeres 
Band, als das des äusseren Zwanges, durch das Band der 
Liebe an dieses Lusiscliloss geknüpft. Seine Begeisterung 
und seine Klagen, seine Schwärmereien und Phantasien, den 
tollen Uebermuih seiner Schülerjahre, ao wie die Schwermuth 
seiner mlHt'ärischen Laufbahn, alles diess hörten jene Mauern; 
denn sie bargen die, welche seinem lierzen am nächsten 
stand — seine Mutter. Seit 1776 waren dem Hauptmann 
Joh, Casp. Schiller, der durch seine landwirthechaftllehen 
Kenntnisse und besonders durch seine Baumschule in Lud» 
wigshurg die Aufmerksamkeit des Herzogs erregt hatte, die 
Gärten des Schlosses übergeben worden. — Noch einmal, 
1782, erwachte die Solitude zu einem neuen Leben. Prüfend 
schreitet der Kastellan von Saal su Saal, Alle« aufs Sorg- 
fältigste zu ordnen und das Fehlende zu ergänzen. Der 
GHirtner sucht alle die Pracht, welche die herbstliche Flora 
noch bietet, gehörig xn entfalten, und ringsum sind sämmt- 
liehe Jagdbeamten beschäftigt, die Bauern zu einem Treib- 
jagen zu requiriren. Der Grossfiirst Paul, welcher eine 
Nichte des Herzogs zur (xemahlin hat, wird, eben auf einer 
Tour durch Deutschland, Frankreich und Italien begriffen, in 
Stuttgart erwartet Eine geschmackyoll arrangirte Festlich» 
keit folgte der andern nnd von nah und fem waren Fürsten, 
Herrn und Volk herbeigekommen, um die Herrlichkeiten 
mit anzusehen. Am 21. Septbn war auf der Solitude das 
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grosse Jagen y sa dem der Herxog mehr als 6000 Hirsehe 
hatte zusammentreiben lassen. Bings nm den Wald mnssten 
Tag und Kaeht Bauern stehen , damit ja kein Hirsch ent- 

käme, und als die Jagd begann , wurde das W ild die An- 
höhe hinauf und in den Bärensee gehetzt, wohin die hohen 
Herrsehaften von dem eigens hieau erbauten Pavillon ana 
gemüthlieh ihre Büchsen richten konnten. In der Nacht war 
die Solitade mit ihren Waidpartien nebst der Strasse nach 
Lndwigsburg der ganzen Länge nach ilinminirt. 

Wiederum ist eine geraume Zeit verflossen; an der 
SteHe, wo die lustigen Chöre der Theatersänger erschollen, 
vernimmt man jetzt das Aechzen Kranker und Sterbender. 
Die schwere Zeit hat die Freude auch aus diesen Mauern 
verscheucht und das Lustschloss 1796 au einem Militarho- 
spttal für die Oestreicher umgewandelt. In den Jahren 1805 
tmd 1.S0G, wo die napoleonischen Kriegsadler über Europa 
dahinflogen, schlug das Siechthum abermals aut der Solitade 
seinen Sit« auf. Das Kleeblatt vollzumachen, wurden 1813 
nnd 1814 kranke Russen die Bewohner derselben. Hier und 
auf den Schlüssern Hoheneck und Waldenbuch fanden gegen 
13,000 Hiilfsbedürftige die nöthige Pflege. 

Doch es ist Zeit, den Schauplatz aller dieser Ereignisse 
aufmerksamer zu betrachten. Das im Rococostyl durch 
Guepiere massiv aus Steinen erluuite Schloss bildet in seiner 
Grundform ein Oval mit zwei zu beiden Seiten sich anschlies- 
senden Pavillons. Um das Ganze lauft ein Arkadenbau, auf 
dem eme breite Gallerie ruht, zu welcher zwei Freitreppen 
fuhren. Das Schlossgebäude ist gut erlialten, im Ei dgeschoss 
von Westen nach Osten in der Mitte durchbroclieu, und hat 
im Innern noch seine ursprüngliche Einrichtung. Der Uanpt- 
gelass besteht in einem ovalen, den ganzen Mittelbau ein- 
nehmenden Saal, der auf 28 korinthischen Halbs'iulen ruht 
und mit einem vortreÖUcheu Deckengemälde von Guibal 
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geziert ist. Reehtt und links des Saals sohliessen sieh kleine 

Zimmer nnd Kabinete an; von den letztern enthalt eines 
noch das mit chinesischer Stickerei Uberhäugte Ruhebett des 
Heriogs, ein anderes die leeren, äusserst reich vergoldeten 
Sehranke der hersoglichen Handbibliothek. lUne mit Sdiie- 
fer gedeckte, durch künstliches Hängwerk getragene Kuppel 
schmückt den Mittelbau. Die ursprünglichen Verzierungen 
derselben, eine vergoldete Statue und vergoldetes Laubwerk 
Warden sjAter abgenommen. Hinter dem Schloss steht noch 
bogenförmig der sogenannte Cavaliers- oder Ritterban, ein 
sehr grosses, im Mansardenstyl aufgeführtes Gebäude, ur- 
sprünglich aar Wohnung des Hofii bestimmt» In dem rech- 
ten (sfidostlichen) Flügel dessellnin wohnte der Herzog, welcher 
im Schlosse selbst nie recht heimisch werden konnte; an 
diesen stiess rückwärts die Schlosskapeiic an, in welcher sich 
noch reiche Stakkatararbeiten und ein sehr gutes Deckenge- 
mälde von Chiibal, die Auferstehang Christi vorstellend, er« 
hatten haben. Za beiden Seiten des Cavalierbatis standen in 
ebeninlls bogenförmiger Anlage je zehn Pavillons (gegenwär- 
tig je noch sieben), welche ehemals durch brückenartige, be- 
deckte Gänge verbunden waren mit folgenden BestimmoD- 
gen, und awar die auf der rechten (sfldSstliehcn) Seite 
gelegenen: 1) der Sommerspeisesaal, 2) der herzogliche 
Bülardsaal, 3) der Cavalier-Billardsaal (abgegangen), 4) der 
Billardsaal ffir die Sdhne der Cavaliers und Oificiers (abge- 
gangen), 5) 6) 7) Wohnungen für die hersogliche Suite, 
8) Wohnung des Militärakademie - riullmeisters, 9) Speise- 
nnd Exercitiensaal der Edelknaben und 10) Wohnung der Eklel« 
knaben (gegenwärtig nicht mehr vorhanden). Auf der lin- 
ken Seite: 1) die Mundkfiche, 2) die Bratenkttche (abgegan* 
gen), 3) die Backküche (abgebrochen), 4) die Ritterküche, 
5 — 9) Wohnungen für die herzogliche Suite (hie von ist 7 
nicht melir vorhanden) und 10) die Haasschneiderei« 

24 
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Die dermalen noch, sowie das Sehlosg, auf Kosten der 
SUatsfinansrerwfJtwig erhaltenen Gebande verden theils cor 
k, DomSne als GastwirthschaftS' und Oekonomiegelasse, thefls 

als Woiinungcü für einige Officianten und zu titier Samen- 
auskleog-Aostalt für die Forstverwaltung benütst, tiieils sind 
sie der Militaryerwaltnng für Spttalaweeke n. s. w. yorbe- 
halten. Die an der breiten Kastanienallee noch stehende Be- 
Jiausung des Keviertorsters enthielt ehemals Schlafslile für 
die herzogliche Militärakademie; südöstlich von diesem be- 
enden sich in einem Gebäade, das später zur Btailung eines 
hier garnisonirten Husaren-Regiments eingerichtet war und 
jetzt als Schafhaus dient, die Lehrsäle und AVohnungen für 
die genannte Akademie. Spurlos verschwanden sind: die 
Militärpflanzschule mit den dasu gekdrigen Nebengebäuden 
und ausgedehnten HofrSumen, welche in der Nahe (sfidöstl.) 
des gecenwiirtigen Schafhauses standen. An der Laiidötrasde, 
nordüstiich der Försterwohnung und des Scliafhauses erhob 
sich die evangelische Kirche (die jetzt in Stuttgart stehende 
katholische Kirche); zu beiden Seiten schlössen dieselbe 
Oraiii^eriegebäude ein. Der grosse, 6patci- üach Stuttgart 
versetzte Marstall hatte seine Stelle westlich vom Schloss, 
unfern der Strasse nach Leonberg; hinter demselben war die 
Reitschule. Der im RUcken der Schlossgebande weit ausge- 
dehnte, nach französischer Weise jtrachtvoll angelegte ehe~ 
roalige Schlossgarten enthielt ausser vielen Lauben, Garten^ 
Oewäehs* und Vogelhäusern insbesondere: den Lorbeersaal, 
von Guibals Hand geschmückt, der in der Nähe des Reit- 
hauses stand, zwei Oranii^^eriegebäude und das prachtvolle 
chinesische Haus. Von den Gartenpartien rühmte man be- 
sonders: die über 1000 Stämme haltende Orangerie, welche 
den Sommer Uber nordwestlich von dem noch bestehenden 
See aufgestellt war; der See selbst, in dessen Mitte eine 
Insel mit PaYillon lag, war mit schönen Gartenauiagen um- 
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geben. An die Orani^erie grenzte das grüne Theater, an 
dieses lehnte sich der grosse Sah;n an- von dicbem gelangte 
man eioerseits in die Anlagen mit dem chinesischeu Haus^ 
andererseits in den Irrgarten, ^eben dem Marstall^ in der 
Riehtnng gegen Leonberg, lag der mit einem Pavillon und 
drei Springbrunnen versehene Garten der Herzogin Francibka, 
an den sich nach hinten der sogen. Schnecku und daneben 
die Fkmtaiüm m Quieonee anreihte; anf der andern Seite 
der Hoheit engarten. Ansser diesen waren noch mehre Par- 
tien, wie der Lorbeer- und Feigengarten, das Rusenparterre, 
der Blumengarten u. s. w. vorhanden^ welche zu der Fracht 
dieser Anlagen nieht wenig beitrugen. Eine Forstbaumschoie 
lag in aiemlicher Entfernung vom ScUoss gleiehfUb an der 
Strasse nach Leonberg. Achthundert Schritte westlich ver- 
barg sich ein stiller Friedhof, welcher namentlich 1796 und 
1813 viele Leichen von fremden und einheimischen Kriegern 
in seinen Schooss aninahm. Zwischen der gegenwärtigen 
FSrsterwohnung und dem Schafhaus stand das grosse Monu- 
menty den Herzog Carl zu Pferd darstellend, aus vergoldetem 
Gypsy dessen Umgebungen mit Orangenbäumen besetzt waren« 
Bas ganze Areal der Anlagen begrenaten ringsum Waldun- 
gen, die auf weite Entfernung von breiten Alleen dnrch- 
schuitten waren; ein Theil derselben diente als Fark für 
weisse Hirsche und Damwild. Jetzt sind auch jene meist wie- 
der au Forsten umgewandelt; nur etwa 80 Morg., bestehend 
ans 30 Mrg. Aecker, 40 Mrg. Wiesen und 10 Mrg. Weiden, 
bilden die K. Domäne und werden von einem Fächter im 
Dreifeldersystem rationell bewirthschaftet. 

Was hier Herzog Carl gesucht j Stille und Einsamkeit 
in dem trauten Dunkel des schönen Parks: der Wanderer 
kann sie nun wieder ünden, und die Stimmung der Weh- 
muthy welche uns so leicht bei einsamen Qängen im Waldes- 
dunkel beschleicht, erhöht sich noch bei dem C^edanken an d«0| 

24« 
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WM aeitdem hier oben la Grabe gegangen. Doeh aacfa ein iiiatt- 
ges Treiben entfaltet sieb, wenn Sonn- nnd Feiertags man 

von Stuttgart herüberpilgert, nm am Bärenschlös^^clicn, oder 
in der Gastwirthschaft des Domaneopächters den Staub uud 
die MQhe der Woebe abansehütteln and sich der köstUcben 
Aussiebt bier oben an erfreuen. Zn letsterem Zweek Ist 
noch insbesondere ein Fernrohr auf der Sclilosekuppel auf- 
gestellty das auf einer Ortsächeibe gedreht und nach den von 
dem Fonkte siebtbaren Wobnplätsen, Kuinen tu s. w. orien- 
tirt werden kann. Das ausgebreitete» mit mebr als 60 Ort- 
schaften , die mit ihren anliegenden Geüldon uca weiten 
Vordergrund bilden, bedeckte Fanoramai weiche» sich hier 
dem Ange entfidtet, wird gegen Westen von emem dunkeln, 
sum Tbeil von den Yogesen überragten Streifen des Sebwsri- 
waldefl, gegen Norden von dem Odenwald, gogon Osten und 
Süden theils von den Löwensteiner und 'Welzheiinur Bergen, 
tbeils in grosser Ausdehnung von der Alb (vom Lochen bei 
Balmgen bis aum Aalboeb bei Gm&nd) begrenst Neuerer 
Zeit wird die Gast v. irthschaft auch von Leidenden, welche in 
der roinen balsamischen Waldluft Stärkung suchen und Molken 
trinken, mehrfach benutzt und dieselben finden in gut ein- 
gerichteten Zimmern Unterkommen und Verpflegung. 

Die Strasse, die von IStuitgart auf die Solitude führt, 
durchschneidet die beiden zur Krondotatiou gehörigen nnd an 
die letctere angrenaenden Wildparke, welche unter König 
Friedrich 1815 angelegt, unter der gegenwart%en Regierung 
namhafte Veränderungen und Verschönerungen erhielten. 
Der mit Laub- und Nadelholz massig bestockte Kothwild* 
park halt 1718 Morgen und bildet mit Ausnahme des nn* 
bedeutend eingefurchten Glemsthalcbens eme gegen Sftden 
sich sanft neigende Hochebene. Eine eigenthümliche Stille 
ruht über dieser Gegend, deren fremde Physioguonnie den 
Besucher seltsam anspricht} besonders überraschen die bei- 
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den im Park gelegenen Seen (Bärensee und Ftaftensee), die 
einige Aehnliehkeit mit den Hochseen dee Schwariwalds ha- 
ben und dnreh die erfrieehende Luft, die nm sie weht, diesen 
noch näher verwandt werden. PraehtroH sind die Eiehen 
und besonders die zahlreichen bald einzeln bald gruppenweise 
stehenden Buchen, die mit ihrer halbkogelförmigen Laub- 
kröne wie von der Seheere sageschnitten zu sein scheinen« 
Die Glems entspringt im Park auf der sogen. Olems- 
wiese, wo in der Nähe des Futterhauses ihre frische klare 
Quelle in einen einfachen, hölzernen Bronnen gefasst ist, des* 
sen Ablauf dem Pfaffensee znfitesst Der bei der Solitade 
beginnende Birenbach, eine Zeit lang die westliehe Grenze 
des Parks bildend, fliesst weiter unten in den Bärensee, der 
seinen natürlichen Ablauf in die Glems sendet, aber künst« 
lieb dem Pfaffensee zngefUbrt wird. Die stille Abgelegenhdt 
dieser Gegend, der Reichtham an Quellen, Bächen und Seen, 
die verschiedenen Holzarten, die äsungreichen Waldwiesen 
und BiÖsen lockten von jeher das Wild in diese Gegend, 
daher schon Herzog Carl hier anf einer terrassenförmigen 
Anhöhe, an deren Fuss der langgcstrecke Barensee Hegt, 
ans Vgi anlassung des oben bemerkten russischen Besuchs 
das BärenschlÖsschen erbaute. Dasselbe kam übrigens 1817 
zum Abbrach und wurde durch einen Jadpavüion, der früher 
in Freudenthal stand, ersetzt; es Ist ein einfaches, massives 
Gebäude, das nur einen mit Jagdgemälden und Hirsciigewei- 
hen geschmückten Öaal enthält. Von demselben gehen zwei 
schnurgerade Alleen, Richtstätten, gegen die Solitnde und den 
Pfaffensee; erstere wird von einer dritten AUee, welche von 
dem östlichen Parkwächtershäuschen ausgeht, beinahe in der 
Mitte des Parks, am Jägerhaus, einer freundliehen, einstöcki- 
i;en Wohnung des HoQSgers durchkreuzt. Der Parkjäger, 
dem die Aufsicht über die Parke Übertragen ist, wohnt am 
südwestlichen Ende derselben, in dem Bruderhau s, das seinen 
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N&meD von dem ursprünglichen Aufenthalt von Frunciska- 
nern terüae regulae Terdankt« Et ist mit seineii Neben- 
gebSnden in gntem Stand erhalten, erinnert aber nnr noch 

durch stiiie stiUe Lage an die ehemalige klösterliche Be- 
Stimmung. 

Der Bothwildetand ist auf 200 Stttck Edelwild nnd eben- 
80 viel Damwild feKtgcsetst. Das Wild wird regelmässig ge- 
futtert und der Zuwachs zu guter Zeit weggeschossen. Es 
befinden sich für jenen Zweck im Park drei Futterhiltten, 
wetebe aar Anfbewahrnng des Hea- nnd Strohfnttere dienen; 
die eine stebt beinahe in der Mitte des Parks anf der Glems* 
wiese, in einer sanften Kinteicluuig des liier heginnenden 
Giemsthälchens , und in der Nähe derselben das erst 1843 
massiv erbaute Schiesshäaschen, ein awölfeckiges Gebäude 
mit Hirschgeweihen anf dem Dach. Ein ahnliches, 1841 er- 
richtetes Häuschen und eine alte Fiitterhütte stehen westlich 
von dem Bärenschlosschen auf der sogen. Hirschwiese, der 
dritte Fatterplata, nuir mit einfacher Fntterbütte, befindet 
sieh auf dem sogen. Dammgarten im nordlichen Theil des 
Parks. Besucht man diesen zur FütterungsKeit, Vormittags 
11 Uhr, 60 sieht man das Wild in ganzen Budeln auf das 
mit einem Pistolenschnss gegebene Zeichen heranziehen. 

Der 659 Morgen grosse S ch war awild park ist thella 
eben, theils von swei tief eingeschnittenen Schlnchten durch- 
zogen, deren bewaldete Gründe dem im Park entspringenden 
Bnrberlesbaoh und einem Seitenbach desselben als Rinnsale 
dienen* Die Bestoekung ist hier dichter als im angrenaen- 
den Rothwildpark; Eichen und Buchen, die den borstigen 
Bewohnern das von ihnen so gesuchte Aekerig liefern, sind vor- 
herrschend. Der Stand des Sehwarzwilds ist auf 40 Stücke 
bestimmt und der Zuwachs wird bei dem sogen. Sanfang^ w 



*) Dritter Regel. 
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ein SchiesehUuschen sich betiodet, waidmanDi&ch weggeschos* 
ten. Die Fütteruogsieit hi hier um 6 Uhr Abends. Im 
Park befiodet sich eise Baamsehnle, in welcher Obat- und Wald- 
baume gezogen werden; eine ParkwSchterewobnungy Shnlich 
jenen im Rothwildpark, steht an der Strasse von Botimang 
nach der Solitude. 

Eine Viertelaiunde weatlich von dem Dorfe Weil (l^i 
Stunden nordwestlich von Stuttgart) liegt der Faaanen- 
garten (Wald Herdle), 109V« Morg. gross, mit einem Bret- 
terzaun umfriedigt^ theüs von Feldern^ tbeils von Wei]i ber- 
gen begrenat. Er steht unter Verwaltung des Hofjäger- 
meisteramts und nimmt einen Flachrücken ein, der sich 
gegen Norden, Süden nnd Westen sanft abdaclit. Auf dem 
höchsten Punkt und zicmlicli m der Mittff des Waldes befin- 
det sich die zweistockige Wohnung des Fasanenmeisters, 
ein einfaches y in ansprechendem Styl gehaltenes» massives 
Gebäude, in dessen untern Kuumeii ein Abüteigzimmer für 
den Hof eingerichtet ist. An die östliche Seite desselben 
ist die Bruthiitte angebaut; an diese lehnt sich die hölaerne 
Aufaughütte, von der man in den sogen. Anslauf gelangt, 
welcher gegen einen umfriedigten liasenplatz offen ist. Dem 
Wohnliauäc gegenüber steht auf einem freien Räume ein 
swölfseitiger Pavillon, dessen Aeusseres und Inneres sehr 
freundlich, jedoch ohne alle Verschwendung ausgestattet ist. 
Von dem Pavillon gehen nacl» allen Seiten Richtstätten aus, 
welche .schnurgerade bis an den Zaun der Fasanerie hin- 
aiehen; mehre von demselben sind auf nahegelegene Ort- 
schafken und Punkte, wie nach der Solitude, dem Bergheimer 
Hof, nach Gerlingen u. s. w. orientirt und gestatten freund- 
liche Aussichten dahin, was im Verein mit der stillen, ab- 
geschiedenen Umgebung einen angenehmen^ Eindruck her- 
vorbringt. 

In dieser Fasanerie werden jährlich gegen 600 Fasanen 
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neuen Wirkungskreis iUr seinen Geist und sein Gemiith sa 
erSffiien. Das Bild eines mrückgesogenen, sparsamen Haas* 

vaters, einer durchaus bürgerlichen Hofhaltung — wer hätte 
in den fünfziger Jahreu glaubeu können, dass Carl ein so!» 
ches jemals bieten werde. Allein nielits Gewöbnlichesi Mit- 
telmassiges konnte es sein» was er für seine Idylle steh in*8 
Dasein gerufen. Wie seine Feste mit denen in Paris wett- 
eiterten, wie der Ruf seiner Akademie Europa durchdrang, 
SO war jetat aueh wieder. Hohenheim eine Öchöpfung, die in 
dem grossartigsten Massstabe Das verwirklichte , was man 
damals fSr das Ideal von Parkanlagen gehalten. Hohenheim 
war ein philosophischer Garten; die stulze Eiche, die duf- 
tende Üose^ der geschwätaige Bach, das einladende Sommer» 
haus, sie sind nicht da, nm Schatten, Wohlgera eh, Erfrisch- 
ung zu spenden, sondern dem Einen Gtedanken su dienen, 
den der Gärtner in der ganzen Anlage aussprechen will. 
Und in dieser BiUthen- und Gedankenfülle weilte Carl mit 
Franciska; abgeschlossen und einfach lebte er die letaten 
Tage dahin, mttde von der Last seines Jugend- und Mannes^ 
alters, und besorgt vor dem gewaltigen Kiesengeist der Neu- 
aeit, der die Thore seiner Haft kurz vor dem Tode des 
Herzogs gesprengt hatte. 

Schon in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts kam 
das Besitzthura der lüttui von Hohenheim durch Kauf gröss- 
teutheils in den ßesitz des Spitals von Esslingen^ aber ihr 
Name erlosch erst in der Mitte des 16. Jahrhunderts, Ein 
Ritter Creorg Bombast von Hohenheim begleitete den Heraog 
Eberhard auf dessen Zug nach Palästina; ein Theophrastus 
Bombaatus ab Hohenheim (geb. 1493) war jener vielgereiste, 
ideen volle Mann, der bald als grosser Arst und Fhilosoph| 
als Gründer und Anführer der neuern Medicin gepriesen, 
bald als Erzcbarlatan und medicinischer Ketzer hingestellt 
wird. 
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Nach mtnelieiD Wechsel der Besilzer sog Hersog Carl, 
da Württemberg Hoheifsrechte über das Qnt betaw, dasselbe 
1768 als heimgefallenes Lehen an sich und verschaffte im 
Jahr 1780 seiner GemahliD Franci&ka den Namen einer 
Reiehsgräfin tod Hoheaheiin. Als die ersten Banteii im 
März 1768 nach dem Plane des Majors Fischer anfiftgen^ 
war keineswegs den beginnenden Anlagen ein so weitaoa- 
sehendes Ziel gesteckt worden, wie die Zukunft später vor 
Aogen stellte. Der Herzog wollte, nur einen grossen Garten 
KB landwlrthsehafUiChen Unternehmungen herstelleOi aber wie 
in Allem, so konnte er sich auch hier nicht Msss setzen, 
eine Idte weckte die andere, bis das grossartige Werk voll- 
endet war, welches die damalige Zeit so sehr bewunderte; 
und msn weiss nicht, wenn man in Gedanken noch einmal 
alle die Gänge durch wandelt , welche damals die Hohenheimer 
Anlagen durcliscbnitten , alle die Hiclutektunischen Herrlich- 
keiten und die Spielereien betrachtet, die uns bei jedem 
Schritt begegnen, soll man mehr über den schöpferischen Geist 
eines Mannes staunen, welcher Allem Sinn und Gedanken 
einzuhauchen verstand, oder mehr eine Verirrung bedauern, 
an der so vieles wirklich Schönes verschwendet worden. 

Treten wir einmal *) vom Schloss aus durch die Oran- 
gerie in den Garten. Ein paar Schritte seitwärts und wir sind 
mitten in einer rümischen Anlage. Ein heiteres, weisses Gebäude 
mit zwei Nebenfiügeln, auf seinem Giebelfeld der Stab Merkurs 
und andere £mbleme des Gottes« Durch einen auf vier Sau* 



*) Wir versstsen uns hiebet in das Jahr I7S3, wo der Her- 
zog den Besuch des Markgrafen Carl Friedrich von Baden empfln^ 

Und die grosste Sorgfalt darauf verwandte , den Garten so viel wie 

möglich /AI dessen Aufnahme zu schmücken uud jedem Gebäude 
passende Uequisite und Kiuwohner zu Terleiheu. 
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len nthenden PortiknB iii*8 Innere des TempeU tretend, 
zeigen sich uns rSmiscIie Priester, welche ihr Gebet verrich* 

ten. Eine Wendung iind ein anderes Gebiiude erinnert au 
die blutigen Kämpfe der Gladiatoren. Noch steht der Ein- 
gang des Circus, noch ist der eirunde Fiats Tor dem- 
selben nnd die Arena sichtbar. Auch die Statnen haben 
sich aus der vernichtenden Zeit herübergerettet, um anzu- 
deuten, wie weit sich das Gebäude erstreckte. Allein statt 
mit dem Blute wilder Thtere nnd ihrer Opfer ist die Arena 
nun mit frisehem klarem Wasser gefüllt nnd das VesUbolum 
zu einem retzemien Sommersaal geworden. Einige Schritte 
um die liückäeite des Gebäudes und man erkennt es nicht 
mehr: ein hoher Bau erhebt sich ganz aus Eisen gefugt^ die 
Zwischenräume verbinden Glastafeln« Eine Sammlung der 
kostbarsten Blumen ist in diesem Gewächshause aufge- 
stellt. Eine Säule, die halb in Trümmern, mit Moos be- 
wachsen^ in der Mitte einer reichen Flur sich erhebt , kun- 
digt das Mittelalter an. Einst stolz und anfhrecht, haben die 
Jahrhunderte sie zur Erde gestQrzt und mit Schlingpflanzen 
umsponnen. Einige Minuten und wir sind auch in der Ge- 
genwart, denn ein Gebäude frühern Ursprungs ist nun zu 
einem Kaufladen umgesehaffeni innen hat ein Landlurämer 
alle Hände voll zu tbun, die Wfinsche der Kolonisten zu be- 
friedigen. Doch die Waaren, die hier verkauft werden, dürf- 
ten uns zu gering sein, lieber eine kurze Erholung im Kaffee- 
hause! An hohe Ruinen einer rothen Stadtmauer lehnt sieh 
dort das wirthliche Gebäude an. Im Nebenbau Öffnet sich 
die Thürc, ein niedliches Casino zeigendj in dem eine Colla- 
tion bereitet ist. — Nach kurzer Ruhe geht es weiter. Die 
heue Mai er ei wird besichtigt^ und an einer viereckigen 
Thurmruine, dem rothen Thurm, dem Schwanensee 
mit seinem Inselchen, dem Tempel der Vesta, einem 
kreisrunden Bau vorüber, gelangen wir zur Pyramide des 
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Ceatius« Römer sind ausgewandert , um sich eine Colonie 
sa gründeDy uod die Stadti die sie erbaneiiy trägt^ wenn audi 
in kleinerem llMsetabe, Honnroente der prächtigen Kapitale^ 
von der sie hergekomiiien. Die Zuit liut die Stadt und ihre 
Einwohner dabin gemäht, und nur einzelne üuiuen sind stehen 
geblieben, nm epStern Jahrhunderten zu dienen. Die Mauren 
kamen und bauten eich eine Moschee, neben derselben ent* 
stand ein Bild des christlichen Mittelalters, die gothische 
Kirche, die Einsiedelei, und nun haben sich friedliche Be- 
wohner auf der Römerkolonie eine neue gegrttndet So laa« 
tet die Idee» welche später hineingelegt wurde, obwohl Man- 
ches ihr gar nicht entspricht. — Ein aussen mit Heu bedecktes 
Hauschen ist der nächste Punkt, welcher die Auiinerksaiu- 
keit anzieht: das Billard. An einem freien Flatse, auf dem 
sich die junge Welt mit Tanz erlustigt, liegt das Wirths> 
haus ^«ur Sudt Rom^ und lehnt sich an drei hohe Bogen, 
die noch von der Uömercoionie stammen, und eine Nach- 
bildung von den Bögen an Nero*s goldenem Hause sind. In 
den Wölbungen der Bögen haben sich mehre vergoldete 
Zterrathen erhalten. Oing es in der Schenke hoch her, so 
ist doch das daneben stehende Schweizerhaus, vor dem 
drei SUulen eines frühern Tempels des Jupiter tonans stehen^ 
von Arbeitern angefilUt. Alles mahnt in diesem Hanse aa 
die Sennhtttton der helvetischen Berge, nur ist Alles vornehm 
mer und reicher. Die Geschirre, in welchen Milch und But- 
ter aufbewahrt wird, sind von kostbarer Majolika und mit 
Gemälden geschmückt, die nur ans eines KiUistlers Hand 
hervorgegangen sein konnten. Blumen aller Art, Cacteen 
und Miiiiuben, Ceuüfüliun uüd V^iakn verküaden bald darauf 
Flora's Tempel. Einige Schritte weiter in das Gehölz, und 
in einer Baumgruppe zeigt sich das Modell eines Monuments, 
welches Carl einem der besten Fttrsten seines Landes, Eber* 
hard im Bart, errichten la:>äen will. Unweit desselben steht 
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ein einfaches Bauernhaus* Bie aaigebaute Gegend geht in 
eine Wildnise über, nnd In derselben erhebt etehdie Hfitte 

des Köhlers, der hier seine Meiler errichtet. Es ist der 
Lieblingsaufenthalt Franciska's, eine einfache Hütte: ein hoh- 
ler Banmstamm etfitst dieselbe, Tiacb und Bank sind ans 
grobem Hola; eine kleine Sammlnng Bfieher in kostbarem 
Einbände steht ;in den Wänden umher. Ein geschlängelter 
Weg führt aus der fuistoru Waldstelle-xu einer reichen üppi- 
gen Flur, die in ihrer Bebaonng sogleieh Terräthy dass es 
der Lieblingssitz eines G&rtners ist. Nntspflanaen weehseln 
mit Zierptlanzen ah, die Rebe sclilingt sich um einen Obst- 
baum, und inmitten des aomuthigen Gefildes steht ein freund- 
liches Häuschen^ das man, ohne sich zu täuschen^ lur das 
Gärtnerhaus erkennt Weiter den Pfad verfolgend, an 
der grossen Pappelallee hin, welche die Strasse begrenzt, 
immer noch an dem Gebiete des vom Gärtner emsig benüts- 
ten Ackerlandes, Stessen wir auf das ICnabenhansi wo die 
muntere Jugend der Colonisten sieh mit Spielen belustigt 
Wenige Schritte von da steht das Wachthans mit ver- 
stümmelten ägyptischen Säulen, das, wie sichs gebührt, am 
iinde des Dörfchens angebracht ist Es wurde an Felswänden 
angebaut, die in malerischem Zieksack sich über einander 
gelagert haben nnd zn welchen ein verwegener P&d hinanf- 
kUmmt. Von Gebüsch umschattet, in schauriger Einsamkeit 
ruht der majestätische Sibyllentempel. Das Ueiligthum 
der weissagenden Gottheit ist verschlossen, aber j^durch 
Nacht aum Lieht ^ — eine weite dunkle Grotte am Fuss 
der Felsen bietet einen schmalen Eingang. Bei dem flackern- 
den Licht einer Fackel geben die zerklüfteten Tuffsteinwände, 
durch welche lang und labyrinthisch die Gänge dahin f&hreni 
ein wahrhaft schauerliches Gemälde ; nur auweilen bricht wie 
beruhigend ein matter Strahl der Sonne in die Finstemiss 
der Höhle. Endlich steigt eine Treppe auf, wieder öffnet* 
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aioh eine Thüroi und mit wirkUeber Lust Behauen wir von 
der Plattfonn auf die freondliche Landschaft hin, die 

weit aus vüo hier sich auftliut. Eia Blick, rückwärts und 
der romische Tempel ist wie verschwunden. An seiner 
Stelle erseheint eine anmuthige itaUenische Yiiia, in emer 
Nische derselben das Denkmal Hatlers, des Sangers der Al- 
pen , des Ar-ztes und Fhysioiugeii. Eine Felsentreppe, bei 
der die Menschenhand nur wenig gethan zu haben scheint, 
hinuntersteigendi werden wir von der Kuhle des Waldes an- 
gebaneht. Bin altdeutsches Gnadenbild sammt Kirche 
und Pfarrhaus begrüssen uns in kleinur Entfernung. Die 
Kapelle ist ein Meisterstück des reinsten gothischeu Styls. 
Ihre Wände sind mit broncirter Stukkaturarbeit überkleidet, 
die Fenster bestehen ans alten Glasmalereien, und der Fuss 
des Beters tritt auf Grabsteine. Auf schroffen Felsen alles 
Andere überragend, ist sie errichtet worden, und unter ihr 
kämpfen, sie nieht melir beriihrendi die irdischen Kräfte. Ein 
Wasserfall stürzt sieh mit mächtigem Tosen über Trüm^ 
mer und GerSHe hinab ^ bis er aufgelöst in einen Schaum- 
and Staubregen unter einer Telsenwand sich verliert. Dieses 
eiserne Thor ruft aur Unterwelt: knarrend drehen sich beide 
Flügel in ihren Angeln. Ein finsterer gewölbter Gang — 
die Katakomben — umfängt uns, der Fuss stösst an 
Urnen, die das Letzte enthalten, was vom Menschen übrig 
geblieben. Gegenfiber unter Trauerweiden erhebt sich die 
Kart hause. Schwermüthige Gedanken nahen unwUlkür- 
lieh und man erwacht wie aus einem düstem Traume, wenn 
man einen Blick ausserhalb des Gartens aui die Mühle 
wirft, die gleich daneben mit ihrem Geklapper an das rüstige 
Schaffen heiterer Arbeit erinnert. 

Doch kaum ist die erste Hälfte der Anlagen gesehen. 
Dem Sturze des Wasserfalls gerade gegenüber thut sich wie- 
der eine Grotte auf, die von grossen rothen TulEsteinen gebil* 
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det wird. Man hört das GerSttseh des Wassers» das sieh 
von aussen yerliert und hier in die Tiefe stürzt Sanfte Hn* 

sik ertönt und ladet zum Besuche eines NebongewÖlbes ein, 
das buch und rund ein tempel artiges Gemach bildet. Wände 
und Decken sind mit bunten Kieselsteinen, welche su den 
mannigfaltigsten Gestalten sich ordnen, genert. Doch wir 
sind tVist müde vom Scljaucu; an den liuiiun^ dem An- 
dacbtsplatz zu St. Peter, der Weinschenke vorüber» 
jdehend, nimmt uns die Einsiedelei auf, wo der Ueraog 
als Klausner fiber dem geöffneten Grabe sich selbst eine In- 
schrift gesetzt hat, in welcher er mit seiner sündhaften Ver- 
gaogenheit wie mit seiner Keue darüber gleichsam kokettiren 
woL wollen scheint* Unter Schutt und Trümmern verborgen 
folgt weiter die Ruine der römischen Bader, eine Nach- 
bildung der Thermen des Diocietian. An sie schliessen sich 
der englische Weideplatz, auf dem noch eine Statue 
des Herkules prangt, die Mühle und ein kleines lömi- 
aehes Grabmal an, die zu zwei gleichfortlaufenden Reihen 
rother Manertrümmer weisen. Es ist ein grosser , mit hohen 
Eichen und Tulpenbäumen besetzter Platz, auf dem man 
ate gewahrt. Den Zwischenraum der Ruinen ^von den be- 
deckten Gangen des Aemilius Lepidus^ hat ein Neubau aus* 
geföllt, der einen geräumigen Saal umfasst. Em kleiner 
Tempel hängt mit dem Feigensaale zusammen , so be- 
nannt, weil ihn Feigenbäume rings umgeben, und gleichsam 
um den Contrast zu hänfen, blicken die schlanken Minareta 
einer Moschee Über die Bauemhutten der jetzigen Ansiedler 
hinweg. An dem schonen steinernen Gebäude des Hath- 
hauses liest man noch die Inschrift S, P. M.^) und: 
Legum euitodia patrioß/uicnm**). Beim Eintritt Terschwindet 



•) Seoattis Populusqne Komanns , Senat und romisches Volk. 
**) Die Hat der GeseUe ist die Stütze des Vaterlaodes, 
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jedoch das ernste Geftthl, das die römiselie Curie erweckte: 
denn mit den Friesen an der Decke des Versammlnngssaales, 

welche in Basreliefs Casars Tod, feierliche Umzöge u. dgl. 
darstellen, contrastaren arg die Bildnisse reizender Mädchen, 
die an den Wänden umlier liÜngen. Die Carle ist atiin Bade- 
aintmer geworden und man fragt mit Recht: wie kommt die* 
ser Lmtus zur Sitteneiiifalt der Kolonisten? In den Ruhe- 
zimmern sind Wände und Decken mit rosenfarbenem Flor 
üheraogen , in dem silberne Sternchen flimmeni| und Blumen- 
guirlanden hängen auf die schwellenden Polster hernieder. 
Offenbar beherrscht ein Fürst die Ansiedlung, der gern in 
ihr weilt. Dort ist auch sein Concertsaal, hier sein Gefang- 
niss: aber auf seinen Wink öffnet sich die Thiire des rd- 
roisehen Kerkers, Riegel klirren , Ketten rasseln und froh* 
lockend begrüssen die Gefingenen das Tageslicht, das ihnen 
wieder geschenkt ist. Doch welche rohe Steinmasse dort, 
Ton Bündeln Stroh bedeckt! Aus dieser Tempelruine hätte 
sich etwas Schöneres machen lassen. Tn der That, es ist ein 
Con c tsaal. Marmorplatten bedecken den Fussboden, 
marmorne Säulen mit vergoldeten Sokeio und Kapitalem 
stütaen den schön bemalten Plafond, vier grosse Statuen aieren 
die Wände, an welchen sich die Hofieute aufgestellt haben. 
Der Kapellmeister gilit das Zeichen und eine Composition 
Zurasteegs beginnt. Sobald die Tone verklungen, brechen 
wir auf, um vollends den übrigen Theil des Gartens in Au« 
genschein au nehmen. An einen kleinen Hügel lehnt sidi 
das Schäfer h aus j auf einer hölzernen Bank sitzt ein hübsches 
HofTräulein, pro tempore Phyllis und liest Gessners Idyllen, 
Längs eines Bächleins > das einige kleine Gärten bewässert 
und auf beiden Seiten durch grüne Wände und Baumgruppen 
geschlossen ist, erreichen wir die Galle rie, vier einzelne 
Gebäude, die sich auf die Trümmer einer Wasserleitung 
atütsen« Ein alter viereckiger rother Thnrmi Eninen des 
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rÖnii8che& Bades mit einem Tempel machen diese Partie zu 
einer der reixendeteo des Gartens. Auf den alten hohen 
Brnstmanern, unter welefaen ein Baeh dahinrauschtf ruht der 

Tempel, den vier schlanke jonischc Säulen tragen. Die Nach- 
welt hat den Sockel weggenumiiien und eine gothische Basis 
untergeschoben. Ein düsterer Tannenhain , dunkles Gebüsch, 
eingezäunte , kleine, mit Bäumen besetste Felder erfüllen die- 
sen Raum, den im Hintorgiuntie eiuü dichte Fappelwand be- 
grenzt. Den Bach verfolgend sehen wir uns vor den sechö 
Seen, welche dem Bade das Wasser geben, dem Spiel- 
haus mit dem Spielplatz, der Käserei mit ihren kostbaren 
Majülikagefassen. Der Kreuz- und Queiwe^ li;a uns ausser- 
halb des Gartens und wieder zurückgeführt, um nun endlich 
das Boudoir zu betrachten, einen freundlichen, reich ge- 
schmückten Saal, der sein lacht von oben erhält nnd dessen 
Wände Zeichnungen des Hohenheimer Gartens von Heideloff 
zieren. Im Nebenzimmer weilt unser Auge auf einer Samm- 
lung Bücher. «Nur Württemberger Autoreu'*, pflegt der 
Herzog mit Stolz zu sagen. Eine Gondel nimmt uns auf, 
um über den von Pappeln und Weiden umfassten langen 
See uns zu tragen. Der Küche, dem Fischerhaus, dem 
zerfallenen, mit alten Standbildern in den Nischen gezierten 
Bogen, dem Schulhaus für die Kolonisten, der letzten von 
den 60 — 70 Bauten, aus welchen das ^englische Dörfchen* 
besteht, wird nur ein flüchtiger Blick gegönnt und wir keh- 
ren in das Schloss zurück. Den Uaupttheil des letztem, das 
mit seiner langgedehnten weissen Vorderseite, namentlieh toq 
Bande der Alb, überall ins Auge fällt, bildet ein zweistockiges 
Gebäude, das in der Mitte noch um einen Stock erhulit, zu- 
gleich einen von 16 Säulen getragenen, weit vorspringenden 
Balkon und ein kuppeiförmiges Dach zur Auszeichnung er- 
hielt. Von der Kuppel, die beinahe 100 F. höher als die 
Erdfläche ist, gewährt es die umfangreichste EuuJsicht, Den 

25 
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Vor.dergrttnd bildet das «nmathige Körschthal und zwischen 
den reichen dunkeln Baamgruppen des (jetaigen) botamechen 
Garten 8 Plieningen mit seinen freandlichen Häusern und sei- 
nem spitzen Kirchthurme ; üarüljer hinweg zeigt sich diö 
fruclitbare Filderebene, welche gegen Westen von den weit- 
gedehnten SchSnbuchswaldungen und gegen Osten von den 
Esslinger Bergen begrenzt ist. Den Schluss der Halbrund- 
sicht bildet die Alb, bläulich ferne und doch nocli in solcher 
Nahe, dass man mit unbewaffnetem Auge die kegelförmigen 
Vorberge und die Querthäler derselben zu erkennen vermag. 
Rechtshin westlich erreicht der Blick noch den Plettenberg, 
die Lochen und den Rossberg, linksiiin die majestätischen 
Vorberge Stuifen, Rechberg und Hohenstaufen. Nördlich 
ragt noch der Odenwald, westlich in dunkeln Linien der 
Sehwarzwald herein. — An jenen Hauptbau stosst rechts und 
links je ein Anbau, welchem sich die Vorderseiten wieder 
anschliessen, die in Verbindung mit den Hintergebäuden 
einen gcössem und swel klehiere Hofe formirea. 

Inmitten dieser Schöpfungen, in einem Nebenban des 
Schlosses, das er selbst nie bewohnt luatte, starb der Her- 
zog den 24. Oct. 1793*)^ auch sein Bruder und zweiter 
Nachfolgeri Herzog Friedrich Eugen fand hier^ wo or am 
liebsten weilte, den 23. Dec. 1797 das Ende seiner Tage. 
Von da wurde das Gut, das von Carl bis auf 1617 Morgen 



*) Zu Lebzeiten des Herzogs war Hohenheim unsuganglioh; 
derselbe zog gldehsam von den Gemftchern einzeln, sobald sie voll* 
endet waren, den Schlüssel ab und nur Fremde von der hSchstea 

Distinction worden zugelassen. Das Volk sollte erst bei dem fünf- 
zigjahrigHii Jveo^iernngsjubiläum des Herzogs durch den Anblick der 
Wunderwerk« biirlfickt wurden. Der Herr des Landes starb aber 
korz vor die-^or Zs it und erst unter der liegieriing seines Nachfolgers 
war der Zutritt zu deu Anlagen und dem Schlosse gestattet und 
nuu strömten einige Jahre lang von nsh und fem lausende herbei. 
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gebracht worden war, in Pacht gegeben und das SehlosB mit 
seinen Anlagen unter die Au&icht nnd Verwaltung der Bau- 

nnd Gartendirektion in Stuttgart gestellt. Es trat eine zwan- 
zigjährige Periode der Auriüsung und des ZerfnlU ein, Aua 
dem Schloss wurden alle Gegenstände von Werth nach Lud- 
wigsburg gebracht, einselne Bautheile ausgebrochen, viele 
Gebäude gans abgetragen , die herrlichen Anlagen ihrer 
meisten Zierden beraubt, die Gutsumzäuoung sanimt den 
Pappelalleeu entfernt; was noch von der alten Pracht übrig 
war, fand' vollends sein Bude, als in den Kriegsjahreu die 
Schlossgebäude mehrmals zu Militärspitälern gebraucht wur- 
den. Auch die Güter wurden theils an Privaten verkauft, 
theils stückweise verpachtet. Dero jetzigen Regenten war ea 
vorbehalten, das ehemals prunkende Hohenheim zu ehier dem 
Wohlstand des Volkes förderlichen Bestimmung zu erheben 
und eine hmdwirthschaftliche Unterrichts- , Versuchs- und 
Musteranstalt unter Leitung des bekannten Agronomen Schwerz 
18X8 hier ins Leben zu rufen. Dieser ertheilte den laad- 
wirthsehafUichen Unterrieht zuerst allein ^ nnd nur für die 
mathematischen und naturwissenschaftlichen Hülfsfächer stan- 
den ihm zwei Professoren zur Seite. Die niedere Ackerbau- 
achnle für künftige Unterverwalter, Oberkuechte u. s. w« 
wurde noch am Schlüsse des J. 1818 mit zehn Knaben im 
Alter von vierzehn Jahren aus den Waisenhäusern in Stutt- 
gart und Ludwigsburg eröffnet« Diesen war ein eigener Auf- 
seher beigegeben, der sie zur praktischen Arbeit nnd zur 
Ordnung anhalten sollte. In demselben Jahre nahm man 
auch schon Bedacht auf die Errichtung einer eigenen Acker- 
geräthefabrik, um sowohl für den eigenen Bedarf der Wirth- 
Schaft zweckmässige Werkzeuge zu fertigen, als auch solche 
im Lande zu verbreiten , wodurch diese gegenwärtig zwanzig 
Arbeiter beschäftigende Werkstätte schon grossen Nuueii 
gestiflbet hat. Im J. 1820 wurde die Ertheilung des bis da- 

25* 
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hin mit dem Dienst der Feldjägerechwadron in Stnttgart ver- 
bundenen Foretiinterrtcbts nach Hohenheim verlegt , wodarch 

das Institut einen Zuwachs von einem Forstlehrer und zwölf 
Zöglingen erhielt. Sodann kam 1822 das Meicreigut und 
die Landeastammachaferei in die Vcrwaltniig der Anstalt, wo- 
tnit auch eine VergrSsaerung dea Änfsichta- nnd Lehrerper- 
.soualb uüthig wurde. Ein Thierarzt und Fachlehrer iür ein- 
zelne Zweige der Landwirthachat'ti landwirthschaftliche Tech- 
nologie^ Obatbanmzncht wurden allmälig gleichfalla ernannt. 
In den 1830er Jahren legte man den botanisohen Garten auf 
der 14 Morgen grossen Planie vor dem Schlosse an , gab 
der Ackerbaufichule, in welche statt der bisherigen Waisen* 
hauazöglingc yorzugsweiae Bauernsohne Au&ahme fanden, 
eine veränderte Einrichttug, verlegte die Landesstammachä« 
ferei von der Justiuger Albweide hieher; dessgleichen ging 
die Birkacher Obstbaumschule mit einem Areal von 2ö Mor- 
gen an die Anstalt Uber. Zn gleicher Zeit erhielt das Ver- 
suchsfeld eine veränderte Einrichtung und Erweiterung, wäh- 
rend nicht nur für die Landwirthschaft ein zweiter Haupt- 
lehrer auftrat, sondern auch der Forstlehrer zur Unter- 
atützung einen Repetenten erhielt ; die Boden- und die Modell- 
aammlung wnrde begonnen, die Seidenzucht angefangen und eine 
Einrichtung zur Fabrikation von Kunkelrübenzucker getroffen 
und damit unter einem neu angeateliten technischen Inspektor 
die schon nnter Schwerz gegründete Branntweinbrennerei, Bier- 
brauerei und Bssigsiederei in Verbindung gesetzt. Den Forst- 
repetenten ersetzte bald ein zweiter Hauptlehrer , und es fand 
sich nunmehr auch zur praktischen Uebung der ForstzÖg- 
linge Gelegenheit y indem 1838 das Jetzige Revier Hohenheim 
gebildet und dessen Verwaltung dem ersten Lehrer der Forat- 
wiaaenöchaft neben beinern Lehramt übertragen wurde. Unter 
BenUteung der bisherigen Obstbauraschule entstand aus Mit- 
teln einer bei Gelegenheit des Regierungsjnbiläuma erfolgten 
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Stiftong 1842 sum Unterricht in der Knnetgartoerei und 
Obstknltur eine Gartenbau schule mit eigenem Lehrer, aaeh 

die Ackerbaiischule erhielt in Folge dieser Stiftung eine er- 
weiterte und verbesserte Eiuriobtung. Mit der Seidenzucht 
war eehon 1830 begonnen worden und im J. 1847 wurde 
noch eine besondere Seidenabhaspelungsanstalt geschaffSen» 
Stit demselben Jahre nimmt das in der angegebenen Weise 
immer weiter ausgebildete Institut den Hang einer iaud* 
und foratwirthschaftiichen Akademie ein. 

Die AufsiehtsbehSrde ist die Centralstelle für die Land- 
wirdi.scliJvft in Stuttgart. In liolienhoim selbst steht sowohl 
die Lehranstalt als die Wirthschaft mit allen ihren Zwei- 
gen unter dem Direktor, dem in Angelegenheiten der Stu* 
dienanstalt der Lehrerconvent, sieben ordentfiehe und Ifinf 

Hülfslelirer zulilend, zur Suite gesetzt ist. Die we&tiDt- 
liches liüitsmittel der ganzen Anstalt beigegebene Wirthschaft 
hat angleich den Zweck, dureh prüfende Versuche , Beleh- 
rung und Beispiel, sowie dureh ihre technischen, land- und 
forstwissenschaftlichen Einriclitungen diu Landwirthschaft in 
wissenschaftlicher, praktischer und gewerblicher Beziehung 
2tt fördern und dasjenige, was als nutsbringend anerkannt 
worden, zu verbreiten, wie Kulturmethoden , Werkaeuge, 
Zuchtthiere u. s. w. Die praktischen Demonstrationen be- 
ziehen sich vornehmlich auf den Hoheniieimer Wirthschafta- 
betrieb, auf Beurtheilung des Bodens, des Viehes, der Wollen 
der landwirthschaftlichen Werkseuge und Maschinen, auf die 
landwirthscliaftlichen technischen lietriebe, auf die Ansaat 
und das Verpflanzen des Holzes , auf Schlagsteliungen , Taxa^ 
tionen und andere forstliche Geschäfite, sowie auf die ver* 
schiedenen Arten der Holabenutsung, auf thieräratlicfae Ope* 
ratii ju II , ;uit Feldinetben, Nivelliren, Kunstwiesenbau, Felder- 
drainirung, Markungsbereinigung u. s.- w. 

Xach dem Lectionsplan fUr das Wintersemester 1857—58 
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Bind die Hauptlehrfaelier: 1) Landwirthsehaftliche. Di- 
rektor V. Walz: landwirthschaftl. Betriebslehre ; Pro£. Siemens: 

landwirthschaftliclie Technologie; frot. Dr. Rau : allgemeinen 
Acker- und Fflanxenbau, aUgemeiDe Thiersacht, Kleinvieh- 
fenebty Wiesenbau^ Demonstrationen über landwirthgehaftliche 
Gei^the etc.; Gassier Hoehstetter: landwirthschafitlicbe Buch- 
haltuug; Garteninspektor Lukas: Obstbaumzucht; Wirth- 
schaftsinspektor Hintz: praktische landwirthschaftliche Uebun- 
gen. 2) Forstwirthsehaftliche. Oberförster Prof. Dr. 
Kördlinger: Forsttazation, Staatsfbrstwirtbscbaitslehre, Forst- 
geschäftspraxis , Forsthaushalt, Demonstrationen* Prof. Fisch- 
bach: Forstencyklopädie, Forstbeuützung, Encyklopädie der 
Landwirthschaft, Demonstrationen und Repetitionen« Grund- 
lind hülfswissenschaftllche Fächer. Oberstudienrath 
Prof. Dr. Riecke: ebene Geometrie, Arithmetik, Algebra, 
Mechanik, mathematische Uebungen; Prof. Dr. Fleischer: 
Mineralogie erster Theil^ Pflanaenphysiologie einschliesslich 
der Pathologie; Prof. Dr. Wolff: allgemeine Chemie, prak* 
tische Uebungen im chemischen Laboratorium; Prof. Dr. Rueff: 
Thierheilkunde; Prof. Fischbach: Planzeichnen; Secretür Bok- 
jnayer : Nationalökonomie. Hü If s m i tt e 1 der Akademie sind : 
naturhistorische, physikalische und ehemische Produkten-, 
Boden- und Modellsammlungen, chemisches Laboratorium etc., 
Bewirthschaftung der Domäne von etwa 900 württerabergi- 
pchen Morgen mit Schäferei, Kuherei, Pferdezucht, Seide- 
xucht und Seideabhaspelungsanstalt; ferner mit besonderen 
Vtrsuclisteldern, botanischen Gärten, Obsthaumschnlen , Ge- 
müsegärten und Weinberg etc., sodann Branntweinbrennerei, 
Bierbrauerei, Bunkelrubensttckerfabrikation, Stärkefabrikation, 
Obstdarren , Flachsbereitungsanstalt , Ackerwerksengfabrik, 
Mühlen , luiidwirthscliafrliclie Sämei-eienliandlung , Vei vv ;iltung 
eines Forstreviers von ungefähr 7000 Morgen, theiis Staats-, 
theils Gemeindewaldungen, Der Eintritt kann mit jedem Se- 
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nid$terwech0el •tattfinden« Die PenBion fiir UDterrichtt Woh* 
nung und VerwaHnngfskosten beträgt für den Inländischen 

Studirenden der Landwirthschaft 50 fl. per Semester, für 
den inländischen Studirenden der Forstwirthschaft 30 fl.; fUr 
den ftttsUuadieehen Studirenden der Landwirthsclinft Im ereten 
Jahre seines Aufenthalts 150 fl. per Semester, vom zweiten 
Jahre an lOO fl., für den auslandischen Studirenden der Forst- 
wirthschaft durchaus 100 Ü. per Semester. Der Beitrag zu 
den Zeitschriften der Leseanstalt und der Unterhaltung be- 
tragt 2 fl. per Semester. Fflr Beköstig ui ig, welche jeder 
Studirende nehmen kann wie und wo er will, sind per Se- 
mester 80 ii. im voraus einzulegen, worüber dann monatlich 
Abrechnung stattfindet. Diese Beitrage sind pränumerando 
in den ersten acht Tagen des Semesters zu bezahlen. Jeder 
Studirtinde erhält ein heizbares, einfach möblirtes Zimmer, 
der Ausländer auch Bett, Bettleinwand und Handtücher und 
die Wäsche derselben ohne besondere Vergütung; der In- 
länder hat diese Gegenstände mitzubringen und f&r deren 
Wüsche selbst zu sorgen, Holz kann von der Anstalt im 
Üüstenpreis bezogen werden. — Die Akademie zählt im ge- 
genwärtigen Semester 123 Zöglinge^ wovon 44 dem In-, 79 dem 
Auslande angehören. 

Einen besondern Vorzug besitzt Hohenheim durch seine 
grossartigen, mit bedeutenden Kosten erneuten und wieder 
eingerichteten Gebäulichkeiten , die im Ganzen bis 350 Be- 
wohner aufnehmen. Ungefähr 30 Säle und grössere Zimmer 
dienen zu allgemeinen Zwecken, namentlich flir den Unter- 
richt, für die Sammlungen, für die Verwaltung u. s. w. ; über 
hundert Zimmer sind su Wohnungen der Studirenden bestimmt. 
Von den fünfzehn zusammenhängenden Gebäuden enthält das 
528' lange Schloss die Wohnung des Direktors, des Kassiers 
und Buchhalters, die Wohnimgcn von vier Lehrern, eine 
Anzahl Zimmer für Studirende, die Kanzlei , Betsaal, einen 
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FeBtsaaly drei HorsXle, du chemisch« Leboratorinni, dae 

physikftiTsehe Cabinet, die Modelt-^), Boden-**) und natur* 

historiöchen SammJuDgen und einige Magazine. Das von 
der Haupteinfahrt in den grossen Schlosshof westlich ge- 
legene Hintergeblude (frühere WohDnng des Herzoge 
Carl) enthält an ebener Erde die Speieemeitterei und 
Gastwirthschrtft mit dem Speisesaal und in den Mansarden 
die Wohnung eines Professors und des Dire ctio nsasei- 
etenten* Das östlich der Einfahrt gelegene Hinterge- 
bande au ebener Erde ein Unterhaltung szimmer mit anstos- 
sendem Lesezimmer (Museum), «las Bibliotliekziinnibr, die 
Käserei uud Stallungen , in den Mansarden Lehrer- und 
Beamteo Wohnungen; die übrigen Gebände sind neben ein* 
seinen Wohnungen , Hdr- nnd Wohnsälen der Lsndbaumänner 
u. 8, w. für die techaibuhe Werk Stätte, den ÜLtricb der Seide- 
zucht, für Stallungen, Magazine, Samenbüden, Dreschma- 
schine n. s. w. euigerichtet. Nordöstlich von diesem Gebäude- 
Complez liegt die ehemalige Rädenmeisterei, jetat aur Woh- 
nung für den Institutsgärtner und für die Gartenbauschule 
angewiesen, und nordwestlich der frühere Ofiiciersbau, nun- 
mehr aar Ackerwerkaeugfabrik dienend. Dieser gegenüber 
der sogenannte Kelterbau, welcher noch theilweise cor Acker- 
geräthefabrik gehört, theilweise zur Wohnung des zweiten 
Gärtners gebraucht wird. In einer der daran stossenden 
Scheunen befindet sich die Flachsbereitangsanstalt und an 
diesem Gebäude in Verbindung mit dem Gemüsegarten ein 
Gewächs- (Glas-) Haus. Die landwirthschaftlicli beuüuie 
Fläche der Domäne ist folgeodermassen abgetheilt: 



•) Weit übw 1200 Ter8chi«den« Geräthe , vnn denen % in 
ihrer wirklichen Grösse uud '^/^ in verjüngtem Ma&sstabe. 

") Dorchsehnittlich Kab.-Fass gross. 
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An Ackerland, ausschiiesslicii der Hopiunanlage 614 Morgen. 

An Wiesen 149 , 

An bestandigen Weiden Id'/s « 

An Baafngßtern, zugleich Weide .... 21 ^ 

An Baumscluileu , wovon etwa '/a als Gras- 

samenschulei jsu Miub- und aniierm An- 

ban beniltit wird 23 « 

An VersQcbsteld 30 „ 

An MaulbeerpflanzuDgen 1 « 

An Gemüsegärten 2 7« ^ 

An botanischem Garten und Anlagen . • . 14 „ 

874 Morgen. 

AiisRerdem 57s Morgen Hola und 11 */« Morgen verpach- 
tete Tiieüe *). 

Der bedeutende Viekstand der Wirthschaft besteht in 
12 Zagpferden, mehren Fohlen und 24^28 Zugochsen, 
80—85 Stück Rindvieh, meist der Simmenthaler (Schweixer) 



Ebenfalls zur Staatsdomäne gehört, jedoch als Theil der 
Ansstattang der k. Civiltiste in der Verwaltung der k. Bau- und 

Gartendirektion stehend, die exotische Raumsehole, ein als 
südwestlicher Saun» des Sehl« > j^i ti s unterhalb des Gartenwirths- 
hanscs hinziehendes, durchaus unUnedigtes An-al von 25 ''/ö Morgeo, 
wuraiif sonst das sogenannte italienische Dririchen stand. Diese 
Fläche wurde unter der vorigen Regierung für ihren gegenwärtigen 
Zweck zum Besten der k. Parke und Gärten augelegt. Das Usber- 
flüssige kommt zum Verkauf und erfreut sich eiues sehr ausgedehn- 
ten Absatzes. In der Mitte der Anlagen » von schönen Baumgrup- 
pen umgebsn, hatte his 1841 das In griechischem Style mit drst 
Säulenreihen erbaute Spiel»aatgebäude sich erhalten ; spSterhin wurde 
SS durch AuflQhrang von Wandungen statt der schadhaft gewordenen 
Säulen und durch den Aufbau eines zweiten Stocks zur Wohnung 
für den Hofgärtner eingerichtet. Aus dem eben daselbst bBllnd- 
licheu römischeu \V irthshaus ist eiu Magazin mit Taglühuerwohuuug 
geworden. 
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Race angehörig und 800 Schafen , theils von dem hochfeineii 
EleGtoralstamm, theils einem reiehwoUigeren, etwas minder 

feinen Merinostamm. Daneben werden einige langwollige, 
sogen, englische Merinos (aus der Kreuzung von englischen 
und spanischen Schafen) gehalten. 

Nach der Rechnung vom 1. Oetober 1847 — 48 stellten 

sich bei den Unterrichtsanstalten die laufenden 

Einnahmen 
Zuschüsse der Staatskasse 6,254 61. 14 kr. 

Von der Akudamie 45,090 fl. 59 kr. 

„ 0 Ackerbauschule 537 fl. 48 kr. 
„ Gartenbauschule 665 fl. 40 kr. 

52,548 fl. 41 kr. 

Ausgaben. 

Allgemeine 8,186 fl. 20 kr. 
Besondere für die Akademie 40,625 fl. 57 kr. 

Für die Ackerbauschule 1,631 Ü. 41 kr. 

,1 ^ Gartenbauschule 615 fl. 59 kr. 

9 ^ Wiesenbauschule 92 fl. 7 kr, 
ff 9 chemisch-technische 

Werkstätte 972 fl. 29 kr. 

52,124 fl. 33 kr. 



Ül. PrivatgestiUe* 

Sieh* httv die vortreiflielie Stute — 

Betrachte den Hals and die Hüften» den zierlichen QUederbsn, 
Kein Feliler su ihr nu rttgen nad foneheBt du noch so genan. 

Chamisso» 

Zu den gemissreiclisten Ausflügen in der Umgegend 
Stuttgarts nicht blos für den Mann von Fach, sondern fiir 



Digitized by Google 



jeden, welcher^ neben der schönen Naiiiry an dem Anblick 
edler Thiere seine Freude hat, gehört ein Besuch in Klei n- 
Hohenheim, Scharnhausen und Weil. 

Die Gestüte, unter der Oberftufsicht des Oberststall- 
meistere Baron von Taubenheim stehend, verdanken ihre £nt* 
•tehung nicht allein der Vorliehe Sr. Majestät für das edle 
Pferd, sondern auch der Absicht, die durch Kriege und Un- 

kenntiiiss heruntergekommene Pferdezucht de» Landes auf 
einen günstigem Standpunkt su erheben. Schon als Kronprina 
hatte der König In Scharnhausen, wo er ein Schloss und grösseres 
Gut hesass, im Jahre 1810 die erste Anlage zu einem (Ge- 
stüte gemacht. Der Grundstamm für die Mutterheerde be- 
stand aus den verschiedensten Racen^ polnische, ungarische, 
russische, englische und norddeutsche Stuten waren hier au* 
sammengebracht. Da dieselben nicht gerade von ausgezeich- 
neter Qoalitiit waren, musste man desto eilii^ür nach edlen 
Hengsten streben, und es wurden bald nach einander ver- 
schiedene orientalische Hengste, ein Türke, ein Perser, später 
nur Araber angeschafft. Tm Jahre 1817 erhielt das C^ntOt 
eine Erweiterung, nicht nur dadurch, dass der Park bei 
Scharnhausen vergrössert und die Domäne Klein-Hohenheim 
beigezogen, sondern auch, dass die Domäne Weil zu demsel- 
ben Zweck verwendet wurde. Die besten Stuten aus dem 
allen liestand (13 Stück) wurden ausgewählt und neue ange- 
kauft, namentlich dmch General Aclnvertoff in Tiflia 10 
persische Stuten, in Ungarn vom Grafen Hunyady 5 arabi- 
sche Stuten und 8 grosse braune englische (Yorkshire) Halb- 
bhitstuten erworben. Inn Jahre 181S kam ein neuer Trans- 
port V u 15 persischen Stuten durch AchwertofF hinzu; 1819 
wurden durch den Grafen Scewuski im Auftrage des Königs 
in Syrien und Mesopotamien 12 Hengste und 12 Stuten, 
1836 durch Thieraizt Dambly gleichfalls in Syrien in den 
Ställen des Emir Beschir 4 Hengste und eine Stute, letztere 
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Im Zachtthier für ScharnhauMn von grossem Werth| endlich 
1842 durch Baron ▼. Taubenheim bei einer Reise nach dem 

Orient 1 Hengst und 1 Stute, beide späterhin in zahlreicher 
Nachkommenschaft fortlebend , einige andere Thiere 1852 von 
Baron v. Hügel aufgekauft« Uebrigens erstreckte sieh die Sorg- 
falt des Königs nicht minder auf das Landgesttltswesen (mit 
Marbach, Hauptgestüt, Zuchtstuten, Odenhausen, Hengst- 
fohlen^ St* Johann Stutenfohlen , Güterstein , Hengstdepot, 
sammtlich Halbblut englisch) und dasselbe befindet sich unter 
der ebenso einsichtsvollen als unermüdeten Leitung des Oberst* 
stalliueisters Baron v. Reischach in blühendstem Zustande. 

Klein-Hohenheim liegt V/» Stunden südlich von Stutt- 
gart an dem sogen, Eonigswege, der von der neuen Wilhelms- 
strasse ab gerade durch den Wald von Gross -Hohenheim 
führt. Die erste Anlage dieser hüfkamuierlichen Dum in© 
rührt von Herzog Carl her, welcher dieselbe iu Veibiuduiig 
mit Gross -Hohenheim theils aus alten Rent- und Kammer- 
schreibereiwaldunge», theils aus zugekauften Privatbesitcun- 
gen bildete. Auf einem Bergrücken zwischen dem Kainsbach- 
thal und dem Klein-Hoheuheimer Thälcheu, au einer äusserst 
reisenden Steile, von der, wenn das Auge der Linie des 
Ramsbachs der Lange nach folgt, rechts Birkach, links Rie* 
denberg und Remnath sichtbar wird , und hinter einigen 
Uügeireihen die Bergkette der sciiwäbischen Alb zu beiden 
Seiten des hervorragenden Neuffens in bläuliehen Umrissen 
sich ausdehnt, steht das k. Landhaus, im Geschmack der 
stattlichen liauernwohnungen der westlichen Schweiz erbaut. 
Unter einem nach beiden Seiten hin weit vorragenden Dache 
befinden sich gegen Südosten in awei Stockwerken mehre 
Zimmer mit zahlreichen Fenstern und mit Lauben oder 
Galltiiien, welche sicli um diese iierziehen und auf rebenuiii- 
rankten ääulen rulien. Die Zimmer sind einfach gehalten, 
KU ebener Erde mit Gypsüberwurf, im zweiten uud dritten 
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Stock an Decken und Wänden mit Ahorntäfelang. Nicht 
leicht laeeen sichi einladend zur Mneee und Rnhe, traulichere, 
enmnthigere, in ihrer Einfachheit anziehendere Räume den- 
ken, als hier sich «larbieten. Nach liinten sind Sthllungen 
angebaut und über denselben grosse Magazine für Futtervor* 
räthe eingerichtet. Nördlich von diesem Schweiaerhana liegt 
die Wohnung dei Aufsehers und hinter ihr befinden sich 
drei weitere Stallgcbiiude, die in Verbindung mit dem erBten 
einen viereckigen Hofraum einschliessen — und zur Beher- 
bergnng oder vielmehr zum Depot für die in Weil und 
Scharnhausen gezogenen Hengstfohlen vom Reitsehlag 
bestimmt sind. Gegenwärtig befinden sich deren 115 von 
Voll- und Hiilbblnt *) hier und dieselben gehen mit vier Jah- 
ren in den k. Stall über. Der Park von 355 Morg. 35 Kth. 
Umfang ist mit einer Hainbuchenhecke umfriedigt, hat hin- 
länglich Wasser, und AVeclisel von Hohe und Tiefe. Da 
und dort stehen noch Eichen und Lerchen einzeln oder in 
malerischen Gruppen und gewähren den Thieren Schatten; 
auch ist zu diesem Zweck und zun» Schutz gegen die Mit- 
taj^sliitze einige hundert Scliritte von den Stallungen ein 
grosser Schuppen im Thale errichtet. Die Weiden bind vor- 
trefflich, die Fohlen, nach Altersklassen von einander geson- 
dert, sind stark, gross im Fussbau und allgemein von hoher 
Schönheit. 

Etwa eine Stunde 8üdi)stlich von Klein -Hohenheim liegt, 
durch den oben genannten Königsweg mit diesem verbunden, 
auf der Gemeindemarkung des Dorfes Scharnhausen die 

hotkammerliche Domäne gleichen Namens. Dieselbe hat mit 
einem tbeils von Staketenzann, theüs künstlich zugesclinitte- 
nen Hainbuchenhecken umgebenen Areal von 321 Morg. 



•) Von Halbblut spricht man, wenn ein Vollbluthengst mit 
einer Stute von minderer Voilkommeubeit gepaart wird. 
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hauptsächlich die Aufgabe, einen Stamm der edelsten orien- 
tallsohen Raeen (Beitschlag) in eonsequenter Reinxacht fort* 

zuprtanzen. Die GebäuHchkeiten sind für einen Mutterstnten* 
stamm von 20- 25 Stück berechnet; der gutgelegeue, geräu- 
mige, mit Laufständen (fioxeaj versehene Stall hat Vorrich- 
tung zum Heizen; die Thiere werden zu keiner Arbeit be- 
nützt, im Winter täglich geritten und an der Hand bewegt j 
im Sommer erhalten sie die nöthige Motion auf den hochge- 
legenen, gut bevachsenen künstlichen Weiden. Die Fütterung 
besteht bei den gelten (nicht trächtigen) Stuten in 1 Vierig. 
(5—6 Pfd.) Haber und 6 Pfd. Heu, fUr die saugenden und 
tragenden in Vß Vierig. Haber und 8 Pfd. Heu. Der hier 
gezüchtete Pferdeschlag kann als Prototyp der edelsten und 
▼ollkommensten Formen eines Pferdes bezeichnet werden* 
Tn keinem Oestüte Europa*8 ist die edelste orientalische Ra9e, 
niUnlich die arabische, in solcher Vollkommenheit eriialten *}, 
ja sogar durch zweckmassige Züchtung in ihren Vorzügen 
Doch gesteigert und in ihren Mannigfaltigkeiten verbessert 
worden, so dass bei einem Vergleich der selbstgezogenen 
Individuen mit Orginalthieren, welche in so grosser Anzahl 
schon vorhanden waren und einzeln noch sind, jeder unpar- 
teiische Kenner sich zu Gunsten der erstem anssprechen » 
musB. Besonders hat noch die ursprünglich geringere Grösse 
und Stärke einen Zuwachs bei den selbstgezogenen erhalten, 
so dass Stuten von 16 Faust und darüber sogar gewöhnlich 
sind. Zur Bedeckung der Stuten werden nur rein orienta- 
lische Hengste verwendet; wahrend der Deckzeit sind diese 
im obern Stall in Weil aufgestellt. >,cbüD den Stuten be- 
hndeu sich noch in Scharnhausen in einem grossen, für die 

•) Solbst in Babolna st(>sst niau zuweilen, wenn man in ein 
üestütsbucb schaut, noch anl eiuo Spur von etwas Halbblut, hier 
sind YoUblutstuteu , von Voilblutheugsten und Vollblutstuteu, nnd 
in ihnen wird foitgezüchtet. 
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▼erschiedanen Jahrgänge, wU für Heit- and WagenschUg ia 
Abtheilungen gebrachten Stall die Stutenfolilen. Diese wer^ 

den mit 4 — 6 Monaten von den Müttern abgesetzt^ sie er- 
halten dann 1 Yierlg. Haber und nach Belieben Heu und 
Gerstenatroh, auch gesehrotene Grerste und Mohrrüben« Im 
Sommer kommen die Fohlen nach Jahrgängen auf abgeson- 
derte Waideplätze ; gewülinlich sind zweijährige Wagensclihig- 
nnd die dreijährigen lieitschiagfohleu bei einander ; bei schlech- 
tem Wetter und zu grosser Hitze bleiben sie zu Hause, Im 
Winter können 'sie sich auf einem grossen Platz beim Stall 
herumtummeln. Auch die Geltstuten sind von den übrigen 
getrennt. Ein höchst anziehendes ^Schauspiel gewähren auf 
der Waide die Stuten, meist Solümmel (darunter noch zwei 
original-arabische y 1S52 eingebracht) mit ihren Saugfohlen: 
so leicht und nett der Galupp, «ü ylubtiseli jede Bewegung, 
SO graziös jede Wendung! Dabei sind die Thiere, au die 
freundlischste Behandlung gewöhnt, so harmlos, dass man 
sieh mit voller Sicherheit mitten unter ihnen bewegen kann. 
Gegenwärtig belauft gicli mit Einschluss der 20 arabischen 
Stuten der Stand derselben auf 106. Mit zurückgelegtem 
vierten Jahre kommen sie entweder zur Zucht nach Weil, 
oder in den k* LeibstalU Die den Zwecken und dem Ge- 
schmack des Besitzers nicht entsprechenden Individuen wer- 
den in Stuttgart nieist im April nach dem Fferdemarkt und 
in der ersten Hälfte des Octobers versteigert und gehen zu 
enormen Preisen von 600 — 1000, ja 1500 fl. ab. In neuester 
Zeit wurde die Vortrefflichkeit dieser orientalischen Zucht 
besonders dadurch anerkannt, dass von vielen Seiten Anfra> 
gen an die Gestütsverwaltung einliefen, welche die Acqui- 
sition von Pferden für auswärtige, namentlich rassische und 
ungarische Gestüte bezweckten. Diu Hengste, welche sich 
als Zuchtthiere für Stuten und Fohlen von leichtem Schlag 
am meisten auagezeichnet haben, sind: Bairaktar I., Bomu, 
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SeUmi Kadiy Sultan Padischali, Aleppo, Aniurath, Bairak- 
tar IL, Masond, Dsellaby, Cliain, Choban o. s. w. Die Foh^ 

len des Wagenschlags biaiiimen mUtlerlicliei^cils von engÜ- 
ficUen Halbblutstuten, von Stuten der Trakehner-Ilace (im 
preussiicben Gestüt Trakehnen gezogen) und von selbstge- 
sogenen arabisch-englischen Halbblutatoten ab. Die Väter 

fciiid entweder Vollblut- Orientalen, oder arabisch- engliäcuu 
Hengste. 

Das k, Luatachloss Scharnhansen sammt Nebengebäuden 
befindet sich in kleiner Entfernung von den letzten Hanaem 

am westlichen Imuic des Dorfs. Dasselbe lifi^t etwas erhobt 
an dein südlichen Thalabhnnge, wo es, von der Strasse aus 
gesehen, swischen dem Grün der Tersehiedenartigsten Baum- 
gruppea freundlich durchblickt. Von dem Erbauer desselben» 
Herzog Carl, der es zu Ausflügen von dem nur ■'/•t Stunden 
entfernten Holienheini benützte, trägt es, den Zweck andeu- 
tend, über dem Portikus von Tier jonischen Säulen noch die 
Aufschrift: „CaroZtM oHo,*' darunter anno dmnini 1784. Von 
dem spätem Besitzer, dem Erb])rK]zeii , iiachiiialigcii König 
Friedrich, kam es au den Kronprinzen, jetzt regierenden 
König, der auf dem angenehmen Landsita ÖfiLer verweilte. 
Zu ebener Erde enthalt das Schlösschen einen Salon and au 
jeder Seite desselben zwei Zimmer, davon rechts in der Ecke 
das Arbeitßzimraer der verstorbenen Köjiigm Katharina, im 
ehemaligen Stande erhalten, mit Portrait derselben über dem 
Schreibtisch, links in der Ecke dasjenige des Königs, mit 
grossem Gemälde, Freudenthal, wie es als Gestüte unter Kö- 
nig Friedrich war, darstellend; sonst sind alle Wilnde unten 
mit Pfsrdebildern in Lithographien u« s, w. bedeckt. Der 
obere Stock, eine Art Halbgeschoss, ist dem Hofgärtner aar 
Wohnung angewiesen. Zii beiden Seiten des Hauptgebäudes 
liegen Terrassen mit Blumenbeeten und dichtbelaubten Bogen- 
gängen, welche im Ualbkreiae awei niedere Pavillons, veat- 
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lieb deo unter dner Btomgruppe versteckten, schattigen 

Speisesaal, östlich das ehemalige Landhaus (mit Schlafzimmer 
des Kronprinzen) verbinden und von d& beiderseits in ge« 
rader Linie nach dem Schlösschen sich wieder verlängern* 
Vor dem Speisesaal ist ein Wasserbecken mit Springbrunnen ; 
das correspondireiide vor dera Budhause ist eingegangen. 
Nördlich der Bogengänge schliesst sich ein sorgfältig gepfleg* 
ter^ mit Obstbäamen vorattglicher Sorten besetzter Wiesen* 
gnind an; in mannigfolttgen Windungen fuhrt über densel- 
ben ein Weg den Berg hinan zu einem auf zwölf griechi- 
schen Säuleo ruhenden Tempelchen , von welchem aus sich 
eine liebliche Aussicht über das Körtschthal bis gegen Den* 
kendorf und über die lenseitige Anhohe hinweg gegen die 
Alb darbietet. Vor dem Schlösschen liegt ein ovaler, von 
Pappeln umschlossener Wieseapiatz. Unweit der Stallge- 
bäude ist die mit Beben umrankte Wohnung des für das 
Glestüt angestellten Thierarates im Schatten kräftiger Baum* 
partien, mit einem freien Vorplatz und Brunnen gegen die 
Landstrasse hin, besonders angenehm gelegen. 

In unmittelbarer Verbindung mit Scharnhausen steht 
durch eine nea angelegte, über die Höhe nach dem Bergab- 
hang gerichtete und an demselben sich hinabwindende Strasse, 
östlich in der grünen, friedlichen Thalbucht zwischen dem 
Fluss und dem bewaldeten Abhang des Neckarthals, wo die 
liebliche Gegend ihre reizendste Seite dem Auge darbietet^ 
Stunde westwärts von Esslingen, wie eingebettet, die k. 
Hofdomäne Weil, welche an die Stelle des ehemals hier 
befindlichen Frauen -Dominikanerklosters getreten ist. Das 
Areal des Gutes, 861"/« Moi«., nimmt theils die Thalfläehe, 
theils den Abhang auf der Mittagsseite ein, breitet sich oben 
auf der Neilinger Höhe aus, und wird ausschliesslich für die 
Erseugung von möglichst vielem und gutem Futter und Be- 
tchaflüng gesunder und nahrhafter Weiden benfitst. Die 

6 
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Waldungen sind mm grötsteii Theile aosgestockt, nnd nur 

hie nnd da einzelne lichte Gruppen erhalten. Der ganze 
Park ist mit den schönsten Obstsorten bepilanzt, in Koppeln 
^tngetheilt^ und jede derselben mit einem lebendigen Qeliäge 
umgeben« 

In Weil befindet sich der Haupt Matterstutenhof der k. 
Frivatgestüte. Der Normalstand begreift 80 — 90 Mutterstu- 
ten, etwa Vi VoUblaty orientaliBcher Race, vom Uaibblnt- 
edglischen nnd vom Trakehner Wageneehlag, von welchen 
jährlich 40 — 50 Folilcu erzeugt werden. Zur Zeit rinden 
eich noch unter denselben 1 original-arabisclie und 4 origi- 
nat-englieche Stuten. Der früher angekanfite Stamm der 
edelsten Pferde hat sich auch hier nicht nur vollkommen 
acciiiiiatisirt, sondern selbst Nachkommen geliefert, welche 
ihre Voreltern sowohl au KörpergrÖsse und Stärke der Kno- 
dien, als an edeln Formen übertreffen. Mit den Pferden des 
Wagenschlags wurde durch Paarung mit den grössten arabi» 
scheu Hengsten eine namhafte Zahl edler und guter Wagen- 
pferde gezüchtet, und der grosse Ruf, den sich das (iestiite 
erworben hat, wird durch den Verkauf seiner überzähligen 
Pferde, weldie sich neben edeln Formen durch guten Gang, 
Schnelligkeit und Dauer auszeichnen und für hohe Summen 
abgehen, von Jahr zu Jahr befestigt und erweitert. In dem 
alten, theilweise noch mangelhaften Stall sind die Arbeits- 
stnten, die aber gleich&lls zur Zucht verwendet werden, an 
der einen Seite Schimmel, an der andeni Trakehner Rappen, 
in dem neuern Stall gegenüber die Stuten mit den Saugfoh- 
len untergebracht. Zwischen beiden Gebäuden, an deren 
nnterer Seite, ist gegenwärtig ein dritter Stall, gans von 
Tuff- und Sandstein, mit gusseisernen Halbbogenfenstern, im 
Ausbau begriffen. Au beiden Ecken sind erhöhte Pavillons 
8u Fnttermagaainen angebaut. 

Im Jühr 1821 Hess der K^n^g einen in Milchnutaung 
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aasgezeichneten Riadviehstamm der holländischen oder Irie- 
Bischen Race in Nofdholland auflkanfen und hier anfstellen« 

Später kam Schweizer (Appenzeller) Vieh nooh hinsn* Der 
gegenwärtig aus 125 Stücken bestüLeiKlii nachgezogene Stand 
zeichnet sich vor den Originalthieren durcii vermehrte Kör- 
pergrösse, geraderen Rücken, weniger ahhängiges Kreuz» 
überhaupt durch gefälligere Formen aus. Die Kfihe werfen 
schöne Kälber, welche in der Regel gut gedeihen und vortreff- 
liches Fleisch liefern. Das Jungvieh behndet sich bis nach 
dem dritten Jahre, wo es zur Zucht kommt, in einem be- 
sondern Stall oben im Park. 

Die an der Stelle der alten Klosterlokalitäten errichteten 
Wirthschaftsgebäude sind im Allgemeinen gefällig , dem Be- 
dürfnisse in der innern Einrichtung, wie im Aenssem ent- 
sprechend, und es ist nicht zu verkennen, dass hiebei Zweck- 
mässigkeit mit Solidität und Oekonomie sich vereinigen, um in 
denselben Muster von iandwirthschaftl» Bauten zu gewähren. 

In kidner Entfernung rechts von den Oekonomiegebäu- 
den, inmitten hübscher Anlagen steht auf einer geräumigen 
Plattform das 1819 — 2{) nach dem Flane und unter der 
Leitung von Salucci erbaute k. Landhaus, ein geschmack- 
voller Pavillon mit einer Aussicht, welche von um so treff- 
licherer Wirkung ist, als das Auge von diesem Erümmungs- 
punkt des Neckarthals aus das ganze ebenso grosse als 
anmuthige Gemälde von den Esslinger Bergen und den ehr- 
würdigen Thürmen der Stadt bis hinab nach Cannstatt über- 
schaut. Das Gebäude, ein Viereck von 67 F. Länge auf 
jeder Seite, von weissem Anstrich mit grünen Jalousien, ist 
von einem Bogengang aus Gusseisen, welcher nach der Vor- 
der- und Eückseite in eine Veranda ausläuft und von zahmen 
und wilden Reben umrankt ist, und über demselben von 
einem ebenfalls eisernen, mit einem schmalen Zeltüberhang 

bedachten Altan eingeschlossen, besteht aus einem Erdge- 

26* 
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8eh08S und einem obern Stockwerk und bietet bei seiner an* 
gemeieenen innern BÜnrichtang eine Rlnmliclikeiti die man 

nach dem äussern Umfange kaum erwarten sollte. DasErd- 
gefichoss enthalt ein Vestibüle uik! leclits davon Empfang- 
Ummer mit hübschen Wand- und Flafondmalereien, kleinen 
Speiaeeaal, in einer Nische mit einem Weil sammt seinen 
Stnten anf der Weide darstellenden Wandgemälde, grossen 
Speisesaal iu Form einer Gailerie (auch ConverüatioDs* uud 
von den an den Wänden und in der Mitte hinUnfenden Di- 
Yums'f tfirkischer Saal genannt), daneben kleine Kfiche und 
Bnil^t; rechts DomestikenEimmer und die weitern Bäume fttr 
ükoDomische Zwecke. Mitten im Gebäude führt eine zier- 
liche, ihr Licht von oben erhaltende Treppe von Keresheimei 
Marmor mit einem Grelander von Gewehrläafen, oben und 
nuten mit vergoldeten Knäufen, nach dem obern Stock, wel- 
cher in vier Eckzimmer, vier dazwischen liegende kleinere 
Säle uud die ertbrderlichen ^ebenaimmer vertheilt ist. £in 
reiner Geschmaek hat in Verzierung dieser freundlichen 
Räume Elegans mit Bequemlichkeit gepaart. Den Schmuck 
der Wände bilden fast ausschliesslich die mannigfaltigeiten 
Produkte der Thiermalerei. Links treten wir zunächst in 
das Zimmer für Kammerfrauen, mit Thierbildern von Stein- 
kopf nnd Rheinlandsehaften von Fachka; darauf folgt der 
Salon der Königin: hier begegnen wir einem grossen Gemälde, 
das k. k. Oestreichische MilitärgestUt Babolna von Hofmaler 
Stota In Wien, Pferden (Amurath, Saud, Sultan Mahmud, 
Dsellaby, Bena, Hamra u. s. w.) von Zweck er, Sperling, 
Kunz, Hamilton (Pterd von Wolfen vertblgt), Adam 
(Pferde bei einer Jagdpartie; im Stall), Fleischhauer 
(minder gut), drei Bilder von Steinkopf (Rindviehgruppen, 
Bullen); — Arbeitskabinet der Königin , mit Landschaften 
von Bleiker^ Schlatzinun(!r, jetzt Salon; in die Hauptwaiul 
desselben ist ein grosser Schiebspiegel eingelassen, gewöhn- 
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lieh doreh eioe Aurora in Guaebemalerel verdeckt: wird diese 
bei Seite geschoben, so stellt sich eine kostbare Aussicht 

quer durch die Mitte des rSchlijssclieiis nncli der hintern 
Bergwand wie nach der Thalseite dar. Ad den Salon stösst 
das Arbeitszimmer de« Königs. Hier erkennen wir wieder 
ein Gemälde von Stotz: ein Detaschement Saivalard Hu- 
saren (1841>i nimmt den Magyart'ii. welche die Hengste au» 
Babolua geraubt haben, dieselbe wieder ab und führt sie 
heim; von demselben Meister das Cannstatter Wettrennen; 
von Steinkopf, Weili doppelt nach swei Seiten aufgefasst; 
Weil, wie es früher war, Scharnliausen und Klein-Hohenheim, 
sämmtlich von Biedermann (etwas stuif und raanierirt}^ 
endlich Fferde von Adam (Bairaktar); Kuna (Thiya, Bor^ 
nu); Sperling (Saltan Hahmud); Pet. Hess, Frisch nnd 
Stotz. Doch was uns vornehmlich anzieht, ist das Portrait 
der verstorbenen Königin im Costume ihrer Zeit, and die 
Marmorbüste derselben vou Danneker. Ein Mahagoni- 
achrank zeigt an seiner Vorderseite Medaillons mit Force!- 
lanraalereien in dunkler Farbe von der verstorbenen Königin 
Mathilde. Auch im Salon des K(>nigs ist Stotz durch: 
Schanihausen mit lauter Origiaalpferden ; F£»rde im Gewit« 
ter, Adam durch: Hengst Snltan, seinen Führern aich ent* 
reissend nnd unter Stuten auf der Weide stürzend, vertreten. 
Dazu kommen: Babolna und Weil, beide von Prestel, eme 
Partie von Scharnhausen von Eunts und endlich Fierde 
(Meeca und Flora) von Zwecker. Das Kammerdienersim* 
mer zeigt uns zum Schluss Graveneck, Güterstein und Höhen- 
Urach, neben einigen kleineren Bildern, sKmmtlich von Stein- 
kopf, nnd Bauerupferde bei der Tränke, das mneraal am 
Brunnen, das anderemal im Stall, von Gesaner. 
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1) Hotels^ Gasthöfe^ (kffhf Reatcmrationm. 

Hotel Marquardt, Ecke der KSnigs- und SchlosB- 

Strasse, gegenüber dem neuen Concertsaale, in unmittelbarer 
Nähe des Bahnhofs, der Fost, des Theaters, Schlossgarteus, 
der lutholischen Kirche, Im Angesicht des alten und neuen 
Schlosses und des Schlossplatses, reiht sich den ersten Ho- 
tels deutscher Grossstädte an, ist vollkominen neu hergerich« 
tet, enthalt 140 moderne und sehr elegant ineublirte Zimmer, 
einen grossen , mit schönem Stuckmarmor, reicher Vergoldung 
und kostbaren Kronteuehtern dekorirten, mit den lebensgros« 
sen Bildnissen 1.1. M.M. des Königs von WQrttemberg und 
der Kaiser von Frankreich und Russland (von Maler Stirn- 
brand) geschmückten Öpeisesaal, mehre kleine Salons, Lese- 
eabinete mit den besten deutschen, franadsischen und englischen 
Journalen, ausgezeichnete Küche, treflPliche Heizapparate, Bade- 
einrichtung, sorg-fältigste Bedienung u. ». w. Table dhote 
h lafrangcdae zweimal des Tags, um 127« und ö Uhr. 

Petersburger Hof, £berhardsstrasse* 

Kronprinz, dem Bahnhof gegenüber« 

Adler, Marktplatz, 

Hirsch, Hirschstrasse. 

Hotel de RnssiOi alter Postplatz. 

König von Württemberg, Kronprinzstrasse. 
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GrosBffirsty xonaelut dem Marktplats. 

Sonne, «m MarktpIfttE. 
Römischer König, Hoizstrasse. 
Bär, Esslinger Strasse. 

Hotel garnif Bestanration und Caff^ (König von 
England), Ch. G. Starker, am alten Schloss- oder 

Schillersplatz, zunächst dem alten Schloss und der Stifts- 
kirche (einst das erste Hotel der Stadt, von gekrönten 
Häuptern und enropäiechen Celebritaten bewohnt), mit 
62 Zimmern, 2 Sälen u. s. v., von seinem jetzigen Be- 
sitzer sehr zweckmässig eingerichtet. 

Hotel garoi» liestanration und Caff^ von Krauss, 
am Dorotheenplatz. 

Caff^ Marquardt, am Schlossplatz, zunächst dem Schloss 
und Theater, sehr frequent. 

Caffe Kober, au der Königsstrasse. 

Caff^ £. Werner, Marienstrasse, mit schönem Garten, 
Reunions u. s. w. 

Caffe G. Werner, Sophienstrasse (zoologischer Gaiten). 

Restauration (zum Bahnhof) Marquardt, an der 
Fianie und dem Waisenhaus, unweit des Schlosses, Thea* 
ters u. s. w. 

2) Au/siellungsplcUge und Zahl der Droschken, 



Zweispännig« : 



Einspännig«: 



Bahnhof 6 

Bazar $ 

Legionskaserne .... 6 

Priedrichsstrasse, beim Rondel 2 

Neckarstrasse, beim Keithaus 2 

Schlossplatz 2 

Hospitalplatz .... 2 

Postplatz . ^ 2 

Wilhelmsplatz « • « « 2 



2 
2 
2 
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In demBelbeii Yerlig «rschien ferner: 

Äilas, topoffraphischer j des Königreichs Württembertf , iu 55 
Blättern nebst Titelblatt, nach den Ereignissen der Landes- 
TermeesDog bearbeitet und herausgegeben vom kgl. Statist, top, 
Baieau. Jedes Blatt 1 fl. 12 kr. 

B§$ehr0ihung i9i KSni^0ieh9 WMiemierg, 38. Heft. Ober- 
amt Frendenstadt* Mit 2 Ansichten. 

JP^aber, Urmn/rath. Die inürtteinbergiscken Famiiien^'ilifiun- 
gen nebst genealogischen Nachrichten über den zu dm" 
selben Urechligte» Familien, t. bis 20. Heft a 36 kr. 

«Mrftwdker, wÜrU»mkergi$eh0y für vaterUnÜMehB Oe$ekieM$, 
OeograffhUy StatUHk mnd TopogfUfhie, Heransgegeben Tom 
kgl. Statist, top. Bnrean. 1856. Heft 1. und 2. & ft» 1. 24 kr» 

Mittnaclit, Oberlirianzrath von, Karte vom Ikottigreich Würt- 
temberg nebst The ihm der angrem^enden Länder nach 
dem Massstabe 1 : 200,000 in 4 Blättern, schwarz n. 7. 

colorirt fl. 10. — - 

PaodUu» Vogogrt^h* Marie von Wmrttomkarg und dam Hohem* 
memM*Hhmi WrffwIJWimeni. 11. 1. 24 kr. 

Stuttgart mit Umgebung. Heran gegebea vom kgl. Statist, top. 
Bureau im Massatab 1:25,000. fl. 1. 48 kr. 

Auige^ogen auf Leiuea fl. 2. 30 kr. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Googlp 



